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  „Sind sie alle bereit?“, fragte der Mission Commander, die vor ihm sitzenden Mitarbeiter.


  „Go, für den Satellitenkontakt“, sprach der Erste.


  „Go, für den Datenstream“, sagte der Zweite.


  „Go, fürs Backup“, rief der Dritte.


  „Und Go fürs Bild.“


  Alle schauten gespannt auf den, an der Wand hängenden, übergroßen Monitor. An mindestens zwanzig Terminals hörte man das monotone Klappern der Tastaturen. Jedem der anwesenden NASA Mitarbeiter sah man die Anspannung im Gesicht stehen. Über ein Jahr war nun vergangen seit man den, aus drei Teilen bestehenden Satelliten Platon II, auf die Reise geschickt hatte. Im Asteroidengürtel, etwa 172 Millionen Kilometer von der Erde entfernt, wurde vor fünf Jahren mit einem amerikanischen Infrarotteleskop eine Konstellation einer Gruppe kleineren Asteroiden entdeckt. Die einzelnen Steinbrocken waren immerhin zwischen 20 x 15 bis 121 x 47 Kilometer groß. Einige drehten sich um ihre eigene Achse, andere lagen ohne eigene Rotation starr in ihrer Umlaufbahn um die Sonne. Da sie nur wenige hundert Kilometer voneinander entfernt waren, hatte man sowohl bei der NASA als auch bei der ESA immer angenommen, es handelte sich um einen großen Asteroiden. Jetzt, bedingt durch das neue Weltraumteleskop, bekam man zum ersten Mal alle Einzelheiten zu sehen. Beide Institutionen waren mehr als neugierig geworden und planten gemeinsam das Projekt ‚Platon‘. Der erste Satellit, der bereits vor zwei Jahren gestartet worden war, verlor bereits nach drei Wochen den Kontakt mit der Erde und flog nun in den Weiten des Weltraums umher. Platon II war da zuverlässiger und verrichtete seine Arbeit bis zum heutigen Tag zur vollster Zufriedenheit des Entwicklungsteams. Ingenieure sowie Physiker und Wissenschaftler standen in den Gängen des NASA Kontrollzentrums in Houston Texas und schauten, wie alle Techniker, auf den großen Monitor.


  Da hob einer der NASA Mitarbeiter den Arm und sprach in sein Headset: „Wir haben Kontakt zur Sonde.“


  Die Daten kamen in einem Livestream direkt auf den Server, wurden von einem Rechner so umgewandelt, dass man sie als sichtbare Bilder auf dem Monitor sehen konnte. Steigende Spannung und Nervosität zeigte sich im Verhalten der Mitarbeiter, als es am Front-Monitor flackerte und endlich die ersten Bilder zu sehen waren. Jubel brandte auf und die Hand von Dr. Brad Miller, dem Chef des Entwicklungsteams, wurden geschüttelt. David McBell, Mission Commander bei der NASA, fiel sichtlich ein Stein vom Herzen und er zog erleichtert sein Basecap ab. Zum ersten Mal in der Geschichte der NASA wurden keine Einzelbilder sondern ein kompletter HD-Film mit einer Zeitverzögerung von weniger als zehn Minuten abgespielt. Auf dem Satelliten, der ja aus drei Einzelsatelliten bestand, waren sieben Einzelbild Digtalkameras und drei HD Videokameras montiert worden. Die anderen beiden Satelliten, die Huckepack mitflogen, sollten sich später von der Hauptsonde trennen.


  Platon II war in diesem Augenblick dabei, den ersten Asteroid zu passieren. Man konnte seine Struktur und Kraterlandschaft detailgenau erkennen. Was die Ingenieure hier geleistet hatten war enorm. Die Auflösung, welche sonst nur das Hochleistungsteleskop Herschel aus unserer Erdumlaufbahn erreichte, wurde hier um ein Vielfaches übertroffen. Filmaufnahmen aus nächster Nähe des Asteroiden wurden gezeigt, als ob man nur wenige Kilometer von ihm entfernt wäre. Gespannt schauten über einhundert Augenpaare auf das große Display. Vor uns beobachteten wir, wie die Kamera langsam vom Asteroiden weg schwenkte und auf drei weitere kleinere Asteroiden zeigte, auf die der Satellit zuflog. An den einzelnen Arbeitsplätzen wurde hektisch gearbeitet, die Daten geprüft, nachgerechnet und Datensicherungen gefahren. Parallel war ein Team zusammengestellt worden, welches das Filmmaterial in Einzelbilder speichern sollte. Diese waren dann zur genauen Analyse automatisch vergrößert worden. Man wollte auf den Bildern jedes Detail erkennen können. Eine letzte Sequenz mit Blick zur weit entfernten Sonne war zu sehen und die erste Übertragung war beendet. Erneut wurde applaudiert und gratuliert. Man sah nach langer Zeit wieder fröhliche und erleichterte Gesichter. Die enorme Anspannung hatte sich endgültig gelegt.


  Einer der hauseigenen Reporter kam auf Dr. Brad Miller zu und fragte: „Dr. Miller, darf ich ihnen einige Fragen stellen?“


  „Aber natürlich“, antwortete Miller mit einem Lächeln auf seinen Lippen.


  Der Wissenschaftler, der um die 60 Jahre alt war, hatte sich in den letzten zehn Jahren durch sein fundiertes Wissen zu einem der gefragtesten NASA Mitarbeiter weiterentwickelt. Nachdem das Projekt sehr erfolgreich verlief, wollte er es sich auch nicht nehmen lassen, den Erfolg auch anderen zu zeigen.


  „Wollen wir uns vielleicht dort an die Seite stellen, dann brauchen wir wegen der Geräuschkulisse nicht so laut zu sprechen.“


  „Gerne, Dr. Miller“, antwortete der Reporter. „Soeben haben wir die bisher beeindruckensten Filmaufnahmen der NASA in dieser Direktübertragung sehen können. Was erhoffen sie sich aus den Analysen der zwölf Asteroiden? Immerhin sind ja in den letzten Jahrzehnten immer wieder Sonden zum Mars und zu verschiedenen Asteroiden geflogen und haben diese untersucht.“


  „Ja, das ist eine berechtigte Frage. Für uns war das Projekt deswegen sehr interessant, da die Asteroiden seit ihrer Entdeckung immer in derselben Konstellation stehen und sich nicht bewegten. Normalerweise lägen Asteroiden auch nicht so nahe beieinander, sondern befänden sich meist Tausende Kilometer voneinander entfernt. Diese sonderbare Formation ist einer der Gründe, warum dieses Projekt gestartet wurde.“


  „Gehe ich richtig in der Annahme, dass dieser Erfolg auch wichtig für das Image und folgend für das Budget der NASA ist?“


  „Natürlich ist dieser Erfolg für uns sehr wichtig. Wir bei der NASA arbeiten nur erfolgsorientiert. Denken sie daran, wie viele hundert Milliarden ans Verteidigungsministerium und das Pentagon gehen und welchen kleinen Anteil davon die NASA erhält. Für unser Land sind Kriege immer noch wichtiger als die Wissenschaft“, sprach Miller und versuchte zu lächeln.


  „Da gebe ich ihnen natürlich Recht, Dr. Miller. Diesen Anschein könnte man bekommen. Es ist das Gerücht aufgekommen, dass die vor drei Jahren in der Sahara entdeckten 12 grauen Pyramiden untereinander im gleichen Verhältnis stehen, wie die Erde zu den Asteroiden.“


  „Dies ist natürlich zurzeit noch reine Spekulation und wird von unseren Wissenschaftlern intensiv geprüft.“


  „Eine letzte Frage noch, Dr. Miller.“


  „Hat die Untersuchung der 12 Asteroiden etwas mit dem Verschwinden des Softwareentwicklers zu tun, der zehn Jahre später wieder unter mysteriösen Umständen aufgetaucht ist und nach unseren Informationen, durch einen Zeitsprung aus der Epoche der Pharaonen kam?“


  Dr. Miller bekam große Augen und antwortete nur knapp. „Für uns war das nur eine Geschichte, nicht mehr. Wir haben diese nicht weiter verfolgt. Unser Interesse liegt an der Erforschung unserer Zukunft und nicht in der Überprüfung seltsamer Erzählungen.“


  „Danke für das freundliche und informative Interview, Dr. Miller“, sagte der Reporter und Dr. Miller lief zurück in Richtung seiner Mitarbeiter.


  Dr. Miller winkte Rolf Marten, einem der fähigsten Astrophysiker, zu und gab ihm durch ein kurzes Zeichen zu verstehen, dass er gleich bei ihm sein würde.


  Jetzt kamen die nächsten Datenstreams auf den Monitor und jeder schaute erneut gespannt nach vorne, um alle Details regelrecht aufsaugen zu können.


  „Was gibt es, Brad?“, fragte Rolf Marten.


  „Rolf, wir wollen uns am Montagmorgen treffen, um die Auswertungen aus den Filmen zu besprechen. Ich denke, du möchtest auch dabei sein, oder?“


  „Ja natürlich komme ich. Wann ist denn das Meeting? Ich frage nur, weil es sein kann, dass ich eventuell später komme. Ich wollte noch ein Telefonat mit meinen Freund Robert Manningfield in Edinburgh führen.“


  „Ok, dann hoffe ich, dass du es zeitlich schaffst. Richte deiner Familie Grüße von mir aus“, antwortete Brad.


  „Mache ich. Du, ich muss wieder rüber zu Francis. Sie wollte mir noch etwas auf ihrem PC zeigen.“


  „Ist kein Problem. Bis am Montag.“


  Dr. Miller lief rasch durch den schmalen Mittelgang zwischen den jeweiligen Arbeitsplätzen zu Francis Bumgartner, einer 25-jährigen strebsamen jungen NASA Mitarbeiterin. Sie hatte eine steile Karriere begonnen und war bereits jetzt schon kurz vor ihrem Doktor in Astrophysik.


  Sie schaute über ihren Brillenrand und meinte: „Dr. Miller, mir ist da im Filmablauf etwas seltsames aufgefallen. Sie sollten sich das einmal anschauen. Vielleicht täusche ich mich ja auch. Ich denke aber, man sollte der Sache sofort nachgehen.“


  Brad Miller, der sehr viel von Francis Arbeit und ihren Blick für spezielle Details hielt, schaute sie interessiert an und sagte: „Legen sie los, Francis. Was ist ihnen denn aufgefallen?“


  „Schauen sie sich diese Filmsequenz mal in Slowmotion an, Brad.“


  Man sah wie die Kamera des Satelliten langsam vom Asteroid nach rechts schwenkte, dann den Weltraum und drei weitere Asteroiden aufzeichnete.


  „Jetzt! Haben sie es gesehen? Dort blitzt etwas auf“, sagte sie aufgeregt und ließ die Sequenz in einer Schleife weiterlaufen.


  Dr. Miller, der sich inzwischen einen Stuhl geholt hatte, schaute sich den Filmausschnitt mehrmals an.


  „Das ist in der Tat sehr ungewöhnlich. Haben sie alle natürlichen Quellen ausschalten können?“, fragte er interessiert nach.


  „Ja. Ich habe sogar überprüft, ob mit dem Objektiv alles in Ordnung war. Dabei kam ich auf die Idee, die Einzelbilder der Digitalkamera, die parallel in Zehn-Sekunden-Abständen geschossen werden, genauer zu prüfen. Da die Platon II bereits weiter geflogen ist und die nächsten Filmaufnahmen erst in 20 Minuten kommen, konnte ich noch keine weitere Auswertungen machen.“


  „Hat denn auch die Kamera diese Blitze auf den Bildern festhalten können?“, fragte Brad Miller.


  „Das kann ich ihnen im Moment noch nicht sagen, da noch nicht alle Bilder vorliegen. Aber ich fand rechts auf diesem Bild einen dunklen Schatten neben diesem Asteroid.“


  „Einen Schatten?“, fragte Brad Miller aufgeregt.


  „Ja, hier ist eine viereckige Fläche.“


  „Wie? In einer eckigen Form und das im All?“ Brad Miller runzelte kurz mit seiner Stirn und sagte dann: „Sprechen sie bitte im Moment noch mit keinem darüber und fahren sie mit ihren Analysen fort. Bringen sie bitte alle Ergebnisse am Montag früh zur Sitzung mit. Vielleicht steckt da mehr dahinter. Ihr Feingefühl hat sie selten betrogen.“


  Francis Bumgartner lächelte etwas verlegen und nickte zustimmend. „Mache ich, Brad. Vielen Dank, dass sie sich die Zeit genommen haben“, sagte sie und fuhr mit ihrer Arbeit fort.


  Dr. Miller ging derweil in Gedanken versunken zum Mission Director, um die weiteren Schritte zu besprechen. David McBell, der Mission Commander und Rolf Marten standen zusammen und schauten gespannt auf den Monitor, wo demnächst die bereits dritte Filmsequenz eintreffen sollte.


  „Wann werden die zwei Satelliten abgekoppelt?“, fragte Rolf Marten.


  Mr. McBell hatte die Antwort sofort parat. „In etwa 30 Minuten erfolgt ein kurzer Bremsvorgang. Anschließend schwenkt Platon II durch eine programminterne Korrektur in die Umlaufbahn des größten der zwölf Asteroiden ein. In etwa drei Stunden werden dann nacheinander die anderen beiden Satelliten abgekoppelt. Mit Glück landen beide unversehrt auf zwei unterschiedlichen Asteroiden.“


  Rolf Marten grinste und sagte: „McBell, sie sind besser als so mancher Computer. Danke für ihre detaillierten Ausführungen. Wir müssten dann dank der Satelliten eine Rundumsicht des Gesamtkomplexes bekommen, oder?“


  „Ja, das ist korrekt. Wir haben dann den ganzen Bereich im Sichtfeld. Benötigen sie noch weitere Informationen?“, hakte er nach.


  „Nein, nein. Das reicht mir vollkommen. Ich habe in letzter Zeit so viel um die Ohren, dass ich mir nicht alle Schritte der einzelnen Missionen merken kann. Wollen sie auch noch einen Kaffee, dann bringe ich ihnen einen mit?“


  „Lassen sie mal, Rolf. Ich bleibe nur noch eine halbe Stunde und fahre dann nach Hause.“


  „In Ordnung. Dann werde ich mal zu den Kollegen gehen, um zu schauen, was die Datenauswertung der Bilder macht. Wir sehen uns dann am Montag früh beim Meeting.“


  Die beiden trennten sich und gingen wieder ihrer Arbeit nach. Auf dem großen Monitor, der wie immer in drei Fenster aufgeteilt war, wurden die nächsten Filmsequenzen eingespielt. So wiederholte sich der Ablauf bis tief in die Nacht. Nur ein kleiner Teil der Mitarbeiter durfte nach 18 Stunden Arbeit gegen Mitternacht zu Hause und der größte Teil der Nachtschicht überwachte den weiteren Ablauf der Mission und wertete die Bilder aus.


  Nach einem heißen Wochenende in Houston trafen alle gezeichnet und müde von den Ereignissen im Kontrollzentrum ein. Dr. Miller war wie immer der Erste und wartete nervös im großen Meetingraum auf seine Mitarbeiter. Francis Bumgartner bepackt mit einem Stapel Papier und Bildern betrat als zweite den mit einem langen dunklen Holztisch und zwanzig hellen Stühlen eingerichteten Raum.


  „Guten Morgen, Sir“, begrüßte sie ihren Chef.


  Brad Miller schmunzelte.


  „Guten Morgen, Francis. Haben sie alles dabei?“, fragte er neugierig.


  „Oh ja Brad, und ich habe erstaunliche Resultate. Ich bin die Unterlagen und alle Ergebnisse vorhin nochmals mit Mike Borma durchgegangen. Auch er hat interessante Ausführungen zu bieten.“


  Sie stoppte mit ihren Ausführungen, denn weitere Teamkollegen kamen in den Raum und platzierten sich an den Tisch. Miller schaute überrascht, als Rolf Marten den Raum betrat.


  „Rolf, ich dachte du kommst etwas später zum Meeting“, sagte er verwundert. Marten lachte und sagte: „Ich möchte mir erst einmal die Ergebnisse anschauen bzw. anhören. Danach habe ich genügend Zeit, um mit Robert Manningfield zu telefonieren.“


  Dr. Miller schaute etwas verwirrt, da er den Zusammenhang nicht verstand, fragte aber auch nicht mehr nach. Der Raum füllte sich nach und nach, und etwa zehn Minuten später saßen 15Mitarbeiter des Projektteams „Platon“ gespannt vor einem übergroßen Monitor, der den NASA Login anzeigte. Brad Miller stand auf und trat vor das Pult, welches mit einem Computer-Pad ausgestattet war.


  „Liebe Kollegen des Projektes Platon II. Am letzten Samstag haben wir ein neues Kapitel in der Erforschung unseres Sonnensystems aufgeschlagen. Die Hauptsonde und die beiden Begleitsatelliten, welche erfolgreich abgekoppelt wurden, haben ihre jeweiligen Zielpositionen erreicht. Nun werden die Sonden ihre regulären Tätigkeiten aufnehmen und uns helfen das Rätsel der Asteroiden lösen zu können. Für die weiteren Ausführungen, übergebe ich an Mrs. Francis Bumgartner. Sie hat das Wochenende durchgearbeitet und sich die Mühe gemacht, die Filmsequenzen und die Bilder genauer auszuwerten.“


  Er ging zurück und begab sich auf seinen Platz. Francis tauschte noch einige Unterlagen mit Mike aus und trat ans Pult. Sie stellte ihre WLAN-Disk auf das Computer-Pad und schaute gespannt in die Runde.


  „Liebe Kollegen! Wir haben es tatsächlich geschafft. Die Platon II hat die Asteroidengruppe erreicht und fantastische Videos und Bilder übertragen. Wir alle dürfen uns nach den sehr anstrengenden letzten Wochen wirklich über den Erfolg freuen. Ich denke, da spreche ich ihnen allen aus dem Herzen.“


  Es erfolgt ein begeisterter Applaus und Francis hatte Mühe ihre Kollegen wieder zur Ruhe zu bringen.


  „Gut“, fuhr sie fort, „ich weiß, dass die meisten von euch noch nicht alle Filmsequenzen sehen konnten. Ebenso haben viele von euch nicht mitbekommen, dass Mike und ich bei der genauen Auswertung der Daten etwas Unglaubliches entdeckt haben. Wir hatten in weiser Vorahnung ein kleines Programm geschrieben, welches die empfangenen Bilder und Videofiles nach ungewöhnlichen Objekten durchsuchen sollte. Ich werde ihnen nun die jeweiligen Stellen der einzelnen Sequenzen in gekürzter Form abspielen lassen und auf die Besonderheiten hinweisen.“


  Es folgte eine gewisse Unruhe unter den Teilnehmern. Viele tuschelten und Francis bat erneut um Ruhe.


  „Ich starte nun die erste Sequenz der Liveübertragung vom Samstag. Achten sie bitte bei dem Bild auf den Schatten links unten, sobald die Kamera den ersten Asteroiden im Blickfeld hat.“


  Sie hatte die Filmsequenzen in je 15-Sekunden-Files gespeichert und in einer Endlosschleife zusammengesetzt.


  „Genau wie für ihr Fachgebiet, werte Kollegen, haben auch wir die Übertragungen genau analysiert. Wie eben erläutert, hatten wir ja ein Programm geschrieben, welches uns Ungereimtheiten auf den Bildern aufzeigen sollte. Dieses Programm hat seine Aufgabe ausgezeichnet erledigt. Ihr werdet es gleich erkennen.“


  Die Anwesenden machten große Augen und die ersten Wortmeldungen kamen.


  „Bitte warten sie. Ich beantworte ihre Fragen gerne später.“


  Francis begann mit der ersten Sequenz: „Schauen sie jetzt genau hin ich vergrößere ihnen den Ausschnitt. Die Sterne im Hintergrund sind plötzlich nicht mehr zusehen und werden durch irgendetwas verdeckt. Anfangs war uns dies entgangen, aber nach dem wir die Sequenz mehrfach wiederholten, erkannten wir, dass es sich um keinen Film- oder Übertragungsfehler handeln konnte.“


  Sie ließ den Film weiterlaufen. Kaum einen Wimpernschlag später, erfolgte ein kurzes, aber helles Blitzen am Rand des Asteroiden, welches aussah wie die Reflektion eines metallischen Gegenstandes.


  „Konnten sie eben das kurze Blitzen erkennen?“, fragte sie in die Runde.


  Alle im Raum nickten und schauten gespannt auf die Projektion. Einige unterhielten sich aufgeregt mit ihrem Nachbarn oder machten Notizen.


  „Viel interessanter wird es erst jetzt bei der zweiten Sequenz. Noch sind die zwei anderen Satelliten nicht abgetrennt und Platon II hat den ersten Asteroiden fast umkreist.“


  An dieser Stelle hielt Francis Bumgartner den Film erneut an.


  „Sehen sie das Objekt, welches im Sonnenlicht leuchtet? Es fällt durch die drei kleineren Asteroiden im Hintergrund nicht sonderlich auf. Wir selbst waren zuerst der Überzeugung, es wäre ein vierter Asteroid. Jedoch sahen wir in der Vergrößerung folgendes Bild.“


  Alle starrten nun wie paralysiert auf das Bild im Monitor. Es war kein runder Körper zu sehen, sondern die leuchtende Seite einer Pyramide. Einer der Teilnehmer meldete sich und Francis nickte ihm zu.


  „Francis. Es kann sich bei diesem Bild doch nur um eine optische Täuschung oder einem Schwindel handeln. Wie kommt ein geometrischer Körper in den Weltraum. Wenn ich die Maße nur grob überschlage, dann ist dieses Ding mindestens 120 Meter hoch, oder?“


  „Es tut mir leid liebe Kollegen, wenn ich ihr Weltbild schon am Anfang zerstöre, aber diese Pyramide wäre nach unseren Berechnungen über 200 Meter hoch. Wenn sie erlauben, mache ich mit den nächsten Sequenzen weiter. Diese sind noch verwirrender, als alles was sie sich vorstellen können.“


  Sie drückte erneut den Startknopf des Medienplayers.


  „Diese Bilder sind nun von den anderen beiden Satelliten übertragen worden, nachdem sie sich gestern von Platon II getrennt hatten.“


  Francis zeigte den Teilnehmern erst zwei kleine, dann die vergrößerten Ausschnitte einer riesigen Pyramide. Auf einem der Bilder waren sogar die Strukturen der Außenhaut zu erkennen. In einer weiteren Filmsequenz konnte man erkennen, dass es unterhalb der Pyramide eine riesige Vertiefung gab, welche sich im Augenblick keiner erklären konnte.


  „Hier können sie in der Vergrößerung eine der Seitenflächen sehen. Ich denke, jeder erkennt sofort, was auf dieser Pyramide abgebildet ist“, erläuterte sie mit erregter Stimme.


  Jetzt konnte man nicht einmal mehr das Atmen ihrer Kollegen hören, so still waren nun alle. Jeder sah nur noch auf den Monitor und keiner wollte es glauben. Eine überdimensionale Hieroglyphe war auf der Pyramidenseite abgebildet. Sie schaltete den Computer wieder aus und wandte sich den Sitzenden zu. Dr. Miller stand auf und stellte sich neben Francis.


  „Ich war mir, als ich hier meinen Job begann, nie im Klaren gewesen, dass ich diesen Satz einmal sagen muss. Aber nach diesen Hinweisen auf den Bildern und Videoaufnahmen müssen wir uns damit abfinden, dass mit dieser Entdeckung die uns bekannte Entstehungsgeschichte der Menschheit neu geschrieben werden muss. Diese Filmaufnahmen werden nach Rücksprache mit dem Präsidenten, als absolut top secret eingestuft. Ich möchte sie daher genau auf ihre unterschriebenen Verpflichtungserklärungen hinweisen. Nichts von dem Gesehenen darf im Moment nach außen dringen. Unser Präsident wird sich seinerseits mit dem Uno Sicherheitsrat und den Regierungschefs der Weltraumnationen, in Verbindung setzen. Wir müssen noch Hunderte Bilder und Videosequenzen überprüfen, um 100 % sicher zu sein, dass es sich um keine Täuschung handelt.“


  Francis nahm ihre Dokumente, die WLAN-Disk und begab sich wieder auf ihren Platz. Brad Miller schaute ernst in die Runde.


  „Sollten sich unsere Ergebnisse bestätigen, dann wäre das die größte Entdeckung der letzten Jahrhunderte. Aus diesem Grund, habe ich mir heute Morgen vom Präsidenten vorsorglich das Budgets für eine bemannte Mission zu den Asteroiden genehmigen lassen. Wir werden, sollte sich das alles bestätigen, ein neues Projekt starten - das Projekt 'Sokrates'.“


  Brad wandte sich Rolf Marten zu und sagte leise: „Sag mal Rolf. Gab es da nicht vor einigen Monaten die Geschichte, wo man einen Mann in der Wüste Jordaniens fand, der von fliegenden Pyramiden erzählte?“


  Rolf Marten nickte und sagte: „Ja, Brad. Ich kenne diese unglaubliche Story. Deswegen wollte ich mich auch schnellstens mit Robert Manningfield, einem guten Freund, telefonisch in Verbindung setzen.“


  „Ich verstehe Rolf.“ Er wandte sich wieder den Teilnehmern zu. „Ok, unsere Aufnahmen werden erst nach eingehender Prüfung, freigegeben. Dies dürfte nicht vor Ende November der Fall sein. Wir werden alles tun, um Licht in diese verwirrende Sache zu bringen. Ich rufe euch nochmals in Erinnerung, dass es sich hierbei um ein absolutes top secret Thema handelt. Ich schließe damit die Runde und bitte sie eindringlich, sich wieder auf ihre Arbeit zu konzentrieren, auch wenn ihnen nun andere Ding im Kopf herumschwirren.“


  Er bewegte sich langsam an seinen Platz und nahm seine Unterlagen an sich. Noch war weder ihm noch den anderen klar, was man eigentlich entdeckt hatte und wie sich für mich und meinen Arbeitskollegen das Leben ändern würde.
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  „Guten Morgen, Mr. Berendt. Nun, wie fühlen wir uns denn, heute?“, sprach mich der Oberarzt des Central Scotland Brain Injury Rehabilitation Center in Wishaw an.


  Mit einem süffisantem Lächeln im Gesicht antwortete ich: „Was für eine Frage, Doktor. Ich freue mich auf Zuhause, meine Frau und vor allem auf meine Arbeit.“


  „Denken Sie, die Zeit in unserem Rehabilitation Center hat ihnen gut getan?“, fragte der Arzt kritisch nach.


  „Also ich bin der Meinung, dass ich das Erlebte in den letzten vier Monaten gut verarbeiten konnte. Durch die Unterstützung ihres Teams, bin ich wieder in der Lage mein Leben und die Arbeit zu meistern“, antwortete ich geschickt.


  Der Oberarzt lachte. „Perfekt gekontert, Mr. Berendt. Aber ich denke auch, dass sie wiederhergestellt sind und ihrer Arbeit voll nachgehen können. Werden sie denn abgeholt?“


  „Ja“, antwortete ich. „Meine Frau müsste gleich kommen.“


  „Na, dann wünsche ich ihnen noch viel Vergnügen beim Packen ihrer Koffer“, spasste er. „Die Rechnung senden wir dann direkt an ihre Krankenversicherung.“


  „Ja. Senden sie diese bitte direkt dorthin. Ich möchte mich damit nicht auch noch beschäftigen müssen.“


  Es klopfte an der Tür und Carrie trat ein.


  „Darf ich? Oder gibt es noch geheime Absprachen, die Ehefrauen nicht hören dürfen?“


  Der Oberarzt musste lachen und schüttelte den Kopf. „Nein, nein, Mrs. Berendt, keine Sorge. Nun sind sie an der Reihe, etwas auf ihren Mann zu achten.“


  „Machen sie sich keine Sorgen, Doktor. Zu Hause habe ich mir schon ein Halsband mit einer langen Leine besorgt. So kann er nicht mehr abhanden kommen.“


  Der Arzt verließ lachend das Zimmer und ließ uns allein. Carrie nahm mich in den Arm und küsste mich verliebt, als hätten wir uns erst vor wenigen Wochen kennengelernt.


  „Können wir, mein Zeitreisender?“


  „Ja, Carrie. Nur raus hier. Sonst werde ich noch so steril wie diese Klinik. Das hält hier ja keiner aus. Wenn ich einmal viel Geld habe, dann schenke ich der Klinik ein paar hundert Liter Farbe, um die Räume aufzupeppen.“


  Carrie grinste, schob mich beiseite und half mir, einen der beiden Koffer fertig zu packen. Nach zehn Minuten waren wir bereit die Klinik zu verlassen. Was freute ich mich, endlich wieder in meinem Bett zu schlafen. Die schweren Rollkoffer zogen wir beim Verlassen der Klinik hinter uns her und Carrie lächelte mich immer wieder liebevoll von der Seite an.


  Es waren für uns beide in den letzten Monaten eine sehr harte Zeiten gewesen. Das, was ich erlebt hatte und in dieser Klinik verarbeiten musste, war verrückt und unbegreiflich. Da ich psychisch und physisch am Ende meiner Kräfte war, hatte mir mein Chef, Robert Manningfield diese Institution empfohlen. Er glaubte eine Teilschuld auf sich nehmen zu müssen und wollte mir mit allen Mitteln helfen, schnell wieder auf die Füße zu kommen. Die Ärzte hatten mich vollständig wiederhergestellt aber auch Carrie und meine Freunde hatten einen großen Anteil daran, dass ich wieder der Alte wurde. Wenn ich mir heute das Erlebte in Erinnerung rief, so fiel es mir selber schwer, alles zu glauben. Zum Glück hatte ich damals mit meinem Handy einige unglaubliche Fotos schießen können. Obwohl seit meiner Reise in die Vergangenheit inzwischen zehn Jahre vergangen waren, hatte ich jetzt endlich Zeit meine jetzt veraltete SD-Karte auszulesen. Das wollte ich natürlich so schnell wie möglich tun.


  Ich war bei einem Wüstenmarathon mit meinem Freund Frank, durch einen Zeitsturm ins Jahr 3000 v. Chr. katapultiert worden. Das war mein erster Zeitsprung. Ich stellte fest, dass die drei großen Pyramiden nicht von den Ägyptern gebaut worden waren.


  Ich erfuhr, nach einem weiteren Zeitsprung, das es die Ägypter selbst waren, die zur Zeit Pharao Thutmosis nach Israel auszogen und nicht die Hebräer. Auch das Teilen des Schilfmeeres geschah nicht wie im Alten Testament überliefert. Durch die gleichzeitige Explosion der Mittelmeerinsel Santorin war ein Tsunami ausgelöst worden und hatte weite Landstriche Ägyptens zerstört. So entstand die Sage, dass das Wasser zuerst zurückwich und dann wieder als Flutwelle alle Verfolger vernichtete. Mit einem dritten Zeitsprung landete ich im Jahr 72 n. Chr. und kämpfte an der Seite jüdischer Freiheitskämpfer bei der Schlacht um die Festung Masada. Bei diesem Kampf verlor ich meine damalige Liebe Elena, durch einen tödlichen Pfeilschuss in den Rücken. Ich selbst stürzte um mich zu verstecken, an der Felswand hinunter. Das Verrückteste an der Geschichte war, dass man mich, in einer Höhle, in Jordanien wieder ausgrub. Und zwar genau zehn Jahre nach meinem Verschwinden in Ägypten, im Jahr 2006. Für mich waren gefühlsmäßig gerade mal zwei Monaten vergangen. Archäologen hatten eine 5000Jahre alte Karte der gesamten Erde bei Ausgrabungen gefunden. Diese hatte ich selbst für den Pharao Menetho gezeichnet und als Beweis mit arabischer Schrift bezeichnet. Viele meiner Freunde und Kollegen hielten mich anfangs für verrückt. Aber anhand einer Genanalyse hatte man eindeutig feststellen können, dass ich erst 34Jahre alt war und nicht, wie es in meinem Ausweis steht, 44 Jahre. Carrie hatte damit am meisten zu kämpfen. Sie dachte, sie wäre jetzt zu alt für mich. Aber ich hatte sie davon überzeugen können, dass es mir egal war, wie alt sie sei. Sie war meine Frau die ich liebt und das allein zählte.


  Meine Freunde Frank, und Harry unterstützen mich bei allem was ich tat. Gemeinsam mit meinem neuen Arbeitskollegen Bill halfen sie mir, glaubwürdig zu bleiben. Ob durch persönlichen Zuspruch, damit ich wieder an mich glaubte oder durch Kommentare zu meiner Geschichte in den Zeitungen, die mich mit Artikeln unglaubwürdig machen wollten. Alle halfen mir in irgendeiner Form wieder auf die Beine zu kommen. Im Hintergrund agierte mein Chef, Robert Manningfield. Auf seine Hilfe konnte ich jederzeit zählen.


  „Tom, kommst du?“, rief mich Carrie. Ich lief zu ihr und wuchtete die schweren Koffer in den Kofferraum des neuen Chrysler. Ich war immer noch fasziniert, wie sich die Technik in den letzten zehn Jahren entwickelt hatte. So fuhr Carrie jetzt eines der weit verbreiteten Elektroautos. Mit einem aufgeladenen Akku konnte man jetzt schon 1000 Kilometer weit fahren. Während der Fahrt wurden die Akkus durch einen kleinen Benzinmotor geladen. Mit zehn Liter Benzin konnte der Akku fünfmal aufgeladen werden. Ich machte es mir auf dem Beifahrersitz gemütlich und ließ mich von Carrie nach Hause fahren. Es waren rund 100 Kilometer bis zu unserem Häuschen in Falkland. Dieses kleine Städtchen liegt 25 km nördlich von Edinburgh. Da Carrie auf dem Autobahnring um Edinburgh herumfahren musste, waren wir etwas mehr als eine Stunde unterwegs. Es war ein schönes Gefühl, als wir die Autobahn verließen, durch das kleine Städtchen fuhren und kurz darauf in die Einfahrt unseres Hauses einbogen. Carrie parkte das Auto direkt vor der Haustür. Voller Freude auf mein Zuhause, stieg ich aus und holte die Koffer aus dem Chrysler.


  „Langsam, junger Mann. Nicht so stürmisch!“, sagte Carrie lachend.


  Ich beeilte mich ins Haus zu kommen und freute mich wieder in gewohnter Umgebung zu sein. Ich packte meinen, mit schmutziger Wäsche vollgestopften Koffer aus und legte mich einen Moment aufs Bett. Ich verfolgte an der Decke, den durch die Sonnenstrahlen und den Bäumen entstandenen Schatten und das Erlebte kam wieder in mir hoch. Ich spürte plötzlich wieder die Pfeilverletzung am Oberarm und vernahm die Kampfgeschreie bei Masada.


  „Tooooom, kommst du?“


  Carries Ruf riss mich aus meinem Tagtraum.


  „Ja Carrie, ich komme sofort. Bin gleich bei dir.“


  Ich zog mir bequeme Kleidung an, verstaute die Koffer und ging hinunter.


  „Worauf hast du denn Lust?“, fragte sie und lächelte mich an.


  „Mmmmmhhh, so ein halbes Rind am Spieß wäre jetzt nicht schlecht.“


  „Tom, ärgere mich nicht.“


  „Gut, dann ganz einfach: Steak und Chips“, lachte ich und nahm sie von hinten in den Arm. Ich küsste sie in den Nacken und hatte Elena schon fast wieder vergessen.


  „So komme ich aber nicht zum Kochen?“, schimpfte sie.


  „Dann lass ich dich mal. Ich wollte so oder so noch Frank anrufen. Er muss mir noch sagen, wann ich am Montag im Büro erwartet werde. Er will nächste Woche wieder mit mir joggen gehen.“ Ich ging ins Wohnzimmer und suchte das Telefon. „Carrie, wo ist denn das Telefon?“


  „Das liegt auf der Ablage. Es ist der Ohrstöpsel, den du da siehst. Wir haben drei davon.“


  Ich schüttelte den Kopf. Verrückt, was sich in der Zeit so alles getan hatte und steckte mir das fingergrosse Headset ins Ohr.


  „Carrie. Hilfe!“, rief ich. „Wie wähle ich denn jetzt Franks Nummer?“


  Ich hörte Carrie in der Küche lachen. „Sag einfach Frank.“


  „Frank!“


  „Einen Moment bitte. Die Verbindung wird aufgebaut“, hörte ich. Und dann klingelte es auch schon.


  „Hey Tom, du Marathonmann. Endlich wieder zu Hause?“


  „Ja, Frank. Das bin ich. Und ich schlage mich hier mit den technischen Neuerungen herum. Jetzt musste ich schon nachfragen, wie man telefoniert.“


  Ich fing an zu lachen und Frank lachte mit.


  „Ok, Frank. Ich wollte mich erkundigen, wann es am Montag losgeht. Carrie hat meinen alten Wagen verkauft. Jetzt muss ich erst einmal mit der Bahn fahren und sollte meine Zeit richtig einteilen.“


  „Ich denke, wenn du zwischen neun und zehn Uhr kommst, kann nichts schiefgehen. Dein Schreibtisch steht bereit und wir alle freuen uns auf dich.“


  Ich merkte es an Franks Stimme, wie erleichtert war. Lange hatte er sich schwere Vorwürfe gemacht, er hätte damals während des Laufs in meiner Nähe bleiben sollen.“


  „Wann laufen wir wieder?“, fragte ich nach.


  „Ich schlage Dienstag nach Dienstschluss vor. Zum Einlaufen machen wir zwanzig Runden auf dem Sportplatz. Der ist am Abend beleuchtet. Außerdem soll das Wetter trocken bleiben.“


  „Gute Idee, Frank. Bis morgen. Bye.“


  „Bye, Tom. Und eine große Bitte! Keine Träume mehr.“


  Ich musste erneut lachen. „Ok, Frank. Keine Träume mehr!“


  Frank hatte aufgelegt und ich legte das Mini Headset zurück auf die Ablage. Zwei Stunden später hatten wir gemütlich gegessen und lagen eng umschlungen auf dem Sofa. Das Holz im Kamin knisterte und nichts auf dieser Welt sollte mein weiteres Leben stören, dachte ich mir. Ich genoss mein erstes Wochenende zuhause mit Lesen, Musik hören und dem Ordnen, meiner gesamten Unterlagen. Ich hatte sämtliche Ausweise erneuern lassen müssen und einen administrativen Marathon bei den Behörden durchlaufen.


  Am nächsten Abend, saß ich mit einer guten Tasse Kaffee auf dem Sofa, als Carrie sich wieder an mich schmiegte. Sie war den ganzen Sonntag sehr still gewesen und hatte mir die erforderliche Ruhe gegönnt.


  „Tom, ich kann dir gar nicht sagen wie glücklich ich bin, dass du wieder bei mir bist. Ich dachte in den letzten zehn Jahren ich bekäme alleine nichts mehr geregelt.“


  Ihr kullerten ein paar Tränen die Wangen hinunter. Ich hatte Carrie seit dem Krankenhausaufenthalt in Masra nicht mehr weinen gesehen. Es waren Tränen der Freude und des Glücks.


  „Carrie. Du bist und wirst es immer sein: Meine große Liebe. Ich habe dich sehr vermisst während ich weg war. Auch wenn es für mich nur zwei Monate waren. Aber nun bin ich wieder bei dir und werde dich nie mehr verlassen.“


  „Versprochen?“, fragte sie mich mit ihren geröteten Augen.


  „Versprochen, Carrie.“ Wir schlossen die Augen und küssten uns.


  Ich spürte wieder dieses wohlfühlende Kribbeln in mir. Wir saßen noch eine Weile so da und gingen dann müde ins Bett. Das Gefühl wieder im eigenen Bett zu liegen war herrlich. Kaum hatte ich mich gerade in Carries Richtung gedreht, war ich schon eingeschlafen. Dass Carrie mich nochmals küsste, spürte ich nicht mehr.


  Am nächsten Morgen wurde ich vom Wecker aus dem Schlaf gerissen. Aber ich freute mich auf den alten Trott von früher: Aufstehen, duschen, frühstücken, zur Arbeit fahren und arbeiten. Ich hatte nach meinem Gefühl, fast sechs Monate nicht mehr gearbeitet. Jedoch kam es mir vor, als hätte sich nichts verändert. Gut, ich musste mit der Bahn fahren. Das war für mich als leidenschaftlicher Autofahrer ungewohnt und gewöhnungsbedürftig. Ich war überrascht und entsetzt, wie griesgrämig die Mitmenschen im Regionalzug schauen konnten. Dabei ist doch das Leben so schön. Und wie heißt es in einem Sprichwort? Lächle in die Welt und die Welt lächelt dir zurück. Leider funktionierte das im Zug nicht. Ich erntete nur böse Blicke. Gegen 9:15 Uhr erreichte ich die Central Station in Edinburgh und nahm für den restlichen Weg den Bus ins Büro. Das Bürogebäude war komplett saniert worden und ich hätte es fast nicht mehr erkannt. Den Eingang hatte man vom Hof nach vorne an die Hauptstraße verlegt. Die Firma hatte jetzt eine Empfangsdame. Hinter ihr war ein Foyer. Die Dame, mit dem Namensschild Mary Wilder, hatte mich bereits erwartet und grüsste, als ich ihr meinen Namen nannte. Sie übergab mir meine neue Berechtigungskarte und ich bestätigte ihr im Gegenzug den Empfang.


  Es gab jetzt Aufzüge und sie meinte nur: „Mr. Berendt, sie wissen, in welchen Stock sie müssen?“


  „Ja, Mrs. Wilder, das weiß ich“, sagte ich und grinste.


  Ich hielt die Karte vor den Sensor und ging in den Aufzug. Sanft fuhr er mich in den zweiten Stock. Ich hatte keine Ahnung was mich erwartete. Die Tür öffnete sich. Mein Chef und alle Kollegen standen bereit und begrüßten mich mit einer Jubelorgie. Ich war völlig sprachlos und sehr bewegt. Für alle hier waren schließlich zehn Jahre vergangen, da hätte man jemanden schon mal vergessen können. Aber dieses Team war einfach unbeschreiblich. Harry kam mir sofort entgegen und klopfte mir freundschaftlich auf die Schulter.


  „Schön, dass du wieder bei uns bist. Dein Platz ist vorbereitet und wir sind natürlich alle auf deine ägyptischen Sprachkenntnisse gespannt.“


  „Aha, so ist das also“, sagte ich lachend. „Ihr habt mich nur wegen meiner neu erworbenen Sprachkenntnisse wieder eingestellt.“


  Harry schob mich lachend an der klatschenden Meute vorbei in mein Büro. Alles war neu gestaltet worden. Es gab ergonomische Schreibtische, riesige Bildschirme und sogar Pflanzen in den Büros. Ich staunte. Beim letzten Mal sah ich nur alte Holzschreibtische, veraltete Computer und überall lagen irgendwelche alten Dinge herum. Ich erinnerte mich an die schrecklichen Scheiben, durch die man jeden beobachten konnte. Mein Chef, Robert Manningfield, trat hinzu.


  „Tom Berendt, es ist wirklich schön, sie wieder in unserem Team begrüßen zu dürfen. Gehen sie es langsam an. Machen sie sich mithilfe ihrer Kollegen mit den neuen Technologien und den aktuellen Programmen vertraut. In den neuen Übersetzungsprogrammen sind viele Bestandteile ihrer alten Software enthalten.“


  „Vielen Dank, Mr. Manningfield. Ich denke, ich werde mich rasch einarbeiten können. Ich war ja nur einige Monate nicht da“, sagte ich und zwinkerte ihm zu. Mein Chef nickte mir zu und verschwand in seinem Büro.


  „Tom, das ist dein Büro. Du teilst es mit Bill Johansson, den du ja schon kennengelernt hast. Die Aufträge der letzten Jahre waren für uns sehr lukrativ. Deswegen konnten wir uns den ein Umbau des Gebäudes leisten und es gibt jetzt jedes Jahr sogar einen guten Bonus.“


  Ich war sichtlich beeindruckt. So einen Empfang hatte ich wahrlich nicht erwartet. Bill stand lächelnd neben mir und reichte mir seine Hand.


  „Mr. Berendt. Es ist mir eine Ehre, mit ihnen zusammenzuarbeiten. Ich hoffe, sie haben sich gut erholt?“


  „Das habe ich Mr. Johansson. Ich bin froh, dass ich keine Ärzte mehr sehen muss. Die können mit der Zeit sehr anstrengend werden. Aber reden wir nicht mehr von Krankenhäusern, sondern lassen sie uns mit der Arbeit beginnen.“


  „Das liebe ich an dir, Tom“, sagte Harry. „Du kommst sofort auf den Punkt. Ich hole dich gegen 13 Uhr zum Essen ab.“


  „Ja gerne. Freue mich, endlich mal wieder guten Junkfood zu essen.“


  Harry drehte sich lachend um und schüttelte beim Herausgehen den Kopf. Ich setzte mich auf meinen neuen ergonomischen Stuhl und fühlte mich wie auf dem Rolls Royce unter den Stühlen. Es war ein Gefühl, als würde ich vor dem Schreibtisch schweben, so gut saß ich darauf.


  Bill Johansson schmunzelte und schaute immer wieder zu mir herüber.


  „Soll ich ihnen die ersten Schritte zeigen und das System erklären?“


  „Ich denke, ich versuche es zuerst einmal alleine. So viel wird sich in den letzten Jahren nicht geändert haben, oder? Und nenn mich bitte Tom. Ich komme mir sonst so alt vor.“


  „Alles klar, Tom. Aber täusche dich nicht. Das Betriebssystem ist nicht mehr mit dem zu deiner Zeit aktuellen System zu vergleichen. Melde dich, wenn du nicht weiter kommst.“


  Vor mir befand sich keine Tastatur mehr sondern ein großes Touchpad. Respektvoll schaute ich es an und suchte den Anschaltknopf.


  Bill, der hinter seinem Bildschirm alles mit großer Neugier verfolgte, fragte nach einer Weile: „Kann ich dir vielleicht doch helfen?“


  „Um Himmels Willen, wie schaltet man heutzutage einen PC an?“, fragte ich verzweifelt.


  „Lege einfach deinen Zeigefinger auf die kleine Fläche an der rechten Ecke des Touchpads.“


  Der Rechner startete, doch mein Bildschirm blieb schwarz. Stattdessen sah ich auf dem Touchpad die Meldung: „Neuer Mitarbeiter? Bestätigen sie bitte mit „Ja“ oder „Nein“.“


  Ich tippte schüchtern auf das „Ja“ und die nächsten Meldungen erschienen. Vier Finger meiner rechten Hand wurden gescannt und die Fingerabdrücke gespeichert. Nach Eingabe von persönlichen Daten, schaltete sich auch der 30-Zoll-Monitor an. Ich sah gar keine BIOS Meldungen mehr, sondern ein ultraschnell startendes Windows. Natürlich war die Firma, Microsoft treu geblieben. Mein letztes Betriebssystem vor meinem Verschwinden war ein Windows XP gewesen. Ich lehnte mich zurück und beobachtete, was für Utilities noch auf diesem PC starteten. Alle Programme hatten sich weiterentwickelt. Die Technik von Hard- und Software war einen wahren Quantensprung weiter. Natürlich hatte ich große Schwierigkeiten, mich in der neuen Ordnerstruktur zurechtzufinden. Auch das neue Mailsystem und die Übersetzungsprogramme musste ich auf der neuen Oberfläche suchen. Das Schlimmste jedoch war, dass alle meine Mails und Adressen verloren gegangen waren. Aber hatte ich da nicht zu viel erwartet? Es waren tatsächlich zehn Jahre vergangen und der Entwicklungsprozess war nicht stehengeblieben.


  Der Vormittag verging wie im Flug. Ich erhielt eine Mail von Carrie, die sie von Frank in Erfahrung gebracht hatte und überraschte mich damit. Sie platzte förmlich vor Neugier, wie es mir am ersten Tag so erging und ich berichtete ihr jede Details. Am Mittag führten mich meine Kollegen in ein tolles Restaurant aus. Hier servierte man mir anstelle eines fettigen Burgers, die feinsten Spezialitäten. Mein Gesichtsausdruck, mit dem ich das bestaunte, belustigte die anderen.


  „Wo sind denn nur die Zeiten mit Hot Dogs, Burger und dem Chinese Food geblieben?“


  „Tja Tom, die Zeiten haben sich geändert. Wir achten jetzt auch bei der Arbeit auf unsere Ernährung“, neckte mich Frank.


  „Uns wird aber morgens nicht noch unser Alkoholspiegel gemessen, bevor wir ins Büro kommen?“, fragte ich.


  „Nein Tom, keine Sorge“, antwortete Mandy. „Wir sind gegen Alkohol geimpft worden“, und alle fingen an zu lachen.


  Es war ein toller erster Arbeitstag und ich frage mich heute oft, warum es nicht so hätte weitergehen können. Aber wie immer hat das Schicksal seinen eigenen Willen und lenkt die Geschichte nicht immer so, wie wir es gerne hätten. Entspannt und zufrieden, kam ich zu Hause an. Carrie empfing mich und wollte natürlich innerhalb von zehn Minuten den ganzen Nachmittag von mir erzählt bekommen. Beim Abendessen tat ich ihr den Gefallen und berichtete über jedes Detail. Wie schon in der letzten Nacht, schlief ich ausgezeichnet in meinem alten Zuhause. Keine harten Stein- oder Holzböden auf denen ich nächtigen musste. Ich hatte mich wieder rasch an den Luxus der heutigen Zeit gewöhnt.


  Die obligatorische Begrüßung durch Carries Küsse am Morgen genoss ich in vollen Zügen. Ich stand an meinem zweiten Tag etwas früher auf, um ins Büro zu kommen. Denn am Abend war das erste Training mit Frank angesagt und ich wollte nicht zu spät trainieren. Schon am zweiten Tag merkte ich, dass sich die Arbeitsweise bei meiner alten Firma stark gewandelt hatte. Damals war an den Schreibtischen ein ständiges Kommen und Gehen. Die Arbeit wurde persönlich verteilt und mal hielt hier und da ein Schwätzchen. Bekam man früher noch aus den anderen Büros, vor allem aus jenem von Manningfield, jedes Detail mit, so war es jetzt ruhig und man hörte auf den Gängen nicht einmal mehr das Tippen der Finger auf den Tastaturen. Die Arbeitsverteilung geschah jetzt ausschließlich auf dem Elektronischen Wege und man sah sich nur noch in den Pausen oder bei Meetings. Wie schon gestern, war die Unterstützung durch meine Kollegen sehr groß. Manchmal war ich extrem motiviert, dann hatte ich wieder Angst, die Menge an neuen Informationen nicht verarbeiten zu können. Ich kam mir teilweise wie ein Lehrling vor, obwohl ich eigentlich schon einige Jahre in dieser Firma arbeitete. Mein Chef war heute besonders gut gelaunt, denn er kam mit einem Kuvert an, welches mich fast vom Stuhl warf. Er hatte es doch tatsächlich geschafft bei der staatlichen Rentenkasse einen Lohnausfall für die letzten zehn Jahre geltend zu machen. Denn nun galt ich nicht mehr als tot, sondern als „vermisst gewesen“. Damit musste die Versicherung 30 % meines Bruttolohnes weiter bezahlen. Bei 70.000 Britischen Pfund pro Jahr, ohne Boni und Zulagen, entschädigte mich die Versicherung jeden Monat mit 1750 Pfund. Der Betrag wurde natürlich auf 120 Monate hochgerechnet. Ich zog langsam den Scheck aus dem Briefumschlag und las: 210.000 Pfund.


  Bill schaute mit großen Augen zu mir und meinte: „Die Farbe deines neuen Wagens darf aber ich auswählen, oder?“


  „Oh mein Gott“, sagte ich nur und mein Chef strahlte über beide Wangen.


  „Na, Tom. Das ist doch ein guter Anfang.“


  „Oh ja. Das ist es. Carrie wird sicherlich überrascht sein. Mit dem Geld können wir nächstes Jahr einen schönen Urlaub machen. Natürlich erst, wenn ich mein neues Auto vor der Tür stehen habe.“


  Carrie war völlig aus dem Häuschen, als ich ihr daheim den Brief zeigte. Sie fing gleich an zu planen und war nicht mehr zu stoppen.


  „Du wirst sicher gleich mit Frank beim Laufen besprechen, welche Autohäuser ihr euch morgen anschaut. Oder liege ich da falsch?“


  „Auf jeden Fall. Schließlich hat sich die Technik der Autos in den letzten Jahren sehr verändert.“


  Ich ging nach oben, um mich fürs Laufen umzuziehen und stand zehn Minuten später unten im Flur. Gerade wollte ich mir meine Schuhe binden, da klingelte es auch schon an der Tür.


  „Pünktlich wie eh und je“, begrüßte ich Frank.


  „Und? Fit genug um mich zu schlagen?“ Frank forderte mich wie früher heraus.


  „Hey, denk daran. Du bist zehn Jahre älter geworden, ich nur zwei Monate.“


  Frank lachte und meinte: „Du musst mir nachher noch einmal erzählen, wie du das angestellt hast.“


  „Bis später, Carrie“, rief ich, doch sie war schon im Garten verschwunden.


  Wir fuhren die kurze Strecke zum Sportzentrum in Franks Auto. Auf dem Weg zur Laufbahn erzählte ich ihm von der Rückzahlung der Versicherung. Frank machte große Augen


  „In welches Autohaus gehen wir zuerst. Du musst einige der neuen Modelle probe fahren und mich mitnehmen.“


  „Ich wusste, dass du nicht widerstehen kannst. Das machen wir auf jeden Fall in den nächsten Tagen.“ Wir begannen unsere Runden zu drehen und es war fast wieder wie in alten Zeiten. Frank war merklich langsamer geworden und schnaufte immer noch, als wir zurück zum Wagen gingen.


  „Oh Mann, Tom. Du läufst echt gut.“


  „In der Reha-Klinik konnte ich zum Glück immer ein wenig Joggen gehen.“ Am Auto angekommen tranken wir etwas, trockneten uns ab und fuhren wieder zurück.


  Carrie empfing uns mit einem feinen Abendessen: „Frank, hättest du Lust heute Abend…“ und schon flog Frank regelrecht an den Esstisch.


  Es wurde ein unterhaltsamer Abend obwohl es Carrie schade fand, dass Frank Andrea, seine Freundin, nicht mitgebracht hatte.


  „Sie ist leider schon zu einer Dessous-Party eingeladen“, erklärte Frank.


  „Mensch, Tom, das wäre doch mal was“, meinte Carrie.


  „Wie? Du willst eine Dessous-Party machen?“, fragte ich sie überrascht.


  „Aber klar doch. Du kaufst dir ein Auto und ich lade zur passenden Party ein.“


  „Cool. Dann laden wir noch Harry und Bill ein. Das wird ein Spaß, wenn sich die Frauen in ihren heißen Dessous auf meinem neuen Wagen räkeln.“


  „Moment meine Herren. Wer sagt denn, dass ihr überhaupt dabei seid. Diese Party findet natürlich unter Ausschluss aller Männern statt.“


  „Schaaaade“, kam es aus unserem Munde. Es war ein fröhlicher Abend und Frank plante mit mir die nächsten Lauftage. Beim Verabschieden drückte mir Frank mein altes Handy in die Hand.


  „Hier. Ich habe es für dich verwahrt. Du kannst im Büro morgen die Speicherkarte mit unserem alten Lesegerät auslesen. Vielleicht sind die Bilder noch lesbar.“


  Ich hatte an mein Handy, nachdem man mich gefunden zwar gedacht, wusste aber nicht mehr wo ich hingelegt hatte. Zu sehr war ich mit der Therapie beschäftigt und mit dem Verarbeiten, was ich in der Vergangenheit alles erlebt hatte.


  Er zwinkerte mir zu und ging zu seinem Wagen. Ein kurzes Winken und weg war er. Ich ging zurück in die Küche und half Carrie beim Aufräumen.


  „Sag mal. Existiert eigentlich mein altes Notebook noch?“, fragte ich sie, als wir uns ins Wohnzimmer zurückgezogen hatten.


  Sie antwortete ernst: „Aber natürlich, Tom.“ Ich brachte es nicht übers Herz, irgendetwas von dir wegzuwerfen. Es liegt seit Jahren in deinem Schreibtisch“


  Ich küsste sie auf die Stirn und sagte: „Dann warte kurz. Ich hole ihn und hoffe, dass das, was ich jetzt vorhabe, klappt. Dann zeige ich dir etwas, was noch kein anderer Mensch je zu sehen bekam.“


  Ich lief nach oben und holte das alte Notebook samt Ladekabel herunter. Der Akku war schon lange hin und Carrie hatte ihn sicherheitshalber entfernt. Ich schaltete den Rechner ein. Man vernahm ein kurzes Rauschen des Lüfters und das alte Betriebsystem startete auf Anhieb.


  „Wow“, sagte Carrie, „der läuft tatsächlich noch.“


  „Also, ich bin genauso überrascht wie du. Aber die Qualität des Notebooks hat sich bezahlt gemacht.“ Nach 40 Sekunden war der Computer hochgefahren. Ich kramte mein altes Handy aus der Hosentasche und Carrie bekam große Augen.


  „Tom, dein altes Handy. Woher hast du das denn?“, fragte sie ganz aufgeregt.


  „Frank hatte es mir vorhin überraschend in die Hand gedrückt. Jetzt will ich unbedingt sehen, ob auf der alten Speicherkarte etwas drauf ist.“


  Mein Herz begann wie verrückt zu schlagen, als ich die Karte aus dem Gerät nahm. Carrie war auch aufgeregt und krallte sich mit ihren Fingern in meinen Oberarm.


  „Oh mein Gott, Tom. Hoffentlich ist nichts zerstört worden“, fieberte sie.


  Ich schob die Karte langsam in das integrierte Lesegerät und wartete darauf, dass das Notebook diese auch erkannte.


  „Unable to read the Card“, erschien auf dem Monitor und ich ließ niedergeschlagen den Kopf fallen. Ich nahm die Karte noch mal heraus und pustete das Lesegerät aus. Danach schob ich die Karte erneut in den Schlitz und wartete. Die drei bis vier Sekunden fühlten sich an wie Stunden.


  „Sie ist doch noch lesbar“, rief ich, als ich endlich die Karte im Explorer als Laufwerk sah. Ich schob den Cursor mit der Maus auf das Symbol und mein Herz klopfte bis zum Hals. Ich drückte die Maustaste.


  Das Notebook las tatsächlich die Karte aus.


  „53Elements found“, meldete mir der Explorer. Ich klickte auf das erste mit JPEG gekennzeichnete Bild, um die Vorschau zu aktivieren.


  „Ohhh, Tom, ich bin völlig aufgeregt.“


  „Ja“, jubelte ich, als das erste Bild erschien.


  Die ersten 30 Bilder waren Aufnahmen von unserem Lauftraining am Loch Lomond und dem Wüstenlauf in Luxor.


  „Mensch Tom, wie jung Frank da noch aussieht. Und was für ein nobles Hotel ihr hattet.“


  „Nun ja“, sagte ich etwas verlegen. „Das Hotel 'Winter-Palace' war wirklich nicht schlecht gewesen.“


  Ich klickte weiter und das erste Bild aus der Vergangenheit erschien. Wir sahen die Ägypter, die mich damals in der Wüste fanden. Ich hatte das Foto noch aus sicherer Entfernung geschossen, deshalb waren sie nur klein zu sehen. Man erkannte nur wenige Details. Die nächsten drei Bilder hatte ich damals auf dem Schiff, auf der Fahrt nach Memphis, gemacht.


  „Mensch Tom. Das ist ja phantastisch. Wer ist dieser junge Mann auf diesem Bild?“


  Mir traten ein paar Tränen in die Augen. „Das war Achtef. Er brachte mir in einem Schnellkurs von einer Woche die Grundlagen der altägyptischen Sprache bei.“


  Alles erschien wieder in meinem Kopf. Ich sah die Bilder und es kam mir vor, als wäre es erst gestern gewesen. Carrie drückte mich und gab mir einen Kuss.


  Ich klickte weiter und dann kam das Bild, auf das ich mit Spannung gewartet hatte. Man sah die Umrisse der drei Pyramidenspitzen und den Lichtstrahl, der in den Weltraum leuchtete.


  „Tom, was ist denn das?“, fragte sie ganz aufgeregt.


  „Das, Carrie, sind die Pyramiden von Gizeh, die es zu diesem Zeitpunkt eigentlich noch gar nicht hätte geben dürfen.“


  „Diese Foto musst du unbedingt Harry und Frank zeigen. Jetzt wird es keine Zweifel an deiner Geschichte mehr geben. Das ist Beweis genug.“


  „Glaube mir. Da kommt noch einiges“, antwortete ich ihr und drückte auf die Maustaste.


  Am Bildschirm erschien das Foto, dass ich auf dem Weg zum Aufzug in Memphis gemacht hatte. Obwohl ich das Foto mehrmals drehen musste, konnte wir deutlich erkennen, dass die Ägypter Glühbirnen und Kenntnisse über die Elektrizität hatten.


  „Das ist nicht wahr, Tom, oder?“


  „Doch, Carrie. Genauso habe ich es gesehen.“


  Es folgten weitere Bilder aus Memphis, aus dem Zimmer bei Menetho. Auch von der Karte „Dem Auge der Welt“ existierte als Foto. Auch ein Porträt von Menetho, als er sich mit Minnefrys unterhielt, war darunter.


  Dann kamen die Fotos vom Gizeh Plateau und Carrie wurde total bleich.


  „Tom, das ist ja der Hammer. Wenn ich das nicht hier sehen würde, würde es mir schwer fallen, dir zu glauben.“


  „Da gebe ich dir recht. Ich dachte oft, ich sei in einem Traum.“


  Es folgte ein völlig schwarzes Bild und ich erinnerte mich, dass ich es in der Pyramide geschossen hatte, in der ich nach dem zweiten Zeitsprung in der Zeit Moses aufwachte. Auch die nächsten Fotos mit Moses, dem Tsunami und den schrecklichen Aufnahmen des Exodus waren in einer erstaunlich guten Qualität. Carrie fing an zu weinen, als sie auf den Aufnahmen sah, wie hunderte Menschen durch die Welle umkamen.


  „Carrie, beruhige dich. Das waren die letzten Bilder. Leider war mein Akku danach leer und ich konnte vom schlimmsten Teil meiner Reise keine Bilder mehr machen.“ Ich sicherte die Aufnahmen mehrfach in verschiedene Verzeichnisse und brannte sie auf eine DVD. „Hoffentlich kann der Firmen-PC meine DVD noch lesen?“


  „Ich denke nicht, Tom. Auch wenn man heute auf einer DVD-V rund zehn Terabyte speichert, benutzt man sie meist nur noch zur Sicherung. Heute gibt es WLAN-Sticks, auf denen du 1 bis 30 Terabyte speichern kannst. Das aber können dir deine Kollegen besser erklären.“


  „Um Himmels Willen, Carrie! Was für hohe Zahlen.“


  Carrie lachte nur und ich kopierte alle JPEG-Dateien auf einen USB-Stick. Das Notebook fuhr ich wieder herunter und steckte den Stick in die Jackentasche. Wir holten uns noch etwas zu trinken und genossen den Rest des Abends. Carrie stellte noch viele Fragen – ihr Wissensdurst war unersättlich.


  Am nächsten Morgen, es war Mittwoch, begann mein dritter Arbeitstag. Draußen schüttete es in Strömen und ich schimpfte, da ich kein Auto hatte zum Bahnhof laufen musste.


  „Morgen gehe ich ein Auto kaufen“, maulte ich vor mich hin. Carrie gab mir einen Klaps auf meinen Hintern.


  „Warte doch bis nächste Woche. Dann ist dein Geld von der Versicherung da. Dann kannst du die besten Rabatte bei Barzahlung aushandeln.“


  „Du hast ja recht, Carrie. Ich bin einfach zu ungeduldig. Ich finde es mühsam, mich in die vollen Züge zu pressen.“


  Carrie nickte verständnisvoll. Sie kannte mich zu gut und wusste um mein Faible für schöne und schnelle Autos. Nervös schaute ich immer wieder auf die Uhr, um ja nicht den Zug zu verpassen. Das gute Frühstück konnte ich, aufgeregt wie ich im Moment war, natürlich nicht genießen. Bewaffnet mit einem Regenschirm spurtete ich genervt zum Bahnhof. Carrie hatte mich zum Abschied liebevoll geküsst und mir einen schönen Tag gewünscht. Sie wusste genau, wie sie meinen Ärger vertreiben konnte. Gegen 9 Uhr betrat ich das Büro und wie selbstverständlich, schaltete ich den Computer ein. Fasziniert schaute ich mir den Bootvorgang an, sofern man das heute noch so nennt. Es dauerte keine zehn Sekunden, da war das System hochgefahren und alle Programme online.


  „Morgen, Tom“, begrüßte mich mein Arbeitskollege Bill fröhlich und betrat unser Büro.


  „Sei gegrüßt, ehrenwerter Bill“, antwortete ich auf altägyptisch, was ihn völlig begeisterte.


  „Du hast eine Mail von Manningfield bekommen. Er hat uns zu einem wichtigen Meeting eingeladen. Ich hatte meine Mail gestern Abend noch gelesen“.


  „Oh danke, Bill. Dann werde ich sie sofort lesen“, und fuhr mit der Hand über das Touchpad. Um 10 Uhr sollten wir uns im Raum 231 einfinden.


  Schon damals war mir aufgefallen, dass unser Chef immer dann eine Mail schrieb, wenn sich etwas wirklich Wichtiges ereignet hatte. Das hatte sich auch nach zehn Jahren nicht geändert. Ich überflog seine Mail und schrieb sofort Frank und Harry eine Nachricht, sie sollen in mein Büro kommen. Keine zwei Minuten später standen die Beiden bei Bill und mir im Büro mit großen Fragezeichen in den Augen.


  „Was gibt es denn, Tom?“, fragte mich Frank und spielte ungeduldig mit seinem Stift in der Hand herum.


  „Guten Morgen, lieber Frank“, antwortete ich fordernd. „Haben wir wohl geruht?“


  „Ha, ha, ha. Ist ja schon gut, Tom. Was verschafft uns denn die Ehre?“


  „Ich habe dich und Harry hierher bestellt, weil mir an der Mail von Manningfield etwas aufgefallen ist? Euch nicht?“


  Frank kratzte sich am Kinn und grinste frech. „Gibt es etwa neue Verschwörungstheorien?“


  „Frank, bitte! Unser Chef schickt sehr selten Mails, oder? Wenn er sich aber die Mühe macht, dann muss es sich um etwas wirklich Wichtiges handeln. Und diese Mail schickt er nur an uns Vier, also genau an die Kollegen, welche bei der Entdeckung der Höhle in Jordanien beteiligt waren. Ist doch seltsam. Oder täusche ich mich?“


  „Mmhhh, da ist was dran. Ich bin ja schließlich auch schon ein paar Jahre in diesem Laden und kenne die Gewohnheiten von Manningfield. Daher muss ich dir zustimmen“, sagte Bill.


  „Und was machen wir jetzt?“, fragte Frank gelangweilt.


  „Ich bin der Meinung, wir sollten ihn darauf ansprechen, warum er gerade mit uns zusammensitzen möchte. Deswegen wollte ich vorher mit euch treffen.“


  Es wurde still im Büro und niemand wusste, was er nun dazu sagen sollte. Frank durchbrach nach einer Weile die Stille. „Wir warten einfach mal ab, was er zu sagen hat. Vielleicht hat er ja auch nur einen Tipp für ein neues Restaurant. Oder er hat einen neuen Auftrag, nur für uns.“


  Harry fing an zu lachen uns meinte: „Ganz ruhig, Frank. Ich schlage vor, wir gehen wieder in unser Büros und du nimmst deine Medikamente.“


  „Ha, ha, ha. OK, Jungs, wir sehen uns später.“ Die beide verließen das Zimmer und Bill schaute mich grinsend an.


  „War das früher schon so bei euch? So waren die zwei nicht, als du weg warst.“


  „Das kann ich mir vorstellen, Bill. Aber glaube mir, es geht ab und zu auch normal zu bei uns zu.“


  Bill fuhr sich durch die Haare und konzentrierte sich wieder auf seine Arbeit. Ab und zu kam ein Lächeln über seine Lippen.


  Der Vormittag verflog im Nu und ich kam immer besser mit dem System zurecht. Meine Fotos hatte ich schon auf den Server in ein geschütztes Verzeichnis gestellt. In einem günstigen und vor allem ruhigen Augenblick wollte ich meinen Kollegen mein Geheimnis zeigen. Doch es sollte ganz anders kommen.


  Der Rest meines dritten Arbeitstages verlief völlig normal. Bill half mir so gut er konnte, ohne dabei seine Tätigkeiten zu vernachlässigen. Abends im Zug nickte ich mehrfach ein und verpasste beinahe meine Haltestelle. Ich schaffte es gerade noch hinauszuspringen, bevor sich die Türen wieder schlossen. Den Rest der Strecke lief ich zu Fuß und erreichte mit strammen Schritten zwanzig Minuten später meine Hauseinfahrt. Noch stand diese leer, aber ich konnte mir mein neues Auto vor dem Haus schon bildlich vorstellen. Spätestens nächste Woche wollte ich mit Frank einen 'Marathon' durch alle Autohäuser machen.


  Die Haustüre öffnete sich und Carrie, die mich bereits erwartet hatte, sprach verschmitzt: „Na, träumt der Herr schon von seinem neuen Sportwagen?“


  „Ja, Schatz, spotte nur. Aber du weißt doch. Wenn ein Mann anfängt zu träumen, dann nur von einem schnellen Auto.“


  Ich gab ihr rasch einen Kuss auf ihre Lippen, noch bevor sie weitersprechen konnte und wir gingen ins Haus hinein. Nach einem weiteren erholsamen Abend, dachte ich beim Schlafengehen nach, was Manningfield wirklich von uns wollte. Spann ich mir hier irgendeine verrückte Geschichte zusammen, dass etwas überraschendes passieren würde? Mit Carrie im Arm schlief ich ein und nichts konnte mich in dieser Nacht wecken.


  Der Auftrag


  


  


  


  


  Am nächsten Morgen schüttete es wie aus Kübeln, als ich hinunter in die Küche kam.


  „Oh nein. Jetzt muss ich wieder im Regen zum Bahnhof laufen“, nörgelte ich und nahm mir eine Tasse Kaffee.


  Carrie lachte nur und versprach, mich heute zum Bahnhof zu fahren, damit meine schön gestylten Haare nicht nass würden, wie sie es neckisch ausdrückte. Ich genoss diese paar Minuten im warmen Auto. Der nasskalte November hatte uns voll im Griff. Ich hasste diesen Monat, mit seinem schrecklichen Grau. Eine Stunde später betrat ich das Büro und schaltete meinen Computer an. Am vierten Arbeitstag lagen bereits die ersten Projektaufgaben in meinem elektronischen Briefkasten und warteten darauf erledigt zu werden. Mir war nur eine kurze Eingewöhnungsphase gewährt worden. Der 10-Uhr-Termin mit unserem Chef rückte näher und eine innere Unruhe breitete sich in mir aus. War es ein siebter Sinn oder so? Ich fühlte, dass irgendetwas unerwartetes passieren würde. Ein animierter Brief flog auf den Bildschirm: eine neuen Nachricht.


  Bill blickte an seinem Bildschirm vorbei zu mir und meinte: „Tom, das Meeting mit Manningfield wird auf 13 Uhr verschoben.“


  „Danke, Bill. Hast du gesehen, er hat die Mail erneut verschlüsselt gesendet.“


  „Stimmt, dass sehe ich erst jetzt. Warten wir es einfach ab.“


  So vergrub ich mich in meiner Arbeit und ließ keine Abschweifungen mehr zu.


  Gegen 12 Uhr aßen wir, erneut in dem kleinen Restaurant, in der für mich ungewohnt lockeren Art. Mir war klar, dass ich mich an das gute Essen schneller gewöhnen würde, als mir lieb war.


  


  


  So standen Bill, Frank, Harry und ich um 12:58 Uhr vor unserem Besprechungsraum. Pünktlich wie eine Atomuhr kam unser Vorgesetzter Robert Manningfield mit einer dünnen Akte unter seinem Arm um die Ecke geschossen. Wortlos lief er an uns durch und öffnete die Tür.


  „Schließen sie die Türe. Bitte setzen sie sich“, kam es knapp über seine Lippen. Wir machten es uns auf den ergonomischen Stühlen bequem. Er hatte es vermieden sich, vor uns an seinen Besprechungspult zu stellen wie er es sonst gerne tat. Er saß angespannt auf dem Stuhl und schaute uns besorgt an. Nachdem er uns kurz gemustert hatte, öffnete er die dünne Akte. „Werte Kollegen. Wie ihnen bestimmt aufgefallen ist, habe ich nur eine bestimmte Gruppe zu dieser außerordentlichen Besprechung eingeladen.“


  Wir nickten alle leicht mit dem Kopf und keiner von uns getraute sich etwas zu sagen. Jeder war gespannt, was der Zweck dieser geheimnisvollen Sitzung war. „Sagt einem von ihnen das Projekt ‚Platon’ oder ‚Sokrates’ etwas?“, fragte er in die Runde und erntete nur Schweigen. „Das dachte ich mir schon. Ist ja auch nicht wirklich erstaunlich, denn es handelt sich um ein geheimes Projekt von NASA und ESA. Aber lassen sie mich kurz ausschweifen, damit ihnen der Sinn dieses Treffens klar wird. Man hat schon vor einigen Jahren eine besondere Konstellation von zwölf Asteroiden entdeckt, welche starr und ohne Eigenbewegung um die Sonne schweben. Man hatte damals das Projekt ‚Platon’ ins Leben gerufen und einen dreifach gekoppelten Satelliten losgeschickt, um diese seltsamen Asteroiden zu erforschen.


  Vor zwei Wochen war es soweit. Die NASA bekam sehr eindrucksvolle Filmsequenzen und Bilder von den Kameras der Satelliten geliefert. Alles schien völlig normal. Aber dann machte eine engagierte Mitarbeiterin des Teams eine unglaubliche Entdeckung. Diese wurde unter die höchste Sicherheitsstufe eingestuft, welche jemals von der NASA ausgesprochen wurde.“


  Wir schauten ihn gespannt an und Manningfield atmete tief ein. Es schien ihm nicht leicht zufallen, die nächsten Sätze auszusprechen.


  „Wenn ich meinen guten Freund und ehemaligen Studienkollegen Rolf Marten nicht so gut kennen würde, hätte ich dass, was ich ihnen jetzt erzähle, als gut erfundene Story abgetan. Die NASA-Mitarbeiterin Francis Bumgartner entdeckte auf einem Bild eine schwebenden Pyramide, die etwa 300 Meter hoch ist und aus einem uns nicht bekannten Material.“


  Wir schauten uns erstaunt und stumm an, bis unser Chef wieder das Wort ergriff.


  „Am Montag rief mich Rolf Marten aus Houston an und gab mir diese Information.“


  „Ein Frage Chef. Warum sprechen wir heute erst miteinander? Ich meine, es handelt sich hier um eine unglaubliche Entdeckung“, sagte Harry und wir konnten uns ein Grinsen nicht verkneifen.“


  „Nun wenn ich ehrlich bin habe ich es einfach vergessen. Sie fragen sich, warum gerade wir und nicht Astronomen oder Physiker? Das hat natürlich etwas mit Tom zu tun.“ Er schaute mich ernst an. Ich schluckte und wusste genau, auf was er hinaus wollte. „Auch Rolf hatte vor einigen Monaten gelesen, was Tom angeblich erlebt hat und möchte jetzt Genaueres darüber wissen. Anscheinend sind die Damen und Herren bei der NASA mit der Altägyptischen Schrift leicht überfordert. Sie sind der Meinung auf der Pyramide könnten verschiedene Hieroglyphen entdeckt werden, deren Bedeutung unbekannt ist. Ich denke das ist natürlich ein Grund, warum sich Rolf an mich gewandt hat. Er weiß über unsere langjährige Erfahrung mit Übersetzungen verschiedenster antiker Sprachen Bescheid. Deshalb werden wir in knapp zwei Wochen zusammen nach Houston in Texas fliegen, um dort mit dem Team der NASA zusammenzuarbeiten.“


  Das war es dann gewesen mit ruhiger Arbeit bis zur Rente. Denn durch diese unglaubliche Entdeckung hatten wir die Möglichkeit einen weiteren bedeutenden Auftrag zu erhalten. Alle schauten mich an, als ob ich die Pyramide an ihren Platz in unserem Sonnensystem gebracht hätte. Frank war der Erste, der seine Stimme wiederfand.


  „Mensch, Tom. Hattest du nicht mal von Bildern auf deinem Handy gesprochen?“


  „Ja Kollegen. Ich hatte Bilder von der Zeitreise auf meinem Handy. Ich konnte sie gestern auf meinen alten Laptop kopieren. Carrie hättet ihr sehen sollen, als wir zusammen die Fotos betrachteten. Die Bilder sind überraschend gut gelungen. Ihr werdet staunen, wenn ich sie euch zeige. Ich habe sie zusätzlich in einem verschlüsselten Verzeichnis auf meinen Rechner gespeichert. Ich wollte nur dieses Meeting abwarten. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass es etwas mit meinem Erlebten zu tun hat.“


  „Gut“, meinte Manningfield erneut und erhob sich. „Dann bitte ich sie, dass wir uns die Fotos ansehen. Die NASA will sicher einige diese Bilder als einen Beweis haben, wenn Tom seine Geschichte erzählt.


  Wir erhoben uns und marschierten zurück in mein Büro. Auf dem Gang sah uns Cole etwas erstaunt nach, als wir alle fünf wortlos an ihm vorbeimarschierten. Manningfield schob mich an meinen Schreibtisch. Er konnte es nicht mehr erwarten, bis ich ihm die Bilder präsentierte. Ich vertippte mich zweimal bei meinem Passwort, da Manningfield, der hinter mir stand, vor Ungeduld geplagt hin und her wippte. Zehn Augen starrten auf den Bildschirm als das erste Bild erschien. Ich hatte alle Aufnahmen, die auf meinem alten Handy gewesen waren, kopiert und kommentierte sie nun.


  „Hier kommen zuerst einige Bilder vom damaligen Wüstenlauf, die ich aber schneller durchklicke. Ich hatte keine Zeit gehabt sie vorher zu löschen“, log ich und schaute Frank frech an.


  „Hey Frank, da siehst du aber noch frisch aus“, stichelte Harry und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Er hatte es sofort verstanden, warum ich die Bilder nicht gelöscht hatte.


  „Jetzt kommen die Bilder vom Start“, und ich sah, wie Frank eine Träne die Wange herunterlief. Es arbeitet e mehr in ihm, als er zugeben wollte. „So, das ist das erste Bild kurz bevor man mich in der Wüste aufgelesen hatte. Das nächste zeigt den Nil und das Schiff, mit dem ich nach Memphis gebracht wurde.


  „Wow“, sagte Bill. „Das sieht ja aus wie in einem Historienfilm. Die Kleidungsstücke, die Schiffe. Das ist ja unglaublich.“


  Ich klickte weiter und dann kam das nächste Bild. Alle erkannten die in den Himmel strahlenden Lichter. „Was ist denn das?“, fragte mein Chef.


  „Das, lieber Chef, sind die Pyramiden von Gizeh. Die Spitzen strahlen durch eine Energiequelle, die ich nicht kenne und auch nicht kennenlernen konnte.“ Auch Frank und Harry schauten begeistert auf den Bildschirm. Dann erschien das Bild, welches ich im Palast des Pharaos gemacht hatte und von Harry kam ein: „Oh, mein Gott! Das glaube ich jetzt nicht.“


  „Ist das, ist das ... ist das etwa eine Glühbirne?“, stammelte Frank.


  „Ja, Frank, das ist eine Glühbirne. Sie hatten nicht überall welche. Nur in den wichtigsten Gebäuden waren sie installiert.“ Ich drückte mit meinem Finger auf das Touchpad, um das nächste Foto zu öffnen. Es war das Bild des damaligen Plateaus von Gizeh. Jetzt hörte man nicht einmal mehr das Atmen meiner Kollegen.


  „Das, ist das Gizehplateau, etwa um 3000 v. Chr.“, murmelte ich.


  „Unglaublich, ich fasse es nicht.“ Mit diesem Satz durchbrach Frank das Schweigen. Manningfield wankte und Harry konnte ihm gerade noch einen Stuhl zuschieben. Ich klickte weiter und es kam das Bild mit den drei großen Pyramiden. Frank rang mit den Tränen. Harry und Bill sahen aus, als wäre ihnen das Blut in den Adern gefroren.


  „Tom, wenn ich dieses Bild nicht mit eigenen Augen sehen würde, hätte ich dir die Geschichte niemals abgenommen“, ächzte Frank.


  „Da ist sie. Genau wie Rolf Marten sie beschrieben hatte. Eine Pyramide mit Hieroglyphen. Tom, ich benötige schnellstmöglich einen Abzug deiner Bilder, damit ich sie verschlüsselt Rolf zusenden kann. Die vom Wüstenlauf können sie Frank schenken.“


  „Mr. Manningfield, das werde ich sofort für sie erledigen. Ich habe aber noch mehr Bilder.“ Manningfield war bereits aufgestanden und bewegte sich zur Tür.


  „Die restlichen Bilder können sie sich noch anschauen. Ich will, dass sie danach weiterarbeiten und über diese Sache schweigen. Ich habe gesehen, was ich sehen wollte.“


  Es machte 'klack' und die Türe war geschlossen. Wir schauten uns verwundert an.


  „Der will sich tatsächlich diese Bilder nicht mehr anschauen?“, sagte Frank.


  „Mach weiter, Tom“, drängte Bill. Ich klickte und das nächste Bild erschien. Kopfschütteln auf Kopfschütteln folgte. Als ich die letzten Bilder vom Tsunami zeigte, meinte Bill nur: „Wenn Manningfield denkt, jetzt könnte ich noch arbeiten, dann hat er sich geschnitten. Tom, ist dir eigentlich klar, was du erlebt hast?“


  „Ja“, antwortete ich leise. „Und das ist nur die Hälfte von dem, was ich erlebt habe. Ich habe ein im Alten Testament beschriebenes und historisch bisher nicht bestätigtes Ereignis miterlebt. Aber seid froh, dass ich keine Bilder mehr von der Schlacht um Masada machen konnte.“ Ich bekam eine Gänsehaut und mir lief eine Träne über die Wange.


  Harry bemerkte, dass mich das schwer belastete und sagte: „Ich denke, wir gehen wieder in unsere Büros zurück. Wir können uns die Aufnahmen ja nochmals vom eigenen Platz aus anschauen. Tom, würdest du das Verzeichnis für uns drei freischalten?“


  „Ja, das mache ich natürlich gerne.“


  Ich schloss meine Augen. Die Erinnerungen an Elena kamen wieder. Diese einzigartige Frau, die bis zum letzten Atemzug an meiner Seite gekämpft hatte. Ich atmete tief durch und machte mich wieder an meine Arbeit. Bill schaute ab und zu herüber, getraute sich aber nicht nachzufragen, wie es mir geht. Der restliche Tag verging wie im Fluge und ich war froh, als die Tür aufgerissen wurde und Harry hereinschaute.


  „Na, Jungs? Lust auf ein Bier?“


  Bill schaute mich fragend an und ich entschied mitzugehen.


  „Geht klar Harry. Wir sind gleich fertig“, sagte ich und schrieb Carrie eine Mail, dass ich heute etwas später nach Hause kommen würde.


  Bill, Frank, Harry und ich trafen uns vor dem Gebäude. Vor dort aus liefen zur nahegelegenen Bar. Harry nannte das schon immer 'den Kopf freibekommen Drink'. An einem runden Tisch, etwas abseits der Theke, saßen wir etwa zwanzig Minuten später zusammen und tranken das kühle Weizengetränk. Harry war der erste, der das heutige Thema wieder aufgriff.


  „Tom, ich gebe es offen zu. Lange habe ich deine Geschichte angezweifelt. Sie klang einfach zu unglaublich, und zu verrückt. Aber wenn ich jetzt die Bilder sehe, gibt es an deiner Reise keinen Zweifel mehr. Wie auch immer dieser Zeitsprung funktionierte, du warst auf jeden Fall in der Vergangenheit gewesen. Die Erinnerung daran kann dir keiner mehr nehmen.“


  „Danke Harry. Ich habe schon oft nichts mehr davon erzählt, weil ich die ungläubigen Gesichter sah. Aber jetzt, wo die NASA etwas entdeckt hat, was den Pyramiden zur damaligen Zeit ähnlich sieht, wird meine Geschichte wieder interessant.“


  „Hey, habt ihr schon mal daran gedacht, dass wir vielleicht in den Weltraum fliegen“, sagte Bill mit glänzenden Augen.


  „Ha ha, ha“, brüllte Frank heraus. „Du hast Ideen Bill. Klar, die NASA hat gerade darauf gewartet, uns da hoch zu schicken. Keine zehn Pferde bringen mich in ein Raumschiff.“


  „Oh, Leute. Ihr habt sie ja nicht mehr alle. Jetzt bleibt mal auf dem Teppich. In zwei Wochen wissen wir mehr. Wahrscheinlich geht es nur darum, dass wir auf Bildern oder Filmausschnitten ein paar Texte übersetzen sollen.“


  Leider gelang es mir an diesem Abend nicht mehr, meine Kollegen wieder auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen. Es wurde fantasiert, geträumt und spekuliert. Viel später als anfangs gedacht, kam ich gegen 23 Uhr in Falkland an und fiel wenig später todmüde ins Bett.


  „Ja, kann der Herr schon aus den Augen schauen?“, lästerte Carrie, als ich völlig verschlafen am Frühstückstisch erschien. Ich ahnte schon, dass dies nicht mein Tag werden würde.


  „Zum Glück ist Freitag, auch wenn es meine erste Arbeitswoche ist.“


  „Na dann genieße erstmal dein Frühstück, du Arbeitstier.“


  Ich griff zu und genoss den frisch gebrauten Kaffee und die Rühreier mit Toast.


  „Übrigens Carrie, in zwei Wochen müssen wir mit dem Team nach Houston in Texas fliegen. Nicht das du überrascht bist, wenn ich am 24. November plötzlich wieder weg bin.“


  „Ihr fliegt in die USA? Um alles in der Welt, was wollt ihr denn dort ausgraben?“, fragte sie entsetzt.


  „Ich darf dir den Grund leider nicht sagen. Nur, dass wir dorthin auf Wunsch der NASA an einem Kongress teilnehmen und nach ein paar Tagen wieder zurückkommen.“


  „Zur NASA? Tom, willst du etwa ins Weltall fliegen? Wenn ja, dann komme ich diesmal mit. Du glaubst doch nicht, dass ich dich je wieder alleine irgendwo hinfliegen lasse.“


  Wir fingen beide an zu lachen, da wir uns vorzustellen versuchten, wie wir in Raumanzügen in einem Raumschiff saßen. Wenig später fuhr mich Carrie, an den Bahnhof und ich von dort reiste weiter mit dem Zug ins Büro. Ich hasste die Züge täglich mehr.


  Es war fünf vor neun, als ich in unser Büro eintrat. Bill begrüßte mich mit einem fröhlichen: „Schon fit?“


  Noch immer verschlafen murrte ich: „Na ja, es geht. Zumindest auf- und angezogen.“


  „Schau mal in deinen Email-Briefkasten. Wir haben schon wieder eine Mail von Manningfield bekommen.“


  „Ok, Bill, danke. Ich melde mich gleich am PC an. Zuerst brauche ich aber noch einen starken Kaffee. Ich habe gewusst, die erste Woche würde schwer werden, aber anscheinend habe ich mich da etwas verspekuliert“, antwortete ich mit einem breiten Grinsen. Ich ließ den PC hochfahren und besorgte mir den gewünschten Kaffee, nicht ohne bei den Kollegen, Harry Frank und Cole, einen netten Spruch zu lassen, was mit einem Papierflugzeug und einem geworfenen Bleistift quittiert wurde.


  Zurück an meinem Platz, öffnete ich die Mail von Manningfield und las den Text:


  ´Liebe Kollegen, nach unserer Unterredung und dem Sichten der von Tom geschossenen Bilder, hatte ich erneut ein Gespräch mit Rolf Marten in Houston. Er schickte mir als Anhang einige, der vom Satelliten Platon II übertragenen Bilder. Da es sich um eine top secret Angelegenheit handelt, lade ich Sie am Samstag den 19.11.2016 zu einem Treffen bei mir zu Hause ein. Selbstverständlich sind ihre Partner mit eingeladen, da auch sie mit eingeweiht werden müssen. Behandeln sie diese Informationen weiterhin vertraulich. Freundliche Grüße Robert Manningfield.´


  Ich war baff! Was bedeutete diese Mail? Warum lud uns unser Chef zu sich nach Hause ein? Bill schaute hinter seinem Bildschirm hervor und meinte: „Na, Tom? Was hältst du denn von der Sache?“


  „Bill, du kannst mir Fragen stellen. Du könntest mich auch fragen, wie im nächsten Jahr der Sommer wird. Ich habe keinen blassen Schimmer. Ich warte bis nächste Woche und lasse mich überraschen.“ Bill nickte zustimmend und wir arbeiteten weiter.


  In meiner zweiten Arbeitswoche geschahen nur zwei erwähnenswerte Ereignisse, die sich aus der täglichen Arbeit hervorhoben. Zum Ersten weitere Telefonate zwischen unserem Chef und Rolf Marten, der uns noch weitere Bilder mit der sich im Weltraum befindenden Pyramide zusandte. Wir waren begeistert von dem, was wir zu sehen bekamen und konnten fast alle die großen Hieroglyphen auf dem Objekt übersetzen. Es waren die gleichen Hieroglyphen, welche auch auf meinen Bildern der Cheops-Pyramide zu sehen waren: Amun, Aton, Anubis und Ra. Die anderen Zeichen konnten wir zwar übersetzen, aber es waren uns unbekannte Namen. Auch eine Zahlenreihe war für uns erst einmal völlig rätselhaft. Das zweite Highlight der Woche waren die Probefahrten mit einigen neuen Autos, die ich mit dem begeisterten Frank zusammen machte. Er hatte mich für drei Fahrzeuge begeistern können, den Volvo XF 70, einen sportlichen Elektro-Roadster, den HyundaiCronoMax 4 und dem Audi 3000-EV, wobei EV für Electrovehicle stand. In Sachen 'Newtonmeter' stellten die neuen Elektroautos alle bisher gefahrenen Wagen in den Schatten. Jeden Tag fuhren wir einen anderen Wagen und ich erkannte recht schnell meinen Favoriten. So entschied ich mich am Donnerstag vor dem Treffen bei unserem Chef für den HyundaiCronoMax4, der zu meiner Überraschung den Audi klar ins Abseits stellte. Die Bestellung war schnell erledigt und Carrie atmete erleichtert auf, als ich ihr erzählte, dass ich eine Entscheidung gefällt hatte. Ich hatte sie andauernd genervt mit meinen Fahr-Testergebnissen.


  „Na endlich, Tom. Ich hatte schon die Befürchtung, das geht jetzt noch während Wochen so weiter mit den Probefahrten“, sagte Carrie und stieß mir ihren Ellenbogen in die Rippen. „Um wie viel Uhr sollen wir eigentlich bei Mr. Manningfield sein und was ziehe ich denn nur an?“


  „Wenn ich deine Fragen nacheinander beantworten darf: Er erwartet uns gegen 17 Uhr.“ Ich sah ihr kurzes schwarzes Kleid auf ihrem Arm. „Ich denke dein kleines Schwarzes ist für einen Grillabend im November nicht angebracht – zieh dir lieber etwas Bequemes an.“


  „Ok, mein Schatz“, lachte sie und verschwand in der Küche.


  Nach unserem Abendessen schaute ich mir auf meinem Notebook erneut die Fotos an. Mit einem Bildbearbeitungsprogramm versuchte ich, die einzelnen Bilder zu optimieren. Immer mehr neue Details entdeckte ich an den Pyramiden. Details die mir bisher gar nicht aufgefallen waren. Unter anderem auch die Hieroglyphen, welche wir als eine Reihe ungeordneter Zahlen übersetzt hatten. Wie ein Kranz zogen sich die Zeichen in einer Höhe von etwa zehn Meter um die Pyramide herum. Ich vergrößerte einige Teile der Bilder und speicherte diese auf meinem USB-Stick ab. Ich wollte, dass Frank sie sich vorher mal ansieht, bevor wir uns bei Manningfield treffen.


  An meinem schon zehnten Arbeitstag wurde ich von meinen Kollegen mit einer Miniaturausgabe meines zukünftigen Autos begrüßt. Irgendeiner aus dem Team war auf diese total verrückte Idee gekommen. Für viele war ich immer noch der seltsame Typ, der durch die Zeit gereist war. Lachend positionierte ich den kleinen Wagen auf einen besonderen Platz meines Schreibtisches, wo er gut zur Geltung kam. Am späten Vormittag trat Frank in mein Büro, um sich die bearbeiteten Bilder anzuschauen. Über die Qualität und Auflösung war er sichtlich begeistert.


  „Mensch Tom, da hast du mit dem Bildbearbeitungsprogramm schon fast gezaubert.“


  „Natürlich Frank. Sonst würdest du jetzt bestimmt jammern“, antwortete ich lachend.


  Frank zeigte mir auf dem Computer die neue Lupenfunktion und ging damit über die einzelnen Bilder. Erst jetzt erkannte ich, dass die unteren 40 Meter der Pyramidenseiten etwas dunkler waren als der Rest der Pyramide. Außerdem waren an manchen Stellen der Seitenfläche dunkle Rechtecke eingraviert. Unverkennbar waren die Hieroglyphen der einzelnen Götter zu erkennen. Erst durch die Lupe erkannten wir, dass es noch weitere Schriftzeichen gab. Frank schnitt diese aus und sendete sie per Mail an Bill und Harry, damit sie die Schriftzeichen durch die Übersetzungsprogramme jagen konnten.


  „Jetzt bin ich wirklich gespannt, was für Überraschungen noch auf uns warten.“


  „Braucht ihr die Übersetzungen heute noch oder reicht es auch morgen?“, fragte Bill vom gegenüberliegenden Schreibtisch nach. Frank schaute ihn nur kurz ernst an. „Ok, Frank, ich habe schon verstanden. Besser gestern.“


  „Cool, Frank. Das nenne ich Kommunikation in Perfektion“, sagte ich und Frank grinste.


  „Das ist Respekt Junge, Respekt.“


  Ich lachte und stand auf, um Bill ein wenig über die Schulter zu schauen. Schließlich hatte ich mit der Schrift und Sprache in der letzten Zeit am Meisten zu tun gehabt. Bill arbeitete schnell und unheimlich präzise. Ich musste ihm nur bei wenigen Wörtern oder Sätzen helfen. Was wir dann zu Lesen bekamen, verschlug uns regelrecht die Sprache.


  'Siehe das Bild als Ganzes, wenn du dich dort befindest, wo du unseren Planeten in einem erblicken kannst. Hebe dein Angesicht auf die höchste Erhebung, um das Göttliche zu erblicken. Blicke zur Göttin ISIS, welche uns das Licht zum Wohle des Volkes gibt. Male einen Weg dorthin, auf das du ihn nicht vergisst. Drehe dein Antlitz so, dass du die zwei Brüder erblickst, von denen einer göttlicher Herkunft ward. Verbinde auch das Ziel, um den Weg zu ihm zu finden. Als letztes finde den Platz, den die Sphinx bei ihrer Geburt erblickte. Hast du alle Bilder gefunden und verbunden, dann wirst du das Ganze finden.'


  Frank kam an Bills Schreibtisch gerast, las den Text und sein Gesicht wechselte die Farben zwischen weiß und rot. Ich schluckte.


  „Und was bedeutet das jetzt?“


  „Keine Ahnung. Jetzt haben wir ein weiteres Rätsel. Vielleicht haben ja die Zahlenreihen etwas damit zu tun.“


  „Bill, würdest du bitte die Zahlen übersetzen und sie mir zeigen?“


  „Mache ich. Jedoch weiß ich nicht, mit welcher Zahlenreihe ich beginnen soll? Wir haben leider nur drei Seitenflächen“, sagte Bill niedergeschlagen.


  „Beginne mit der Seite nach Süden, denn das ist die Sonnenseite. Bei den Ägyptern drehte sich vieles um die Sonne und den Himmel“, antwortete Frank.


  Bill fing wieder an zu tippen und listete eine lange Zahlenreihe auf, die immer wieder durch einen Stern unterbrochen wurde.


  '281691877132*24068528*75613207*328277164122*3054736183206*296279725652351261*608726678008671755'


  Wir starrten einen kurzen Augenblick auf das große Display. „Was um Himmels Willen bedeutet das?“, durchbrach ich das Schweigen.


  „Ich habe keine Ahnung“, antwortete Frank. „Bill, klingele mal Mandy Dolsson an. Sie ist Kryptografin und hat immer die verrücktesten Theorien.“


  „Oh, Frank, das mache ich nicht, da wir mit niemanden darüber sprechen sollen. Ich frage zuerst bei Manningfield nach.“


  „Ok, Bill, da hast du natürlich recht.“


  „Ich möchte zusätzlich anmerken, dass es nur die erste von vier Zahlenreihen ist. Und die vierte können wir nicht einmal sehen, weil wir kein Bild von der Nordseite der Pyramide haben. Nicht zu vergessen, dass wir noch weitere Informationen an den Rändern der Pyramidenseiten haben. Und damit ich euch jetzt nicht vollständig verwirre, haben wir einige Schriftzeichen entdeckt, welche wir nicht kennen.“


  Frank und ich schauten uns ratlos an. Hier waren extrem viele Unbekannte, die zu lösen waren. Bill rief Harry an und ich besorgte uns allen einen Kaffee. Ich versuchte mir die Bilder in Erinnerung zu rufen, die ich von damals auf dem Gizehplateau gesehen hatte. Denn ich hatte nur das Bild der übergroßen Hieroglyphen der jeweiligen Götter vor Augen. Warum waren mir die anderen Schriftzeichen nicht aufgefallen? Zur gleichen Zeit wie ich mit einem Tablett voller Kaffeetassen ins Büro kam, trat auch Harry in unser Büro und stellte sich gleich hinter Bill. Frank klärte ihn kurz auf, was Bill übersetzen konnte und nannte die Stellen, an denen wir nicht mehr weiter wussten. Harry bekam zuerst seinen berüchtigten roten Kopf und fuhr sich anschließend mit der Hand durch die Haare.


  „Bill, wenn du alles übersetzt hast, gibst du die Informationen an Mandy, sofern du vom Chef die Erlaubnis bekommen hast. Schließlich wurden bisher nur wir vier als einzige eingeweiht.“


  „Ich denke nicht, dass es Mandy interessiert, woher die Zahlen stammen“, sagte ich.


  „Tom, da muss ich dir widersprechen. Denn sie benötigt schon ein paar Hinweise, um auf ein sinnvolles Ergebnis zu kommen“, antwortete Frank.


  „Ich denke, wir halten uns mal an unsere Projektvorgaben. Nicht alles auf einmal. Wir teilen zuerst die Aufgaben auf. Bill wird mit Tom weiter die Hieroglyphen auf den Bildern übersetzen. Frank und ich gehen zu Manningfield und besprechen mit ihm, wie wir weiter mit den Zahlen verfahren sollen. Ich denke, dass auch die NASA Wissenschaftler rätseln, was die Zeichen auf den Pyramidenbildern bedeuten“, belehrte uns Harry. „Denn soweit ich weiß, sind sie auch dort zu sehen“.


  „Ok, Harry. Du hast recht. Gehen wir die Sache professionell an. Morgen sehen wir uns ja so oder so bei Manningfield.“


  Ich nickte Frank zu und Harry verließ mit ihm unser Büro. Bill und ich saßen weiter zusammen und übersetzten die vielen Hieroglyphen. Sehr interessant waren drei Textstellen, welche eine bestimmte Zeit beschrieben. Das hatte ich bereits aus dem Kontext erkennen können. Auf dem Bildschirm hatten wir folgenden Text stehen:


  'Was hier steht, haben uns die Götter genannt, damit wir sie wieder finden können. ISIS sieht der, der im Peret des Pa-en-Mechir beim sechsten Sonnenstand 1136 at eingibt und sich am Platz des Himmels 331402 befindet. Den Bruder göttlicher Herkunft erwartest du zur Peret – Ta-Abet bei dem sechsten Sonnenstand und 0030 at beim Himmelsplatz von 94835. Den Geburtsort der Sphinx erblickst du beim neunten Sonnenstand mit 2137 at und den Himmelsplatz 64130. Nur der Weise kann sehen, was der, der unbeherrscht ist, nicht kann.'


  Bill schaute mich fragend an und ich zuckte nur mit den Schultern.


  „Lass uns weiter übersetzen. Ich denke wir zermartern uns sonst noch den Kopf und schaffen unsere eigentliche Arbeit nicht mehr“, sagte ich.


  Ich vergaß fast, pünktlich zu gehen und erreichte nur noch knapp den Zug nach Hause. Ich freute mich schon auf den Tag, an dem mein neues Auto vor der Türe stand.


  Der Samstag kündigte sich mit spätherbstlichem Sonnenschein an und wir freuten uns auf den Grillabend bei Manningfield. Wir hatten abgemacht, ihm als Dank für seine Einladung eine Flasche seines Lieblings-Whiskys zu besorgen. Für seine Frau, die sich um das Essen kümmerte, besorgten wir einen großen Strauß Blumen. Aufgrund der kühlen Temperaturen im November, war uns die Kleidungswahl nicht schwer gefallen: lange Jeans und ein Pullover zusätzlich hatten wir mitgenommen. Nach einer kurzen Fahrt, standen wir um 17 Uhr vor seinem Haus. Frank und Bill waren schon seit zehn Minuten mit ihren Partnerinnen da. Nur Harry, der den Whisky besorgen sollte, fehlte noch. Manningfield begrüßte uns ungewöhnlich locker und aufgeschlossen, sonst war er doch eher der ruhige und zurückhaltende Typ.


  „Bitte treten sie ein und gehen sie durch das Wohnzimmer auf die Terrasse. Wir haben draußen Heizgeräte aufgestellt. So können wir beim Grillen auch später draußen sitzenbleiben.“


  Wir nickten ihm freundlich zu und gingen auf die Terrasse, auf der uns meine zwei Kollegen mit ihren Partnerinnen mit Gläsern in der Hand begrüßten.


  „Cheers, Tom und Carrie“, rief Frank.


  „Mensch, Frank, wir sind hier nicht in deiner Lieblingsbar“, lachte ich in die Runde.


  „Wieso, Tom. Mr. Manningfield sagte, ich solle mich wie zu Hause fühlen.“


  „Das meinte er wohl eher metaphorisch“, sagte Harry, der jetzt auch auf die Terrasse trat. Er war nur kurz nach uns angekommen und stellte uns seine neue Freundin Susan vor. Robert Manningfield kam in unsere Runde und strahlte über das gesamte Gesicht. Ich hatte diesen Mann noch nie so fröhlich und ausgelassen gesehen.


  „Es freut mich sehr, sie hier bei mir zu Hause begrüßen zu dürfen. Ich werde gleich das Fleisch auf den Grill legen und meine Frau bringt die Beilagen.


  „Klar Mr. Manningfield“, kam es von beiden synchron.


  „Ich bin gespannt, was Manningfield an Informationen für uns hat. Schließlich muss die Einladung ja ihren Grund haben“, sagte Frank zu mir.


  „Ach Frank, lassen wir uns doch einfach überraschen. Vielleicht ist es einfach nur ein netter Abend für alle Beteiligten, bevor wir in die Staaten fliegen“, antwortete ich.


  Wir schauten auf die drei, wie sie den Grill mit Fleisch und Fisch belegten und mit der Zeit der herrlicher Duft zu uns zog. Nun kamen auch die Frauen voll beladen mit Salaten, frittierten Chips und frischem Brot zu uns. Keine Viertelstunde später war ruhig am Tisch und man hörte nur noch das Klappern des Bestecks. Das Essen schmeckte sehr gut. Fast eine Stunde später, Manningfield hatte die Heizstrahler angemacht und seine Frau hatte uns den Kaffee gebracht, sah er uns alle erwartungsvoll an.


  „Meine lieben Kollegen, meine liebe Damen“, begann er und es wurde still. „Wie sie wissen, sind unglaubliche Ereignisse geschehen, von denen wir niemals zu träumen wagten. Wie ich mit Bill Johansson schon besprochen habe, werde ich Mrs. Dolsson noch einweihen, da sie für unser Team sehr wichtig ist. Ich habe dies auch schon mit meinem Kollegen in den Staaten besprochen.“ Frank hob fragend die Hand. „Einen Moment, Frank. Es wird sich alles klären. Wichtig ist für mich, dass auch die Frauen mit eingebunden werden, da es sich diesmal nicht nur um eine Ausgrabung handeln wird sondern um eine längere Reise.“


  Ich bekam eine Gänsehaut und ein Schauer lief mir über den Rücken. Was würde jetzt kommen? Etwas Unglaubliches?


  „Wie ihnen bereits bekannt ist, wurde durch das Projekt ‚Platon’ der Beweis einer nicht irdischen Zivilisation erbracht. Ein Raumschiff in Form einer über 300 Meter hohen Pyramide, wurde zwischen den Asteroiden entdeckt. Inzwischen hat sich einiges getan. Die frühere Amerikanische Regierung, immer darauf bedacht alle Informationen für sich zu behalten, hat ein neues Projekt gestartet: das Projekt 'Sokrates'.


  „Projekt 'Sokrates'?“, fragte ich.


  „Das bedeutet, dass die Weltraum-Organisationen Astronauten zum Asteroidengürtel schicken, die Pyramide untersuchen und wieder zurückfliegen sollen. Für sie wird es hierbei spannend. Denn sie wurden ausgewählt, mit dieser bemannten Mission zu dieser Pyramiden mitzufliegen.“


  Es wurde unruhig am Tisch. Mit solchen Neuigkeiten hatten wir nicht gerechnet. „Immer mit der Ruhe, meine Kollegen. Die Amerikaner haben das Projekt mit mehreren Teams aufgestellt. Mit dabei sind die Russen, die Chinesen, die Europäer, die Japaner, die Australier und die Inder. Selbst einige afrikanische Staaten haben ihre Hilfe angeboten.“


  „Und was ist unsere Aufgabe dabei?“, fragte Harry in die Runde.


  „Also, als erstes fliegen wir nach Houston und stellen uns der NASA vor. Dann werden wir gesundheitlich durchgecheckt, um herauszufinden, wer mitfliegen kann. Wir erhalten Arbeitsplätze und Wohnungen. Als zweites werden sie, meine Herren zusammen mit Mrs. Dolsson, für den Raumflug trainiert und ausgebildet. Die NASA brauchen Astronauten, die übersetzen können, falls die Mission in das Pyramidenraumschiff eintreten darf.“


  Wir Männer waren sprachlos. Aber unsere Frauen, sprachen hektisch durcheinander.


  „Das ist nicht ihr ernst, Mr. Manningfield?“, fragte Carrie aufgeregt. „Sie wollen unsere Männer ins All schießen? Wer weiß, wo sie landen. Vielleicht explodiert der ganze NASA-Schrott in der Luft.“


  „Wie lange werden die Männer unterwegs sein?“, fragte Andrea etwas gelassener.


  „Meine Damen, bitte beruhigen sie sich. Sie brauchen sich nicht schon jetzt aufzuregen. Ihre Männer werden, wenn alles nach Plan läuft, in 65 Tagen hinfliegen, bleiben fünf Tage im Asteroidenfeld und fliegen in weiteren 60 Tagen wieder zurück. Dafür haben sie anschließend sechs Monate frei. Zusätzlich erhalten sie bei Erfolg ein hohes Gehalt und Steuervergünstigungen. Die Zahlung wird durch die Regierung garantiert. Sie dürfen während des gesamten Verlaufs in Houston verweilen und wären hautnah am Unternehmen beteiligt.“


  Carries Gesichtsfarbe wechselte von weiß nach rot und wieder nach weiß. „Wie hoch ist das Risiko bei diesem Projekt?“, fragte sie fordernd.


  „Das kann ihnen keiner sagen, Mrs. Berendt. Es geht um sehr viele Raumfahrer. Deswegen werden alle Sicherheitsmaßnahmen getroffen, um das Unfallrisiko zu minimieren.“


  „Wir werden am Donnerstag in die Vereinigten Staaten fliegen. Dort wird uns Rolf Marten alles erklären und sicher viele unserer Fragen beantwortet werden. Ich möchte sie jedoch um eines bitten: Es wissen im Moment nur wenige Menschen von dem Unternehmen und das Ganze wurde als Geheimsache eingestuft. Erst sobald das Training abgeschlossen ist und die Teams zusammengestellt worden sind, wird die Öffentlichkeit darüber informiert.“


  Alle Anwesenden nickten schweigend. Der Schwung des Abends war völlig verloren gegangen und nach und nach löste sich die Runde auf. Jeder wollte die Neuigkeiten zu Hause verdauen.


  „Wir sehen uns dann am Montag“, sagte Frank zu mir und klatschte meine Hand ab.


  „Geht klar. Ich werde mir am Wochenende mal Gedanken machen, was ich alles einpacken muss.“


  „Ja, Tom, eine gute Idee. Astronaut for beginners, einen Liter Whisky, Schokoladenriegel und Valium, damit ich fröhlich mit den Außerirdischen quatschen kann“, scherzte Harry.


  Alle mussten lachen. Es war Harrys typische Art Ärger oder Stress zu verarbeiten. Etwas abgelenkt von Harrys Spruch, fuhren wir zurück nach Hause und lagen noch eine Weile wach im Bett, bevor wir von Raketen und fliegenden Pyramiden träumten.


  Ich erinnere mich noch heute, wie schnell dieses unvergessene Wochenende an uns vorbeiflog. Am Montag und den darauf folgenden Arbeitstagen arbeiteten wir, zur Überraschung der restlichen Angestellten, nur halbtags. Es gab einfach zu viel an Vorbereitungen und Planung. Manningfield hatte jedem eine Liste mitgegeben, welche uns bei der Planung und dem Packen helfen sollte – was sie auch tat. Carrie kümmerte sich unterdessen um die administrativen Dinge, wie ihre Kanzlei während ihrer Abwesenheit durch einen Vertreter zu besetzen, die Zeitschriften bzw. Zeitungen abzubestellen, die Gartenpflege zu organisieren und vieles weitere. Und ich? Nun ich packte mal wieder den Koffer und zusätzlich meinen kleinen Rucksack, den ich damals schon beim Wüstenlauf dabei hatte. Füllte ihn mit Sternenkarten, Medikamenten und einem Überlebensset, mit dem seltsamen Gefühl, es könne mir etwas zustoßen. Vielleicht war es auch nur mein Instinkt, der sich nach dem damaligen Abenteuer stark ausgeprägt hatte.


  Im Büro ging es ebenfalls heiß her. Wir durften ja mit keinem darüber reden und doch wusste jeder von uns, dass noch etwas in der Luft lag. Unser Chef war diesmal erstaunlich ruhig. Ich hatte noch seine Hektik in Erinnerung, als es vor zehn Jahren nach Jordanien gehen sollte. Carrie und ich saßen abends jetzt meist mit einem Glas Wein vor dem Kamin und sprachen darüber, was auf uns zukommen würde. Carrie wurde zum Glück jeden Tag etwas ruhiger. Vielleicht, weil sie die Situation so oder so nicht ändern konnte oder weil sie immer mehr Gefallen daran fand. Und was war unsere Aufgabe, bei der einer der unglaublichsten Entdeckung der Menschheit dabei sein zu dürfen?


  Am Dienstag und Mittwoch joggten Frank und ich unsere übliche Strecke, dieses Mal ohne ein Wort über den Auftrag zu verlieren. Frank fragte mich nur einmal, ob ich wieder einen der seltsamen Träume gehabt hätte, was ich verneinte.


  Einen Tag später standen wir alle mit Gepäck für eine Woche am Londoner Flughafen Heathrow und warteten ungeduldig auf Mr. Manningfield. Es war 15:10 Uhr. Der Abflug sollte erst um 18 Uhr sein. Ein 13 Stundenflug mit einem Zwischenhalt in New York, anschließend direkt weiter nach Houston.


  „Zum Glück gibt es die massiven Sicherheitskontrollen nicht mehr, sonst hätten wir schon heute Morgen hier sein müssen“, sagte Frank.


  „Ja? Ich hatte mich schon gewundert. Früher musste man die Koffer schon drei Stunden vor dem Abflug abgeben, um es überhaupt zum Einstiegs-Gate zu schaffen.“


  „Tom, die verschärften Kontrollen wurden vor vier Jahren nach weltweit massiven Protesten eingestellt“, klärte mich Bill auf.


  Die anderen hatten bereits wieder vergessen, dass mir zehn Jahre fehlten und ich vieles noch nicht wusste. Harry schaute erneut nervös auf die Uhr.


  „Mann, wann taucht unser Chef endlich auf. Das ist doch nicht sein erster Flug“, sagte Harry ungeduldig, als Manningfield auch schon um die Ecke stapfte. Er winkte uns zu und wir liefen ihm entgegen. Er sah verärgert aus, als wir auf ihn zuschritten.


  „Wo bleiben sie denn? Wir fliegen doch von Gate 43“, maulte er uns an.


  „Gate 43? Das ist doch das Mafia-Gate“, provozierte Frank mit seiner Aussage.


  „Mafia-Gate?“, fragte ich.


  „Ja, Tom, dieses Gate wird so genannt, da dieses immer von den Reichen und Schönen, und besonders gerne von Russen und Chinesen benutzt wird.“


  „Ja, meine Kollegen. Haben sie es nun endlich begriffen? Wir fliegen nicht mit einer herkömmlichen Maschine, sondern in einem amerikanischen Privatjet, den die NASA für uns hat chartern lassen.“


  „Wow“, sagte Harry. „Dann muss der NASA wirklich einiges an uns liegen, dass sie sogar einen Privatjet für uns chartern.“


  Bill war total aus dem Häuschen und murmelte ständig wirre Sätze vor sich hin, wie „Ich fliege in einem Privatjet“, oder „ich werde persönlich von der NASA abgeholt.“


  Frank, der Bill in den letzten Jahren gut kennengelernt hatte, rüttelte ihn wieder wach. So erreichten wir lachend aber auch staunend Gate 43, wo wir mit einem kleinen Bus aufs Flugfeld gebracht wurden, um von dort in dem neuesten Learjet zu steigen. Wir machten es uns auf den großzügigen Sitzen bequem und verstauten unser Handgepäck. Vom Servicepersonal, einem Steward und zwei Stewardessen, wurden wir kurz über die Notfallmaßnahmen und den Flugablauf unterrichtet. Die bevorstehenden 5.500 Kilometer nach New York sollten wir in etwa sieben Stunden geschafft haben. Dort würden wir mit Treibstoff versorgt, um anschließend den vierstündigen Flug nach Houston fortsetzen zu können. Ich hatte mir vorgenommen, einerseits viel zu schlafen, um völlig ausgeruht zu sein und andererseits mich für das Treffen etwas vorzubereiten. Ich hatte eines der neuen Handpads bekommen. Auf diesem hatte ich die Bilder und viele meiner Übersetzungsprogramme aufgespielt. Überraschend schnell erfolgte vom Tower die Starterlaubnis und ich bekam nach langer Zeit mal wieder dieses typische Fluggefühl. Es war genau 18Uhr als wir abhoben und nach Westen flogen. Als ich von oben die Landschaft und später das Meer sah, musste ich an die Träume denken, welche ich damals in der Pyramide gehabt hatte. Wie in einem Film vor meinen Augen sah ich erneut, wie die Landbrücke von Gibraltar brach und das Wasser alles überschwemmte. Carrie, die dachte ich wäre eingeschlafen, rüttelte mich irgendwann.


  „Tom, hey Tom. Was möchtest du essen? Wir dürfen zwischen zwei Menüs auswählen.“


  „Oh, ja. Danke, Carrie. Ich war mal wieder woanders. Ich nehme das mit Fleisch.“


  „Tom, beide sind mit Fleisch“, antwortete Carrie genervt.


  „Dann die Nummer eins und eine Cola“, sagte ich und lächelte Carrie liebevoll an.


  Die rund sieben Stunden waren recht kurzweilig und vergingen rasch, ohne dass wir uns langweilen mussten. Gespannt schauten wir, nachdem uns die Landung auf dem JFK Airport angekündigt worden war, nach der New Yorker Skyline. Leider hatten wir Pech, da es völlig dunkel war und wegen des Nebels konnte man keinen Meter weit sehen. Kurz nach der Landung wurde der Jet auf dem Parkfeld in einen extra für uns vorgesehenen Bereich geleitet und aufgetankt. Es war zweiUhr morgens EST (Eastern Standard Time) und wir mussten noch fast zwei Stunden warten, bevor wir die erneute Starterlaubnis bekamen, um unseren Flug fortzusetzen. Wir waren alle eingeschlafen und merkten nicht, als sich das Flugzeug gegen 4:15Uhr EST endlich wieder in Bewegung setze. Ich erwachte erst, als ich das flaue Gefühl bekam, welches das Abheben des Flugzeuges in der Magengegend ankündigt. Ich schob den Sichtschutz nach oben und blickte aus dem kleinen Fenster herunter auf die bunte Lichterwelt. Schnell war ich danach wieder eingeschlafen und wurde zweieinhalb Stunden später durch den Duft frischen Kaffees geweckt.


  „Na, du Schlafmütze“, begrüßte mich meine Frau. „Ausgeschlafen?“


  Ich küsste sie und ließ ihr keine Möglichkeit mehr, mich zu ärgern. Ich freute mich jetzt auf ein gutes Frühstück, denn der heutige Tag würde mit Sicherheit sehr anstrengend werden. Ich ging davon aus, dass die NASA für ihren Aufwand einiges von uns verlangte und hatte keine Vorstellung, was genau uns in den nächsten Tagen erwarten würde. Bill und Frank versuchten krampfhaft Harry aufzuwecken. Er hatte einen Schlaf wie ein Bär. Erst durch den dampfenden Kaffee direkt unter seiner Nase schreckte er auf, sah das bereitstehende Frühstück und verschlang es in Windeseile. Die Durchsage des Piloten, dass wir uns im Landeanflug befanden kam ungefähr eine Stunde danach. Um kurz vor 07:15 Uhr Ortszeit setzte der Learjet auf und schnell wurde alles zusammengepackt. Unser Chef gab uns für die Einreise und die Zollbestimmung nochmals seine Instruktionen, bevor wir auf dem Flugfeld von Houston in einen kleinen, für uns bereitgestellten Bus einstiegen. Ein eigens angereister NASA-Mitarbeiter begrüßte uns. Er begleitete uns bei der Einreise in die USA, sodass wir ohne große Formalitäten auskamen. Wir holten unser Gepäck und befanden uns keine 40 Minuten später in einem Bus der NASA, auf dem Weg ins Kontrollzentrum.


  Der Raumflug


  


  


  


  


  Wie oft hatte ich als Kind davon geträumt, einmal im Houston Kontrollzentrum zu sein, wenn ein Space Shuttle ins All geschickt wurde. Und jetzt befand ich mich auf direktem Wege dorthin. Der Unterschied war nur, dass die alten Shuttles bereits im Museum standen und man nun mit einer vergrößerten und längeren Version der Apollokapsel flog, der Dragon, die ihre Arbeit sehr zuverlässig verrichtete. Nicht nur die Amerikaner hatten mit den Europäern und Russen ihre ISS im Orbit, auch die Chinesen hatten innerhalb der letzten vier Jahre eine große Raumstation in die Umlaufbahn gebracht.


  Wir hatten etwa 70 Kilometer zu fahren, um vom George Bush International Airport zum Johnson Space Center zu kommen. Verträumt schaute ich aus dem Fenster den ganzen Werbeplakaten und Einkaufszentren nach, an denen wir vorbeifuhren. Was erwartete die NASA von uns oder anders gesagt, wie konnten wir der NASA helfen? Ich konnte mir immer noch nicht vorstellen, wie der Raumflug funktionieren sollte oder wie groß das Raumschiff sein würde. So weit mir bekannt war, hatten es die Menschen bisher noch nicht einmal auf den Mars geschafft und wenn ich die Informationen richtig deutete, dann war das Pyramidenraumschiff mindestens 330 Millionen Flugkilometer von der Erde entfernt.


  Es war 11:10 Uhr als wir durch die Einfahrt des Johnson Space Centers fuhren. Eine kurze Ausweiskontrolle und schon wurde uns der Weg freigegeben. Der Fahrer hatte unsere Ankunft bereits über Funk durchgegeben. Ein Empfangsteam von sechs NASA Mitarbeiter stand beim vordersten Gebäude, wo wir anhielten. Noch etwas müde von der Reise stiegen wir alle etwas gequält aus dem kleinen Bus und liefen hinter Manningfield her. Dieser ging zielstrebig auf einen großgewachsenen, hageren Mann mit grauem Haar zu. Lachend begrüßten sie sich.


  „Mensch Robert, endlich sehen wir uns mal wieder“, sprach ihn der Mann an.


  „Hallo Rolf, es ist doch bestimmt schon 30 Jahre her, seid wir das letzte Mal gemeinsam etwas trinken waren.“


  „Manningfield ist früher mal ausgegangen?“, flüsterte Frank in mein Ohr.


  „Psst, Frank, benimm dich“, brummte ich.


  „Willkommen liebe Kollegen im Johnson Space Center. Ich hoffe, sie hatten einen angenehmen Flug.“, begrüßte uns Rolf Marten.


  „Auf jeden Fall, Rolf. Du hast uns ja mit allen Annehmlichkeiten versorgt. Das ist mein Team nicht gewöhnt. Aber lassen wir das. Wie ich sehe, empfangen uns auch ein paar Mitarbeiter aus deinem Team.“


  „Ja, Robert, das ist korrekt. Darf ich dir und deinem Team kurz einige meiner fähigsten Mitarbeiter vorstellen?“


  „Selbstverständlich.“


  „Dies hier ist David McBell, unser Mission Commander und Chief Inspector. Daneben meine Kollegin, Francis Bumgartner und mein Kollege Mike Borma, welche die Pyramide entdeckt haben. Hier stelle ich euch James Scott, unseren Mission Spezialisten und Piloten, sowie Robert Coletti unseren Ausbildungsleiter, mit welchem ihr Team in den nächsten Monaten das Vergnügen haben wird.“


  Wir musterten uns gegenseitig und ich beobachtete die etwa 1,85 Meter große Blondine namens Francis sowie auch ihren indischen Kollegen Borma genau.


  „Ich danke dir Rolf. Dann stelle ich dir mal mein Team kurz vor. Mit mir gekommen sind Frank Browning mit Lebenspartnerin Andrea, Harry Wright, Bill Johansson und unsere Kollegin, Mandy Dolsson die Kryptographin und nicht zu vergessen Tom Berendt mit Ehefrau Carrie.“


  „Ah, das ist also unser Zeitreisender“, begrüßte mich Mr. Marten begeistert. „Es ist mir eine besondere Ehre, sie endlich mal persönlich kennenzulernen. Vor allem, nachdem sich ihre Geschichte als wahr herausgestellt hat.“


  „Darüber reden wir später noch, Rolf“, sagte Manningfield genervt.


  „Ok, bevor sie ihre Quartiere beziehen können, möchte ich sie in den Meetingraum eingeladen. Ich habe bereits ein Brunchbuffet anrichten lassen.“


  Bevor wir Mr. Marten in den Komplex folgten, begrüßten wir uns gegenseitig. Mit einem Aufzug ging es einige Stockwerke nach unten. Dort wurden wir mit kleinen Elekto-Caddys durch ein Tunnelsystem in ein anderes Gebäude gefahren, wo es wieder mit dem Aufzug nach oben ging. Der Besprechungsraum war riesig. Bei einem Platzangebot für bestimmt 150 Personen war der Raum eindrucksvoll eingerichtet. Man hatte ein überdimensionales Buffet aufgebaut und bat uns später zuzugreifen. Während wir aßen, kam Francis Bumgartner auf mich zu.


  „Tom? Ich darf sie doch Tom nennen, oder?“, fragte sie zögernd.


  „Aber selbstverständlich Mrs. Bumgartner, ähm Francis“, verhaspelte ich mich. Carrie grinste und ich war völlig verlegen.


  „Ich wollte sie, auch wenn es noch etwas früh ist, auf ihre Erlebnisse ansprechen. Konnten sie damals noch weitere Fotos, Zeichnungen oder Notizen machen?“


  „Francis, sie werden es nicht glauben“, und klopfte mit der Hand auf mein TouchPad.“ Ich habe die Bilder sogar dabei.“


  Francis Augen fingen an zu leuchten. „ Tom, sie sind genial. Ich muss das gleich meinem Kollegen Mike erzählen. Das ist ja unglaublich“, murmelte sie noch und verschwand in der Menge.


  „Na, die Dame ist aber ganz schön durch den Wind wegen dir“, sagte Carrie schnippisch und grinste mich an.


  Ich bekam einen roten Kopf und Bill schaute mich fragend an. Ich winkte nur ab und wir aßen weiter. Der Raum füllte sich langsam und nach fast einer Stunde saßen etwa 140 Mitarbeiter an einem riesigen ovalen Tisch. Mindestens 30 Leute standen noch hinter den besetzten Stuhlreihen, die nach dem Vortrag sofort an ihren Arbeitsplatz zurück gehen wollten und sich den Sitzplatz sparten. Wir waren über den vollen Raum sehr überrascht. Wir dachten, dass es nur ein verspätetes Frühstück geben würde. Auf einen Vortrag, der jetzt angekündigt wurde, war keiner vorbereitet. Auch war eine weitere wichtige Person anwesend: Dr. Brad Miller. Dieser bat plötzlich um Ruhe und alle schauten gespannt auf ihn.


  „Sehr geehrte Mitarbeiter und Kollegen aus Schottland. Ich möchte hier keine lange Rede halten. Schließlich wollen wir alle das reichhaltige Büffet genießen. Sie erhalten jetzt von mir und nachher von weiteren Kollegen wichtige Informationen zu den Pyramiden, die sie nicht unbedingt den Medien weitergeben sollten. Seit gestern Abend wurde die Pyramide auch von anderen Teleskopen auf diesem Planeten beobachtet. Uns war allen klar gewesen, dass diese Entdeckung nicht lange geheim bleiben würde. Da dadurch vieles innerhalb der Menschheitsgeschichte in Frage gestellt wird, wäre mir eine sanftere Variante, die Menschen weltweit darüber zu informieren, lieber gewesen. In diesem Augenblick erfolgen Ansprachen aller Regierungschefs dieser Erde, welche ihre Bürger über die Entdeckung der Pyramide informieren.“


  Nach diesen Neuigkeiten breitete sich schlagartig Unruhe aus, die Brad Miller schnell unterband.


  „Liebe Kollegen, wir sind hier nicht auf einem indischen Basar. Also bitte schenken sie mir noch einen Moment ihrer Aufmerksamkeit und hören sie mir bitte zu, was ich ihnen alles mitzuteilen habe. Es geht um das wahrscheinlich erste weltweite Projekt historischen Ausmaßes. Daher möchte ich nun, über die weiteren Schritte informieren, die von allen Partnern der NASA getragen werden. Seit knapp zwei Wochen sind wir aufgrund der Geheimhaltung, nur mit den Chefs aller Weltraum-Institute der Welt in Kontakt. Mit der ESA, der Russischen Föderation, den Chinesen, den Japanern, den Indern, den Australiern und sogar den Koreanern. Jedes Land möchte seinen Beitrag zu diesem einmaligen Projekt, welches ich unter dem Namen 'Sokrates' geführt wird, leisten. Wir haben bereits verschiedene Teams gebildet, die die Planung übernommen haben. Daher übergebe ich nun das Wort an Sean Whistler, den Chef unseres Planungsteams.“


  Sean Whistler, ein etwa 1,65 Meter kleiner und hagerer Mann mit einer runden Brille, stand auf und betätigte einen Schalter in seiner Hand. Eine Seitenwand öffnete sich und die ersten Bilder erschienen auf einem übergroßen LCD Bildschirm.


  „Werte Kollegen und Mitarbeiter“, begann er seinen Vortrag. „Wir haben innerhalb der letzten zehn Tage bereits Unglaubliches erfahren und das weltweite Interesse an diesem Projekt ist unbeschreiblich. Zum ersten Mal in der Geschichte dieses Institutes arbeiten alle Länder auch über das Internet zusammen. Wir haben verschiedene Portale in verschiedenen Sprachen geschaltet, um so viele Informationen wie möglich zu sammeln, die wir dann gesamthaft auswerten können. So wird ab sofort Folgendes geplant: Das ursprünglich für den Raumflug im Jahr 2021 zum Mars geplante und im Bau befindliche Raumschiff wird nun völlig neu konzipiert und umgebaut. Wir haben nach Rücksprache mit den jeweiligen Regierungschefs eine finanzielle Zusage von 85 Regierungen, über insgesamt 5,4 Billionen Dollar für dieses Projekt. Die Entwicklungsteams und Produktionsstätten wurden in Abstimmung der Regierungen auf verschiedene Firmen über den gesamten Erdball verteilt. Wir sind uns sicher, dass dieses Projekt zu einem globalen Innovationsschub führt. Folgende Länder werden die einzelnen Raummodule entwickeln, welche im Orbit zu einem großen Raumschiff zusammengesetzt werden sollen: Japan, Deutschland, Frankreich und Großbritannien, Russland, die Afrikanische Föderation, Australien, die Asiatische Raumfahrtbehörde und Indien. Viele kleinere Staaten übernehmen den Innenausbau, die Entwicklung der Triebwerke und die Versorgung der Raumfahrer. An der ISS, welche zu diesem Zweck nochmals ausgebaut wird, sollen vier Raummodule mit den jeweiligen Teams an das neue Raumschiff „New Sphere“ andocken. Geplant sind in den nächsten zwölf Monaten weltweit insgesamt über 120 Raketenstarts, um das gesamte Material in die Umlaufbahn zu bringen. Bereits in den nächsten Wochen werden die Russen und die NASA insgesamt zwölf Astronauten und Techniker nach oben schicken, um den Ausbau der ISS vorzunehmen. Ich übergebe das Wort nun an unseren Flug- und Raumfahrtspezialisten Barry Winehouse.


  Ein etwa 30-jähriger und 1,90 Meter großer Mann stand auf und stellte sich vor die LCD Wand. Er machte im Gegensatz zu Whistler einen sehr ernsten Eindruck, welcher sich schnell bestätigten sollte.


  „Kollegen. Ich möchte nicht, dass hier der Eindruck entstehen könnte, dass die Mission ein lockerer Spaziergang werden wird, nur weil wir 5,4 Billionen Dollar zur Verfügung haben.


  Daher möchte ich ihnen einige Fakten zu Problemen mitteilen, die wir zu bewältigen haben. Die Pyramide befindet sich in der Flora/Vesta Area inmitten des uns bekannten Asteroidengürtels. Die Entfernung von der Sonne zur Pyramide beträgt nach unseren Berechnungen 321.5 Millionen Kilometern. Das sind genau 2.15 Astronomische Einheiten. Die direkte Entfernung von der Erde zur Asteroidengruppe beträgt im günstigsten Fall 172 Millionen Kilometer, und die können sich durch die Flughyperbel noch erhöhen. Wir haben es hier mit Entfernungen zu tun, da war der Flug zum Mond im Vergleich ein Spaziergang. Seit dem letzten bemannten Flug außerhalb des Erdorbits Anfang der 1970er Jahre, haben sich Computertechnik und Raumfahrt stark weiterentwickelt, aber wir haben trotzdem noch viele Probleme zu bewältigen. Wir planen, das Team innerhalb von nur 67Tagen zur Asteroidengruppe zu schicken und es anschließend in 61 Tagen zurück auf die Erde zu bringen. Unsere Mediziner sind dabei ein Mittel zu entwickeln, mit welchen wir einige der Raumfahrer in einen Tiefschlaf von etwa 50 Tagen versetzen können. So sparen wir beim Start der Mission eine Menge Energie, Sauerstoff und Lebensmittel. Nähere Informationen werden sie in den nächsten Monaten erhalten. Wir haben nur eine begrenzte Zeit zum Testen der Triebwerke, der Treibstoffe und der sicherheitsrelevanten Teile zur Verfügung. Sie erkennen, dass es hier viele Unbekannte und auch Risiken gibt, welche man nicht außer Acht lassen darf. Das war es von meiner Seite. Ich wünsche uns allen eine erfolgreiche Mission ‚Sokrates’.“


  Barry Winehouse setzte sich zurück auf seinen Stuhl. Als ich mich umschaute, sah ich viele Fragezeichen in den Gesichtern der Kollegen und der anfangs große Optimismus war fast verschwunden. Brad Miller ergriff erneut das Wort.


  „Vielen Dank an unsere Redner. Wie sie bereits wissen, handelt es sich nach Studien verschiedener Archäologen und Wissenschaftler um eine Pyramide der alten Ägypter und daher auch um deren Sprache und Schrift. Damit wir alle Texte an und vielleicht auch in der Pyramide übersetzen können, habe ich ein Team aus Schottland einfliegen lassen, welches in Sachen Übersetzungen antiker Schriftarten weltweit führend ist. Die Teammitglieder werden hier in Houston in den nächsten zwölf Monaten ausgebildet und für einen Raumflug trainiert. Sie haben einen wichtigen Anteil an dieser Mission, denn keiner hat eine Ahnung, was uns dort oben erwartet. Ein Mitarbeiter des Teams „Srcipture and Fund Ltd.“, hatte ein außergewöhnliches Erlebnis und konnte dabei interessantes Fotomaterial machen. Ich übergebe daher an Mr. Robert Manningfield, den Chef des Instituts.“


  Alle starrten uns an, als wären wir Außerirdische. Was würde in den nächsten Monaten auf uns zukommen und wie sollte ich das mit Carrie vereinbaren? Ich schaute sie an. Sie sah nicht unbedingt begeistert aus. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie sich viele Gedanken über den weiteren Verlauf dieses Projektes machte. Manningfield stand langsam auf und bewegte sich leise nach vorne. Er richtete seinen altertümlichen Anzug zurecht und begann mit seinem Vortrag.


  „Freunde, Kollegen, Mitarbeiter der NASA. Es ist mir natürlich eine besondere Ehre mit meinem Team, einen Anteil zu diesem historischen Moment leisten zu können. Ich möchte nach den Reden meiner Vorgänger ebenso kurz zu ihnen sprechen. Wie sie schon von Brad Miller gehört haben, ist mit Tom Berendt der Mann anwesend, der durch ein bis heute nicht erklärbares Zeitloch nachweislich in die Vergangenheit versetzt worden ist. Er konnte mit Menschen reden, die vor 5000Jahren lebten. Er erfuhr die Geschichte der Menschheit und der Pyramiden völlig neu und konnte mit seinem damaligen Fotohandy einige Fotos machen. Wir haben diese Bilder dabei und werden ihnen einige davon zeigen. Die Zweifel vieler Menschen, bestimmt auch von ihnen, sind groß. Diese wollen wir gleich zu Beginn ausräumen. Tom, komm bitte nach vorne und bringe dein TouchPad mit.“


  Ich sprang wie von der Tarantel gestochen auf. Damit hatte ich überhaupt nicht gerechnet. Ich soll gleich vor rund 170 Menschen sprechen. Ich war weder vorbereitet noch entsprechend eingestimmt. Ich lief nach vorne, legte mein Pad auf das Pult und verband es mit Hilfe eines NASA-Mitarbeiters mit deren Netz. Ich schaute in die Runde und räusperte mich kurz.


  „Meine Damen und Herren. Es kommt für mich überraschend und eigentlich bin ich auch nicht vorbereitet hier eine große Rede zu halten. Daher möchte ich ihnen einfach einige Bilder zeigen, die ich damals mit meiner zwei Megapixel Handykamera schießen konnte.“


  Ich wählte auf meinem TouchPad das erste Bild aus. Es war eines der Bilder auf dem Gizehplateau. „Wie sie erkennen können, handelt es sich hierbei um das Areal rund um die drei großen Pyramiden. Es entstand etwa 2950 v. Chr.. Ein Park mit Seen und einem Zugang zum Nil wurde angelegt. Auf allen drei Pyramiden, die sie auf diesem Bild sehen, erkennen sie die übergroßen Hieroglyphen. Diese wurden auf allen vier Seiten jeder Pyramide angebracht und ehrten die zwölf wichtigsten Götter. Wie ich auf ihren Satellitenbildern erkennen konnte, entspricht die entdeckte Pyramide der Cheopspyramide. Wir haben errechnet, dass die Flugpyramide auf der Erde, exakt auf die Steinpyramide passen würde, als wäre diese ein Landeplatz.“


  Eine ältere Frau meldete sich zu Wort. „Mein Name ist Peggy Stone. Sind sie sicher, dass sie das nicht geträumt haben und die Bilder selbst mit einem Bildbearbeitungsprogramm erstellt haben? Diese Bilder sind unvorstellbar.“


  „Im Traum kann man keine Bilder schießen. Aber warten sie bitte einen Moment. Denn ich habe noch mehr Fotos.“ Ich klickte weiter und die Augen der Teilnehmer wurden größer. Ich drückte auf das Bild mit den leuchtenden Spitzen. „Das, meine lieben Kollegen, sind auch die drei Pyramiden. Keine uns bekannte Energie würde es heute schaffen, solch helle gebündelte Strahlen in den Weltraum zu schicken.“


  Mrs. Stone meldete sich nochmals zu Wort. „Mr. Berendt, konnten sie diese Lichter auch am Tag sehen?“


  „Nein. Die wurden erst aktiv, als die Sonne untergegangen war. Auch die Ägypter kannten die Funktion und deren Bedeutung nicht mehr. Mir wurde mehrfach erzählt, dass schon damals viel Wissen verloren gegangen war.“


  „Auf welches Alter schätzen sie die drei Pyramiden in Ägypten?“, fragte ein junger NASA-Mitarbeiter.


  „Ich bin davon überzeugt, dass sie nicht erst vor 4700 Jahren als Gräber innerhalb von 30 Jahren erbaut worden sind. Ich schätze ihr Alter weit über 10.000 Jahre. Aber diese These konnte bisher nicht bestätigt werden.“


  Mr. Manningfield unterbrach die beginnende Diskussion, bedanke sich und schickte mich zurück an meinen Platz.


  „Gut gemacht, Tom“, sagte Bill und Frank hielt den Daumen hoch.


  Ich setzte mich wieder und lauschte den weiteren Rednern. Etwa zwanzig Minuten später beendete Brad Miller dieses außergewöhnliche Meeting. Ein Teil der Mitarbeiter kehrte zurück an ihre Arbeitsplätze. Die andere blieben bei uns, was zu interessanten Gesprächen führte.


  „Eindrucksvolle Bilder, Tom“, sprach mich von hinten ein Mann an. Ich drehte mich um und ein schlanker Mann Mitte Vierzig stand mir gegenüber. „Darf ich mich vorstellen. Ich bin James Scott, der zukünftige Mission Spezialist auf der „New Sphere“. Ich bin von ihren Bilder sehr beeindruckt und ich würde mich bei Gelegenheit gerne mal mit ihnen darüber unterhalten.“


  Ich schüttelte seine Hand und antwortete: „Ich danke ihnen, James. Ich denke wir werden uns in den nächsten Monaten bestimmt beim Training, noch oft sehen. Wir wissen nur noch nicht, ob wir hier wohnen oder ob wir zwischen Schottland und den Staaten pendeln. Das müssen wir noch entscheiden.“


  Er nickte mir und Carrie freundlich zu und verabschiedete sich wieder. Da sah ich Manningfield, wie er uns hektisch zu sich herwinkte.


  „Würden sie bitte herkommen? Ein Kollege der NASA wird mit uns einen kleinen Rundgang machen und ihnen zeigen, wo sie in der nächsten Zeit arbeiten werden. Die NASA hat uns einen kompletten Arbeitsbereich eingerichtet. Anschließend werden wir ins Hotel gefahren, damit wir unser Gepäck auspacken und ein bisschen ausruhen können. Morgen erhalten wir weitere Informationen über den Ablauf der nächsten Tage.“


  Wir aßen eine Kleinigkeit vom Buffet und folgten anschließend einem Mitarbeiter des Projektteams, der uns durch das Gebäude führte. Unter anderem zeigte er uns auch das berühmte Kontrollzentrum, welches wir mit großer Begeisterung besichtigten.


  Gegen 16 Uhr Ortszeit, wir alle waren erledigt und müde, wurden wir in unsere Unterkunft gebracht. Jedes Paar hatte ein eigenes Appartement mit separatem Wohn- und Schlafbereich bekommen. Erinnerungen an das Winter Palace Hotel in Luxor kamen auf.


  Es klopfte an der Tür und Frank rief: „Hey, Tom, schläfst du schon? Wir wollten doch Laufen gehen.“


  „Jetzt siehst du es wie mir beim Wüstenlauf erging“, sagte ich zu Carrie, die grinsend die Tür öffnete.


  „Hallo Frank, es tut mir leid, aber Tom ist leider wieder zurückgeflogen.“


  Frank musste herzhaft lachen und konnte sich nicht mehr beruhigen. Immer wieder lachte er über Carries schlagfertige Antwort und sie provozierte ihn immer wieder damit. Nach der langen Funkstille zwischen Carrie und Frank war es schön zu sehen, wie sich alles wieder zu normalisieren schien. Nach einem gemeinsamen Abendessen, wir waren von den Ereignissen noch völlig aufgedreht, versuchten wir zu Ruhe zu kommen. Am nächsten Morgen trafen wir uns noch völlig verschlafen, gegen 8Uhr, beim ausgiebigen Frühstück. Jerry, ein überaus kräftiger NASA-Mitarbeiter, der zu uns ins Hotel kam, setzte sich während unseres Frühstücks an unseren Tisch, stellte sich kurz vor und erklärte uns das Programm für den heutigen Tag. Mir kam es wirklich so vor, als wollte die NASA uns morgen schon zu Testzwecken auf den Mond schießen. Für die Frauen war ein Unterhaltungsprogramm für die kommenden Tage zusammengestellt worden. Für uns standen einige Teamgespräche auf dem Plan und für morgen die ersten Gesundheitschecks.


  „Gesundheitschecks?“, fragte Harry als wir uns auf den Weg ins Hotelzimmer gemacht hatten. „Was wollen die denn untersuchen?“


  „Na, ob deine Ration von drei Kilo Schokolade täglich das Raumschiff im Flugwinkel von 43 Grad negativ beeinflusst“, scherzte Mandy und alle fingen an zu lachen.


  Es war viertel nach Neun, als man uns mitteilte, dass wir jetzt aufbrechen müssten. Wir trafen uns vor dem Hotel, wo bereits zwei Wagen auf uns warteten. Einen für die Damen und einer für uns. Wir verabschiedeten uns von unseren Partnerinnen und stiegen ein. Es war ein seltsames Gefühl als wir Richtung Space Center fuhren, da wir gar nicht so richtig wussten, was alles auf uns zukommen würde. Etwa 30Minuten später standen wir im Foyer des Hauptgebäudes und warteten darauf, dass uns Jerry abholte. Auch Mr. Manningfield, der mit einem Taxi gekommen war, bewegte sich nervös von einem Fuß auf den anderen. Das war ein Zeichen, dass auch er nicht wusste, was heute passiert.


  „Guten Morgen. Entschuldigen sie, Sir“, sagte Jerry, „ich musste den Van noch umparken. Ich bringe sie jetzt zu Mr. Marten. Wir hatten heute Morgen einen Defekt auf der ISS. Dadurch hat sich der ganze Zeitplan etwas verschoben.“


  Manningfield nickte nur und gab uns ein Zeichen, dass wir Jerry, folgen sollten. So gingen wir wie die Lemminge dem NASA-Mitarbeiter durch die zahllosen Gänge hinterher, bis wir ein helles, mit Sofas eingerichtetes Büro betraten. Rolf Marten stand am Fenster und schaute nach draußen, als uns sein Sekretär ankündigte.


  „Mr. Marten? Die Herren aus Schottland sind da.“


  „Danke, Jerry. Besorgen sie bitte noch Getränke und sagen sie Peggy, dass wir ungestört sein wollen.“


  „Aber natürlich, Mr. Marten“, sagte Jerry, dreht sich um und schloss die Türe hinter sich zu. Wir verteilten uns auf die diversen Sofas. Rolf Marten nahm in unserer Mitte Platz.


  „Wie war die erste Nacht?“


  „Habe wie immer bescheiden geschlafen“, jammerte Manningfield. „Aber du kennst mich ja. Ich brauche immer ein gewisse Zeit, bis ich mich an eine andere Umgebung gewöhnt habe.“


  Wir grinsten nur, denn wir kannten Manningfield und seine Macken.


  „Also ich habe ausgezeichnet geschlafen und das Frühstück war fantastisch“, schleimte sich Harry ein.


  „Du willst ja nur, dass man dir im Raumschiff eine extra Ration zuteilt“, neckte Frank.


  „So wie ich das sehe, sind sie alle gutgelaunt und das freut mich. Wir haben in den nächsten zwölf Monaten noch einiges zu bewältigen und da brauchen wir motivierte Kollegen.“


  „Ich nehme an, du wirst uns jetzt sagen, was wir zu tun haben, bis der Start erfolgt“, äußerte Manningfield.


  „Ja, Robert. Du kommst immer gleich auf den Punkt. Dann lege ich mal los.“


  Er öffnete einen Ordner und begann mit einem eindrucksvollen Vortrag. „Ich werde ihnen nun sagen, was genau wir vorhaben. Ihre Frauen haben wir nicht eingeladen. Nicht weil wir ihnen nicht trauen würden, denn sie werden es früher oder später sowieso erfahren. Aber sie werden ihre Entscheidungen ohne ihre Partnerinnen schneller fällen können. Wie sie gestern erfahren haben, wollen wir zu dieser geheimnisvollen Pyramide fliegen. Die Tatsache, dass sie etwas mit der Herkunft der Menschheit zu tun haben muss, wer wir sind und woher wir kommen, wird mit Mr. Berendts Bilder von seiner Zeitreise, niemand mehr leugnen können. Wir vermuten, dass es noch weitere fliegende Pyramiden geben muss, haben im Moment noch keine Beweise.“ Sein Blick wanderte zu mir.


  Ich nickte bei seinem fragenden Blick. „Ja, Mr. Marten, es gibt weitere Pyramidenraumschiffe. Ich habe sie auf meiner Reise in die Vergangenheit gesehen.“


  Meine Kollegen schauten mich überrascht an.


  „Das hattest du uns noch gar nicht erzählt“, sagte Frank.


  „Lassen wir doch Mr. Marten weiterreden“, unterbrach ich Franks Äußerung.


  „Danke, Mr. Berendt. Wie sie wissen, gibt es an der Oberfläche der Pyramiden eine Vielzahl an Hieroglyphen, welche übersetzt werden müssen. Dann sind da diese seltsame Zahlenreihen, von denen keiner weiß, was sie bedeuten. Von den zwei Rätseln rede ich erst gar nicht. Wenn uns das Unternehmen gelingt und wir auch das Innere der Pyramide kennenlernen werden, werden wir eine Menge Fragen haben, die beantwortet werden müssen. Da wir die ägyptische Sprache nicht exakt lesen können, benötigen wir sie mit ihrem fundierten Fachwissen. Wir werden mit vier getrennten Raumkapseln zur ISS fliegen. Dort wird das neue Raumschiff aus Modulen zusammengefügt, welches durch die vier Kapseln vervollständigt wird. Jeder von ihnen wird aus Sicherheitsgründen in einer anderen Kapsel zur ISS fliegen. Im Orbit angekommen, erfolgt das Beladen. Die Sauerstoff- und Treibstofftanks werden bereits zuvor als fertige Module an das Raumschiff angedockt und dort betankt. Es werden immer vier beruflich ausgebildete Astronauten und ein Übersetzungsspezialist, mitfliegen. In einer der Kapseln fliegen drei Astronauten und zwei ihres Teams mit. Von den 15 Astronauten sind die Meisten in einem Zweit- oder Drittberuf ausgebildet. Wir haben zwei Ärzte, zwei Astrophysiker, einen Astronomen, mehrere Techniker, Ingenieure und Köche an Bord. Von den zwanzig Personen, die sich schließlich im Raumschiff befinden, werden nur vier auf dem Hinflug in zwei Schichten und vier andere beim Rückflug wach sein. Die anderen werden am zweiten Tag des Fluges in eine Art Tiefschlaf versetzt, von dem gestern bereits gesprochen wurde. Etwa vier Tage vor der Ankunft im Asteroidenfeld werden alle Schlafenden geweckt, um mit den zugewiesenen Arbeiten zu beginnen. Diese werden ihnen im Laufe des Trainings vermittelt werden.“


  „Training? Und wann ist der Starttermin?“, fragte Bill.


  „Danke für ihre Frage, Mr. Johansson. Sie müssen in den nächsten Monaten ein Astronautentraining machen und einen ausgiebigen Gesundheitscheck durchführen lassen. Bis dahin haben wir noch viel zu tun, vor allem mit dem Bau des Raumschiffs. Sie werden etwa sechs bis sieben Monate vor dem Start in eines der vielen Appartements einziehen, welches wir ihnen zur Verfügung stellen, und jeden Tag trainieren. In dieser Zeit werde sie ihre Ausrüstung auswendig kennenlernen und genau wissen, was sie in welchem Moment zu tun haben. Es ist ein weltweit einmaliges Projekt und da darf es keinen Misserfolg geben. Der Start ist in zehn bis elf Monaten geplant.“


  „Sind sechs Monate Training nicht etwas zu kurz für ein solches Unternehmen?“, fragte Frank.


  „Heutzutage nicht mehr. An Bord werden wir diesmal eine künstliche Schwerkraft schaffen. Zusätzlich sehen sie alle sportlich aus, bis auf unseren Harry. Den bekommen wir aber auch noch fit“, sagte Mr. Marten und Harry wurde ganz bleich.


  „Darf ich kurz unterbrechen“, sagte ich. „Uns hat noch niemand gefragt, ob wir das Risiko eines Raumflugs überhaupt auf uns nehmen wollen. Ich war das letzte halbe Jahr in einer Klinik, damit ich nach meiner Zeitreise wieder auf die Füße gekommen bin. Das, was ich erlebt hatte, war nicht einfach zu verarbeiten. Ganz davon abgesehen, dass mir anfangs niemand geglaubt hat.“


  „Mr. Berendt, ich kann ihre Skepsis verstehen, aber wir brauchen ihr gesamtes Team. Vergleichbare Alternativen haben wir zwar gefunden, aber nur ‚Scripture and Fund’ ist flexibel genug, zuverlässig und hat teamfähige Mitarbeiter.“


  „Trotzdem hätte man uns fragen können“, motzte ich schlecht gelaunt. Damals kam ich mir bevormundet und ausgenutzt vor, konnte aber nicht genau erklären warum. Vielleicht hatte ich eine kleine Vorahnung davon, was uns noch erwarten würde.


  „Ich kann mir gut vorstellen, dass es für sie ein Schock ist, fast ein halbes Jahr weg von ihrer Familie zu sein. Jedoch werden wir bestens für ihre Sicherheit sorgen. Die fähigsten Astronauten, die wir weltweit aufbieten konnten, werden an Bord sein. Wir haben weltweit für jede Notsituation einen entsprechenden Plan ausgearbeitet. Aber lassen sie mich bitte weiter erzählen“.


  „Sorry, Mr. Marten“, antwortete ich etwas verlegen.


  „Der Flug zur Asteroidengruppe wird insgesamt etwa 67 Tage dauern. Wir haben mit Hilfe der Chinesen einen neuartigen Treibstoff und ein sehr effektives Plasmatriebwerk entwickeln können. Es bringt das Raumschiff in 50 Stunden auf eine Geschwindigkeit von ca. 270.000 km/h. Auf dem Rückflug werden sie den Mars kreuzen und dessen Schwerkraft wie eine Schleuder benutzen und schon nach 61Tagen zurück sein.“


  „Toll, ich bin begeistert. Ich buche sofort.“, rief Frank euphorisch.


  „Ich auch“, meinte Harry und Bill strahlte über beide Backen, unfähig etwas zu sagen.


  „Tom?“, schaute mich mein Chef fragend an.


  „Ich möchte mir die Zeit nehmen, darüber nachzudenken, Mr. Marten. Wäre das ein Problem für sie?“, sagte ich.


  „Nein, überhaupt nicht. Sie werden am Dienstag wieder nach Hause fliegen und haben dann bis März Zeit zum Überlegen. Inzwischen laufen hier die Vorbereitungen weiter. Es müssen einige tausend Tonnen an Geräten und diverser Materialien in die Umlaufbahn gebracht werden.“


  „Was ist denn für die folgenden drei Tage geplant bis wir zurück nach Schottland fliegen?“, fragte Manningfield.


  „Damit wir Anfang März mit der Arbeit hier beginnen können, werden sie heute bereits medizinisch untersucht. Anschließend werden Fotos gemacht und sie bekommen ihre Verträge zur Durchsicht ausgehändigt. Morgen erhalten sie die Ausweise. Die Zugangsberechtigungen für die jeweiligen NASA Gebäude sowie dem Kontrollzentrum, erhalten sie wenn sie mit dem Training beginnen. Man wird ihnen auch dann erst die Arbeitsoveralls überreichen, die sie im Bürobereich und auf dem Geländer der NASA tragen werden.“


  Man kann nach der Ansprache von Mr. Marten sagen, was man will, aber alles war perfekt durchgeplant und die Tage bis zum Montagabend vergingen wie im Flug. Auch an die Frauen wurde gedacht. Sie hatten ebenfalls eine Zugangsberechtigung ins NASA Kontrollzentrum erhalten, wenn auch etwas eingeschränkter. Ausgestattet mit Dokumenten bestiegen wir den Learjet für den Rückflug nach Edinburgh, diesmal mit einem Zwischenstopp in Philadelphia. Durch den Jetlag zeitlich desorientiert, erreichten wir am Dienstag gegen 13 Uhr völlig übernächtigt unser kleines Häuschen in Falkland. Wir sollten erst am Mittwoch wieder zur Arbeit erscheinen, hatte uns Manningfield gesagt. So sprangen, Carrie und ich, unter die Dusche, um die Lebensgeister wieder zu wecken. Wir gingen rasch einkaufen, kochten uns etwas, aßen gemütlich zusammen und entspannten uns für den Rest des Tages.


  Der nächste Tag, begann mit dichtem Nebel. Noch immer hatte ich kein Auto. Bestellt war es, sollte aber frühestens in acht Wochen ausgeliefert werden. So hieß es, die Zähne zusammenzubeißen und weiterhin mit dem Zug zur Arbeit zu fahren. Ich betrat an diesem Morgen erst um 9:30 Uhr mein Büro. Bill war noch nicht da. Ich besorgte mir zuerst einen Kaffee und meldete mich dann am System an.


  Frank schaute ins Büro und meinte: „Alles klar? Gut geschlafen?“


  „Logisch. Ich schlafe immer gut.“


  „Wie sieht es bei dir aus? Hattest du schon Zeit über das Projekt ‚Sokrates’ nachzudenken? Willst du nun mitfliegen und Welten sehen, die zuvor noch kein Mensch gesehen hat oder lieber zuhause herumhängen?“


  „Ich glaube, du hast zu viel Star Trek gesehen“, antwortete ich lachend. „Gib mir bitte noch ein paar Tage Zeit. Ich habe im Moment noch ein ungutes Gefühl bei dem Vorhaben.“


  „Tom, bitte, nicht schon wieder diese Träume“, stöhnte Frank lautstark.


  „Hey! Ich habe nichts von irgendwelchen Träumen gesagt.“


  „Mensch Tom, die reißen sich für uns die Füße raus. Und die Arme noch dazu. Hast du die Verträge durchgelesen? Hast du gelesen, was sie uns alles nach einer erfolgreichen Mission bieten?“


  „Wahrscheinlich, weil es keiner überlebt. Aber lassen wir das. Ich habe heute Morgen keine Lust mich zu streiten. Nicht mit dir Frank, und auch nicht mit den anderen.“


  Frank zog laut die Türe zu und ich schaute verärgert aus dem Fenster. Die darauffolgenden Tage sprachen wir nur sehr wenig miteinander. Frank kannte mich nur zu gut. Er wusste, wann besser war, mich einfach in Ruhe zu lassen. So rückten die Weihnachtsfeiertage immer näher und ich freute mich auf die ruhige Zeit zuhause. So stellte ich mir das eigentlich vor. Aber Carrie schlug vor, Frank und Andrea am zweiten Weihnachtstag zum Essen einzuladen.


  „Dann könnten wir beide mit Frank und Andrea noch einmal über alles reden“, meinte sie. Carrie wollte einfach nicht, dass das Jahr mit Unfrieden zu Ende ging. Schließlich war es nach zehn Jahren das erste Weihnachtsfest mit mir.


  Die folgenden Tage vergingen im Nu und das Wetter wurde zusehends winterlich. Alles schien ruhig und friedlich, bis am 20. Dezember eine Nachricht bei uns einschlug wie eine Bombe. Mandy gab uns wieder einmal eine ihrer ganz besonderen Einführungen in Kryptografie, als Manningfield in unseren Pausenraum stürmte und im Befehlston sagte: „Kommt sofort alle in unseren Teambesprechungsraum!“, und schon war er wieder verschwunden. Fragezeichen standen in unseren Gesichtern und keiner getraute sich etwas zu sagen. Wir stellten unsere Kaffeebecher beiseite und liefen unserem Chef hinterher.


  „Frank, starten sie bitte den Rechner und Mandy verdunkeln sie bitte den Raum. Ich habe eben mit Rolf Marten telefoniert. Er hat mir eine Videodatei mit dem neuesten Filmmaterial der Sonden geschickt. Das was sie jetzt gleich sehen werden, ist fast nicht zu glauben. Aber mehrere Satelliten aus der Marsumlaufbahn und aus der Erdumlaufbahn sowie mindestens zwanzig Radioteleskope auf der Erde konnten die Daten aufzeichnen.“


  Unsere Augen wurden immer größer. Gespannt schauten wir an die Medienwand, wo der Rechner unser Netzlaufwerk anzeigte und Frank das gelieferte File startete. Der Film startete mit dem bekannten NASA-Logo und dann wurde das Bild schwarz. So blieb es bis sich die Kamera der Sonde drehte und auf die Pyramide zielte. Die Pyramide sah völlig verändert aus, denn Hunderte von kleinen Lichtern waren auf den Seitenflächen zu erkennen.


  „Oh mein Gott, die Pyramide lebt. Jemand hat das Licht angemacht“, murmelte Harry.


  Dann passierte es. Langsam fing die Pyramide an, sich um ihre eigene Achse zu drehen und die Spitze begann hell zu leuchten. Mir wich die Farbe aus dem Gesicht, denn dass die Spitze leuchtet, hatte ich schon einmal gesehen. Die Pyramide legte sich leicht zur Seite und plötzlich war sie weg. Man schaltete um und wir sahen das Kontrollzentrum in Houston und den überdimensionalen Bildschirm. Man erkannte einen Punkt, der mit einer unglaublichen Geschwindigkeit zum Mars flog und dort in die Umlaufbahn einschwenkte. Der Mars wurde dreimal umkreist und der sich bewegende Punkt auf dem Bildschirm, der als Pyramide gekennzeichnet war, flog zurück zu ihrem Ausgangspunkt. Diesmal konnte man die Pyramide von dem abgekoppelten Teil des Platon II, in einer anderen Einstellung sehen, wie sie wieder im Asteroidenfeld ankam. Die Geschwindigkeit war nicht einzuschätzen, denn urplötzlich stand sie wieder da, als wäre sie nie weg gewesen. Wir fingen sofort an zu diskutieren, aber unser Chef rief uns schlagartig zur Ruhe, da der Film noch nicht zu Ende war. Man sah Rolf Marten, wie er vor die Kamera trat und sprach.


  „Liebe Kollegen. Sie waren soeben Zeugen einer unglaublichen Aktion dieser Pyramide. Jetzt ist endgültig klar, dass es sich wie Mr. Berendt erzählte, um ein Raumschiff handelt. Wir konnten feststellen, dass das Raumschiff mit einer Geschwindigkeit von 400 km/s² beschleunigte. Das ist nach unseren Erkenntnissen unmöglich, aber wie sie sehen konnten, war die Pyramide innerhalb von zehn Minuten in der Marsumlaufbahn. Wir haben es hier mit einer uns unbekannten Technik zu tun. Was die Radioteleskope aber aufzeichneten, war noch bemerkenswerter als der Flug selber. Während des Fluges kamen starke Funkfrequenzen aus den Sternbildern ‘Löwe‘, ‘Großer Hund‘ und ‘Zwilling‘. Die Daten konnten wir empfangen. Für die Entzifferung benötigen wir wahrscheinlich Monate. Das war es fürs Erste. Sie erhalten von uns neue Informationen, sobald wir mehr wissen.“


  Damit endete die aufgezeichnete Videosequenz und wir starrten uns alle fassungslos an. Frank klopfte mir auf die Schulter und sagte: „Gratuliere Tom, du hattest recht. Jetzt kann dir keiner mehr widersprechen.“ Ich schaute immer noch starr in den Raum.


  „400 km/s²?. Wisst ihr was das heißt? Die Pyramide hat mit Sicherheit die Möglichkeit schneller als das Licht zu fliegen“, sagte ich provozierend.


  „Also bitte, Tom, jetzt spiele hier mal nicht Perry Rhodan“, meckerte Harry mich an. „Das glaubst du doch selbst nicht.“


  „Nun, Harry“, meldete sich der die ganze Zeit ruhig gebliebene Bill zu Wort. „Ich denke, dass dies gar nicht so abwegig ist. Denn von irgendwoher muss die Pyramide ja einmal gekommen sein. Dir ist doch bewusst, dass man sich ohne einen Antrieb mit Überlichtgeschwindigkeit nicht im Universum bewegen kann.“


  „Ja, ja. Ist ja gut“, maulte Harry genervt. „Gibt es denn hier nichts Süßes zu essen?“


  „Mr. Wright, sie sollten endlich lernen, ihren Stress anders zu kompensieren“, sagte Mr. Manningfield. „So meine Kollegen. Wie auch immer. Fakt ist, dass wir es mit einer weit überlegenen Technologie zu tun haben. Wir müssen uns bei Ankunft des Raumschiffes bei der Pyramide auf einige Überraschungen gefasst machen. Ich werde sie, sollte es Neuigkeiten geben, wieder hierher bestellen. Gehen wir wieder an unsere Arbeitsplätze, denn wir haben bis Anfang März noch einiges vorzubereiten.“


  Die Vorbereitungen


  


  


  


  


  Weihnachten stand vor der Tür. Frank und ich sprachen uns endlich aus und ich sicherte ihm zu, mitzufliegen. Die Filmsequenz war so packend gewesen, dass ich gar nicht mehr anders konnte. Das Jahr 2016 endete mit einem romantischen Candlelight Dinner von Carrie und mir. Das Jahr 2017 begann mit einem gemütlichen Katerfrühstück am 1. Januar bei Frank. Er hatte alle Flug-Kandidaten zu sich eingeladen. Selbst Mandy, welche sonst sehr zurückhaltend war, kam zu Franks Frühstück. Wir waren alles noch etwas verschlafen, aber trotzdem guter Laune, als Frank für jeden ein Glas Sekt verteilte.


  „Auf unseren ersten Raumflug“, prostete er uns zu und wir stießen mit unseren Gläsern an.


  „Und dass wir wieder gesund zurückkommen“, schloss ich an und alle nickten zustimmend.


  Die Wochen vergingen wie im Nu. Wir waren immer noch mit den Übersetzungen der Hieroglyphen und Schriftzeichen der Pyramide beschäftigt. Alles was wir bis jetzt entziffern konnten, waren uns völlig unverständlich. Es gab eine lange Zahlenreihe, die durch einen Stern getrennt war. Da standen die Namen der zwölf ägyptischen Götter. Einige Namen wie 'Nephterdes', 'Vresdertes' oder 'Pakturem' sagten uns rein gar nichts. Auch die zwei Rätsel, die wir auf der Pyramide gefunden hatten, konnten bisher nicht entschlüsselt werden. Alle Datenbanken, die wir durchsucht und alle Bibliotheken, konnten uns nicht weiterhelfen. Die Zahlen in den Rätseln musste Koordinaten sein, da waren wir uns völlig einig. Aber welche Positionen und von wo aus sie gemessen werden sollten, fanden wir einfach nicht heraus. Wir hatten anhand der Funksignale, welche die Pyramide beim Flug zum Mars ausgesendet hatte, nur feststellen können, aus welcher Richtung sie kamen. Die Astronomen und Astrophysiker waren noch beschäftigt zu berechnen, wie weit entfernt der Sender gewesen sein musste, von dem die Signale ausgingen. Die meisten astronomischen Daten, bekamen wir von dem neuen Radioteleskop-Array in Südafrika.


  Dort waren bereits in den letzten beiden Jahren rund 200 einzelne Radioteleskope aufgestellt worden. Das Array sollte auf über 2000 freistehende Teleskope erweitert werden und anschließend zusammengeschaltet werden. Wir arbeiteten viel an der neuen Software, die an der Pyramide getestet werden sollte. Wir hatten uns einen eigenen ägyptischen Zeichensatz geschrieben und die passenden Tastaturen erstellen lassen. Ich unterrichtete Bill in der ägyptischen Sprache, so wie es damals Achtef getan hatte. Er war auf meiner Zeitreise ins Alte Ägypten mein Lehrer gewesen, der mir das in knapp einer Woche das Wichtigste beigebracht hatte. Zum Glück hatte ich noch meine ganzen Notizen. Carrie bereitete, da sie wie die anderen Partnerinnen mitkommen durfte, alles für die Reise in die USA vor. Wir würden ungefähr eineinhalb Jahre weg von Schottland sein. Eine Zeitlang davon würde ich allerdings im Weltall herumschwirren. Carrie hatte bereits jemanden organisiert, der ihre Anwaltskanzlei während dieser Zeit betreuen würde.


  Mitte Februar erhielten wir von der NASA die Information, dass neben unserer Raumfähre zwei große Versorgungsraumschiffe mit Treibstoff und Verpflegung starten sollten. Diese würden sich, wenn alles richtig berechnet wurde, mit unserem Raumschiff einmal beim Hinflug und einmal auf dem Rückweg treffen. Dabei sollten unsere Reserven an Treib- und Sauerstoff aufgefüllt werden. Der Start für das erste Versorgungsraumschiff war für den 24. Februar .2017 vorgesehen und wir wollten das Spektakel natürlich nicht versäumen, was wir via NASA TV übers Internet taten. Wer hat sich nicht als Kind gewünscht, einmal ein Astronaut zu sein und die Erde von oben sehen zu können. Jetzt standen wir kurz davor, dass dieser Traum für uns einfache Übersetzer in Erfüllung gehen würde. Davon ausgehend, keiner würde krank werden oder durch die Tests fallen.


  Am Abend vor dem Abflug, es war der 9. März 2017, spürte ich wieder einmal meine Narben aus Masada. Ich befand mich mit meinen Gedanken auf dem Tafelberg, sah wie meine neu gewonnenen Freunde niedergemetzelt wurden. Ich sah Elena, wie sie mit ihren Pfeilen einen Römer nach dem anderen tötete und dann wieder, wie sie mir zuwinkte. Ich spürte einen festen Griff an meiner Schulter und drehte meinen Kopf erschrocken um.


  „Hey, Tom. Träumst du schon von den Sternen“, sprach Carrie leise zu mir.


  „Ja, so etwas ähnliches.“ Lachend nahm ich sie in den Arm. Noch immer hatte ich ihr nicht von meiner Liebe zu Elena erzählen können. Immer wieder hatte ich es mir vorgenommen. Aber ich fürchtete mich davor es ihr zu erzählen. Sie war einfach zu glücklich, dass ich endlich wieder bei ihr war. Warum sollte ich dieses Glück zerstören, denn Elena lebte in einer anderen Zeit und war nicht mehr existent. Carrie und ich tranken noch ein Glas Wein, bevor wir entschieden, heute etwas früher ins Bett zu gehen. Die ersten Tage nach der Ankunft würden bestimmt wieder sehr anstrengend werden. Wahrscheinlich durften wir schon am Ankunftstag unser kleines gemietetes Haus übernehmen und beziehen. Ich schlief sehr schnell ein und träumte von den schönen Dingen des Lebens.


  Auf einmal weckte mich ein heftiger Stich in den Rücken und ich saß aufrecht im Bett. Orientierungslos wedelte ich mit den Armen herum und suchte verzweifelt Halt. Ich befand mich aber nicht mehr in meinem Bett. Es hatte sich eine tiefe Dunkelheit um mich gelegt und ich befand mich zum ersten Mal nach meiner Zeitreise wieder in einem Schwebezustand. Erst vernahm ich ein Rauschen, mal lauter, dann wieder ganz leise. Dann ein Flüstern, ein Raunen, wieder ein Rauschen. Ich war völlig verwirrt und versuchte, mich auf das Flüstern zu konzentrieren. Um mich wurde es heller und ich konnte Wolken erkennen, über denen ich schwebte. Da, über mir zeigte sich ein Sternenhimmel und ich begann mich im Liegen auf den Bauch zu drehen. Das Raunen und Rauschen war etwas lauter geworden und plötzlich flog ich los. Mit einer unglaublichen Geschwindigkeit, was mir das Gefühl eines Fluges mit Lichtgeschwindigkeit gab, jagte ich einem fixen Punkt in der Milchstraße entgegen. Immer deutlicher verstand ich, was man zu mir sagte. Es war eine Stimme mit altägyptischem Dialekt, die zu mir sprach: „Tom, der von den Sternen kommende. Hab keine Angst, denn gleich bist du bei mir.“


  Tausende Sterne schwirrten an mir vorbei und ein heller, orangefarbener Punkt, auf den ich zuflog, wurde zusehends größer. Ich wurde ebenso schnell wie ich losschwebte, auch wieder abgebremst und schwenkte in die Umlaufbahn eines seltsamen Planeten ein.


  Erneut sprach die Stimme zu mir: „Tom, bald wird es soweit sein. Eine neue Aufgabe steht dir bevor, denn die Menschen werden durch dich erfahren, woher sie kommen und was sie sind.“


  Es war wieder still geworden. Ich blickte hinab auf die Oberfläche des seltsamen Planeten. Wohin ich auch blickte, sah ich riesengroße dunkelgraue, viereckige Flächen innerhalb der vielen grünen Waldflächen stehen. Ich konnte aber nicht genau erkennen, worum es sich handelte.


  „Schaue hinab auf die Insel des Lebens, wo alles begann. Beobachte alles genau und präge es dir ein.“


  Ich wusste nicht, was die Stimme mit „Beobachten“ genau meinte, bis ich feststellte, dass die grauen Flächen anfingen sich zu bewegen. Sie bewegten sich nicht nur, denn aus einer Fläche wurden schlagartig viele kleine Elemente, die scheinbar immer näher kamen. Dann erkannte ich endlich, was da auf mich zukam. Hunderte von fliegenden Pyramiden mit einem Durchmesser von etwa 500 Metern starteten von dem Planeten, flogen an mir vorbei und verließen den Orbit. Ich blickte den Raumschiffen nach und beobachtete immer noch schwebend, wie sie in die verschiedensten Winkel unserer Milchstraße verschwanden. Einer der Pyramiden versuchte ich zu folgen und befand mich nach einer kurzen Beschleunigung direkt hinter ihr, auf direktem Flug in unser Sonnensystem. Ich sah noch, wie sie in unserem Sonnensystem in der Umlaufbahn des Planeten Mars verschwand. Da wurde es schwarz um mich und ich schlief wieder ein.


  „Piep, Piep, Piep.“ Ich schob meinen Wecker vom Nachtisch und er fiel mit einem lauten Knall auf den Boden. Carrie schreckte auf und schaute mich verschlafen an.


  „Ist es schon soweit?“


  „Ja leider, aber du kannst ja im Flugzeug nochmals schlafen“, stichelte ich, obwohl ich doch genau wusste, dass Carrie unterwegs nicht schlafen konnte. Es war der 10. März 2017. Wir stiegen nacheinander aus dem Bett und ich traute mich nicht ihr zu beichten, dass diese seltsamen Träume wieder eingesetzt hatten. Rasch machten wir uns reisefertig, frühstückten und warteten auf unseren Abholdienst. Um 9:30Uhr fuhren wir mit dem Taxi nach Edinburgh, direkt zum Flughafen und trafen uns dort mit den anderen. Frank winkte uns schon von weitem zu, als wir vollgepackt mit vier großen Koffern und einem Rucksack als Handgepäck anrollten.


  „Willst du eigentlich auswandern?“, fragte er mich ketzerisch.


  „Ha, ha, ha. Voll witzig. Das sagst gerade du, mit deinem rollenden Wandschrank und deiner seltsamen Umhängetasche.“


  Wir hatten einen Flug von Edinburgh nach London-Heathrow gebucht, um nicht wie Frank und ich damals mit dem Zug nach London zu kommen. Nach einer Flugzeit von 1 h 15 Min., standen wir in der Eingangshalle des Flughafens Heathrow. Nach vielen Rolltreppen erreichten wir den Treffpunkt wo bereits Mr. Manningfield und Harry mit seiner Lebensgefährtin Susanne standen.


  „Liebe Kollegen, lassen sie uns bitte gleich einchecken“, mahnte unser Chef, der heute ziemlich müde aussah.


  „Vorsicht, Tom, Manningfield ist heute etwas unleidlich“, klärte mich Harry auf.


  So rollte die kleine Prozession zum Check-In und wir gaben unser Gepäck auf. Fast pünktlich hob die Boeing 777 ab und nahm ihr Ziel auf: Houston International Airport. Ich kann mich heute nicht mehr an den Flug erinnern, aber daran, dass mir der nächtliche Traum nicht aus dem Kopf ging. Sollte ich Frank oder Carrie davon berichten? Würden sie mir glauben? Ich muss ehrlich sein: Würde ich jemanden so etwas glauben? Wie realistisch mein Traum aber werden würde, sollte ich schon bald erfahren.


  Was bedeutet das Wort „Direktflug“? Ich war immer der Meinung gewesen, dass man den Zielflughafen direkt anfliegen würde. Diesmal gab es eine Zwischenlandung in Atlanta, das Flugzeug wurde aufgetankt und so mussten wir über eine halbe Stunden in der Maschine verweilen. Es nervte, dass wir uns in dieser Zeit uns nicht einmal richtig die Füße vertreten, sondern nur im Gang stehen konnten. Nach weiteren drei Stunden Flug mit heftigen Turbulenzen landeten wir endlich in Houston. Die meisten von uns hatten während des 11 Stunden-Flugs gelesen oder geschlafen. So kamen wir mit dem ganzen Gepäck, mehr oder weniger fit aus dem Flughafengebäude und hielten Ausschau nach einem Taxi. Aber wie beim letzten Besuch im November kam ein Bus, als Shuttleservice der NASA. Direkt am Flughafen stand der Bus, wo wir Zehn mit unserem Gepäck ankamen. Es war 23:30Uhr Ortszeit und wir waren alle müde. Woher Frank seine Energie nahm, war mit schleierhaft.


  „Wow, das nenne ich wirklich Service“, sagte Frank.


  Mit Hilfe des NASA-Mitarbeiters verstauten wir unser Gepäck und stiegen rasch ein. Der Fahrer stellte sich als Michael vor und teilte uns mit, dass wir zuerst in ein Hotel nach Houstons fahren würden. Die ersten Nacht verbrachten wir in also einem guten Mittelklassehotel und wurden am nächsten Morgen mit dem selben Bus von Michael abgeholt. Wir würden heute kleinen Häuser beziehen, welche uns die Regierung der USA während des Aufenthalts zur Verfügung stellte. Die Augen unserer Frauen strahlten und uns wurde Angst und Bange, da wir ihre besondere Art der Einrichtung kannten. Wir fuhren Richtung Süden an der City Houstons vorbei und bogen südöstlich in einen der Vororte ein. Eine Viertelstunde später hielten wir in einer typischen amerikanischen Wohnsiedlung mit den großen Vorgärten an. Harry, ein echter USA-Fan stieg sofort aus dem Kleinbus aus und führte sich auf wie ein kleines Kind, das zu Weihnachten seine Eisenbahn bekam.


  „Ist das genial hier“, rief er, obwohl er noch nicht einmal wusste, welches sein Haus war. Michael, bepackt mit einem Stapel Formularen und verschiedenen Schlüsseln, bat uns in das erste Haus zu gehen, damit wir die Unterlagen ausfüllen konnten. Es waren nichts anderes als Mietverträge, die für die Zeit unseres Aufenthalts galten. Alle Häuser waren einstöckig mit einer großen Küche, die offen zum Wohnzimmer hin war. Dazu hatte jedes Haus drei Schlafzimmer, zwei Toiletten und ein riesiges Bad.


  „Wahrlich großzügig und komfortabel, was uns die NASA hier zur Verfügung stellt“, sagte Carrie und brachte es damit auf den Punkt.


  „Das ist ja das Mindeste, was sie uns bieten können, wenn sie uns schon die Männer für fast vier Monate wegnehmen“, sagte Andrea. Dies wurde mit Beifall der anderen Frauen bestätigt.


  Ich hatte mich unterdessen in den schön angelegten Garten zurückgezogen und genoss die Ruhe.


  „Du machst dir wieder Gedanken“, sprach mich Frank von hinten an.


  „Eigentlich nicht, Frank. Jedoch überlege ich, wohin die Reise wirklich geht. Ich meine, was soll für mich noch Gefährlicheres kommen? Ich war schließlich in drei verschiedenen Zeitepochen gewesen, musste in einer Schlacht Römer töten und entkam einem tödlichen Tsunami.“ Frank lachte und drückte mir ein Bier in die Hand, welches er für mich aus der Küche mitgenommen hatte.


  „Hier mein Bester, das habe ich im Kühlschrank entdeckt. Du hast vollkommen recht. Für uns ist die Situation etwas anderes als für dich. Ich sollte mir eher Gedanken über Harry machen.“


  „Über Harry?“, fragte ich überrascht.


  „Tom, warte es einfach ab. Morgen werden wir anhand unserer Untersuchungsergebnisse, die wir vor einigen Monaten schon erhalten hatten, nicht sofort fürs Training eingeteilt, sondern noch mal intensiv durchgecheckt. Das habe ich gerade von Michael erfahren.“


  Ich grinste ihn an, da ich mir schon vorstellen konnte, was morgen passieren würde. Wir gingen wieder ins Haus, wo wir alle Formalitäten abschlossen. Frank blieb in diesem Haus und wir anderen bezogen die Nachbarhäuser, welche nebenan und gegenüber standen. Unser kleines Häuschen war mit Franks Haus identisch. Nach und nach richteten wir uns ein. Carrie machte mit Nahrungsmittel, die sie im Kühlschrank vorfand, etwas zu essen und wir genossen den restlichen Tag. Die Nacht im neuen Zuhause verlief traumlos und so saß ich am nächsten Morgen gut erholt und voller Tatendrang am Frühstückstisch. Heute sollten wir von einem Wagen abgeholt und ins Trainingscamp der NASA gebracht werden. Ich war mit Frühstücken noch nicht fertig, als es schon an der Haustüre klopfte und Frank rief: „Kann ich hereinkommen oder seid ihr bereits angezogen?“


  Carrie öffnete die Tür, drückte ihm einen Lappen in die Hand und sagte: „Gut, dass du vorbeigekommen bist. Du kannst gleich mal die Küche sauber machen.“


  Ich fiel fast vom Stuhl vor Lachen, als ich Franks perplexes Gesicht sah. Ich schluckte den letzten Bissen herunter, ging zu Frank und nahm ihm den Lappen aus der Hand.


  „Komm, Frank. Wir gehen schon mal zu Harry rüber und warten dort auf den Wagen.“ Ich verabschiedete mich von Carrie, nahm meinen Rucksack und zog den immer noch verdutzten Frank nach draußen und bugsierte ihn zu Harry. Dort warteten auf der Veranda bereits Bill und Mandy Dolsson, die sich unterwegs getroffen hatten. Mandy war erst heute Morgen mit einem späteren Flug aus Schottland angekommen


  „Na? Was wird denn so heftig diskutiert?“, fragte Frank.


  „Mandy ist der Meinung, dass wir dort oben bestimmt viel tun haben. Ich bin aber der Meinung, dass wir für die Astronauten nur ein lästiges Anhängsel sein werden“, konterte Bill.


  „Ach, Leute. Lasst uns doch erst einmal mal bei der NASA arbeiten. Dann werden wir sehen, was passiert. Über ungelegte Eier wollen wir jetzt nicht reden.“


  „So sehe ich das auch“, unterstützte mich Frank.


  Harry öffnete die Tür und begrüßte uns noch mit halbvollem Mund: „Mmmhhh, habt ihr schon diese tollen Donuts probiert?“


  Alle lachten. Aber wir wussten, dass sich Harrys Leidenschaft für Süßigkeiten irgendwann rächen würde. Wie Kinder auf dem Weg zur Schule warteten wir auf dem Gehweg und hielten nach dem Wagen Ausschau, der uns abholen sollte. Nachbarn hatten wir noch keine gesehen, was uns doch etwas verwunderte. Ich schaute nach rechts und sah einen Van kommen.


  „Das ist er bestimmt“, sagte Bill und Harry nickte.


  Er hatte recht. Der Wagen hielt an, wir begrüßten den Fahrer und stiegen ein. Nach einer Viertelstunde erreichten wir das NASA-Gelände. Wir wurden in einen der vielen Gebäudekomplexe geleitet. Heute gingen zum ersten Mal Sicherheitsleute hinter uns her, als ob wir geschützt werden müssten. Behaglich war es nicht, fast zwanzig Minuten lang das Gefühl zu haben, verfolgt zu werden. Wir schauten uns während der gesamten Zeit immer wieder fragend an, jedoch getraute sich keiner etwas zu sagen.


  „Wir sind da“, sagte unsere Begleitperson völlig trocken und die Sicherheitsleute blieben im Gang stehen. Eher emotionslos öffnete er die Türe am Ende des Gangs.


  Wir begaben uns in einen weiß gestrichenen Raum, der einer übergroßen Umkleidekabine glich.


  „Bitte entkleiden sie sich und gehen dann duschen. Hinter der Dusche liegt die keimfreie Kleidung für sie bereit, die sie bitte anziehen. Begeben sie sich anschließend in den nächsten Raum zu den Untersuchungen.


  Harry wurde bleich und Frank machte eine unbeschreibliche Grimasse. Bill entkleidete sich fast lautlos und unsere Mandy störte es überhaupt nicht, dass sie sich alleine in einer Umkleidekabine für Frauen befand. Wir gingen zum Duschen und standen nach rund zehn Minuten vor dem Behandlungsraum. Von fünf Ärzten und Arzthelferinnen wurden wir nicht nur gemessen und gewogen sondern regelrecht vermessen.


  „Das ist bestimmt wegen der Raumanzüge“, versuchte Bill uns aufzuklären.


  Nachdem wir unsere sogenannten Grunddaten ablieferten, die wir ja zum Teil bereits vor ungefähr sechs Monaten abgegeben hatten, gingen wir zusammen in den nächsten Raum. Zum Entsetzen von Harry wurden wir komplett verkabelt und mussten uns unserem ersten Belastungstest unterziehen.


  „Bitte stellen sie sich aufs Laufband und laufen sie die vorgegebenen fünf Kilometer“, teilte uns das medizinische Personal mit.


  „Oh, mein Gott. Ich schaffe ja nicht einmal 500Meter“, jammerte Harry schon völlig gestresst. Und Frank, der sich wie der 'Marathon Man' persönlich fühlte, sagte: „Wie? Nur fünf Kilometer? Das laufe ich denen ja rückwärts.“


  Bill und Mandy dagegen stellten sich kommentarlos aufs Band und begannen einfach zu laufen. Frank beendete die fünf Kilometer nach 18 Minuten und 30 Sekunden und begab sich mit rotem Kopf zum nächsten Bereich, wo man ihn sofort wieder zurückschickte.


  „Sie sollen die Strecke laufen, nicht fliegen. Wir können das Ergebnis so nicht verwerten. Also gehen sie zurück und wiederholen sie den Lauf“, wurde er gemaßregelt.


  Bill und ich grinsten nur hämisch und beendeten unsere fünf Kilometer nach etwa 23 Minuten. Mandy hüpfte drei Minuten später vom Band und begab sich ebenfalls in den nächsten Bereich. Harry war nach über 45 Minuten reif für die Insel. Gegen 14 Uhr, nach fast vier Stunden, bekamen wir endlich etwas anderes zu trinken als nur Wasser und einen Energieriegel. Harry sah total erledigt aus. Er war bleich und schnaufte immer noch vor sich hin. Auch Bill wirkte ziemlich müde. Mandy, Frank und ich hielten uns noch recht tapfer. Frank hatte sich erst warm gelaufen.


  „Geht es noch?“, fragte ich Harry. Er nickte und rieb sich den Schweiß von der Stirn.


  „Ich glaube, Harry überlebt diesen Tag nicht“, flüsterte mir Frank zu.


  „Ja, es wird sehr hart für ihn werden“, antwortete ich. „Aber das musste ihm ja klar sein. Er isst einfach zu viel und treibt keinen Sport.“


  Frank nickte nur und begab sich vom Pausenraum aus zur nächsten Behandlung. Es kamen weitere unendlich viele mehr oder weniger angenehme Check Ups auf uns zu. Es gab sogar einen IQ-Test und verschiedene Hörtests. Es waren unzählige Anzahl an Fragen, die wir beantworten mussten, bis man uns endlich gehen ließ. Es war ungefähr 18:30 Uhr, als wir uns endlich komplett anziehen durften und wieder zu unserem Shuttlebus geleitet wurden. Mandy diskutierte wieder mit Bill und Harry lächelte gequält. Man hatte ihn heute an seine Grenzen gebracht und er musste sich selbst eingestehen, dass er an seinem Lebensstil etwas ändern musste.


  Am darauffolgenden Tag musste uns Susanne, Harrys Freundin, zusammentrommeln, um ihn aus dem Bett zu bekommen.


  „Ich glaube, er ist so gut wie tot“, sagte Susanne mit einem süffisanten Lächeln auf ihren Lippen.


  „Na, dann ziehen wir ihn mal aus seinem Bett“, frotzelte Frank und so liefen wir geschlossen ins Schlafzimmer. Was wir dort zu sehen bekamen, glich einer Comedy-Show. Harry versuchte sich in allen Variationen aus dem Bett zu befreien. Verzweifelt jammerte und schimpfte er vor sich hin, hatte aber wegen seines Muskelkaters keine Kontrolle mehr über seinen Körper.


  Als er uns bemerkte sagte er: „Oh, euch schicken die Götter. Ich glaube, ich sterbe.“


  „Harry, jetzt reiß dich mal zusammen“, beschimpfte ich ihn. „Kommt Jungs, hieven wir unseren Wonneproppen mal aus seinem Bett und schauen, dass wir dann zu unserem Frühstück kommen.“


  Mit Ziehen und Schieben kam Harry wieder auf die Beine, brauchte dreimal so lange zum Anziehen wie sonst und schleppte sich unter dem Lachen von Susanne in die Küche. Nur unter großem Protest konnten wir Harry dazu bewegen, sich erneut in den Shuttlebus der NASA zu setzen. Auf der Fahrt beruhigten wir ihn wieder, dass es keine weiteren neuen Untersuchungen geben wird sondern nur die Ergebnisse. Und diese hatten es in sich. Wir bekamen sie ausgehändigt, auf die jeweilige Person abgestimmt und dazu gab es die passenden Trainings- und Ernährungspläne.


  Harry saß kalkweiß auf seinem Stuhl und murmelte nur: „Diät …, kein Zucker …, kein Alkohol …“ Das mit dem Alkoholverbot galt für uns alle.


  Bill klopfte Harry auf die Schulter und sagte: „Du schaffst das, Harry! Du schaffst das!“


  Nachdem wir unsere Unterlagen erhalten hatten, wurden wir zu unseren künftigen Arbeitsplätzen gebracht. Keiner von uns konnte sich den Weg dorthin merken und so waren wir alle gespannt, wer sich zuerst verlaufen würde. Bill setzte sich zu Harry und arbeitete mit ihm seinen Diätplan und Trainingsablauf durch. Harry war überfordert, aus den ganzen Tabellen und Beschreibungen den korrekten Ablauf heraus zu interpretieren.


  „Wie ich sehe, sind sie alle bereits mit Arbeit versorgt worden“, sagte Mr. Manningfield gutgelaunt und betrat das Büro.


  „Ja, Mr. Manningfield“, antwortete Frank. „Wir machen uns gerade mit den Trainingsplänen vertraut. Und wir bekommen gleich unsere Zugriffsberechtigungen für die Rechner. Dann können wir loslegen.“


  „Genau. Wie ich aus dem Arbeitsplan lese, müssen die Systeme der Raumkapsel mit unserer Software gespeist werden, damit wir sie oben im All auch benutzen können“, klärte ich unseren Chef auf.


  „Dann kann ja nichts mehr schief gehen. Ich wünsche ihnen noch viel Vergnügen. Bis später“, sagte Manningfield und verschwand wieder.


  Mandy und ich luden über den Tag hin die Rechner mit unserer Software und konfigurierten sie. Bill, Frank und Harry begaben sich zu ihrer ersten Trainingseinheit. In den ersten zwei Wochen wechselten sich Mandy und ich mit Bill, Frank und Harry ab. Ab der vierten Woche, es war Montag, der 3. April 2017, sollten wir in die Zentrifuge, um den Gravitations-Belastungstest zu absolvieren. Die Zusammenarbeit mit den Astronauten der NASA konnte man von Anfang an als entspannt und kollegial bezeichnen. Anders als die Mitarbeiter in der Verwaltung. Man wollte immer an einem Strang ziehen. Auch dass wir keine Amerikaner waren und auch nicht bei der NASA angestellt waren, ließ man uns nie spüren. Als ich vor dem Eingang der Zentrifuge stand erinnerte ich mich an einen alten Kinofilm mit Clint Eastwood.


  „Hey, Tom, träumst du?“, fragte mich Frank.


  „Nein, Nein. Ich dachte eben nur an eine Szene aus einem alten Kinofilm.“


  „Wollen wir einen Wettbewerb machen?“ Ich unterbrach Frank sofort und antwortete prompt: „Nein, Frank. Kein Wettbewerb.“


  Ein Mitarbeiter wies uns genauestens ein und jeder von uns war gespannt, wie viel 'g' (1 g = Einfache Erdschwerkraft) er aushalten würde. Jeder von uns kam an die Reihe und wir stellten fest, dass nach fünf bis sechs 'g' Schluss war. Ausgerechnet Harry, der danach vor Stolz fast platzte und einen regelrechten Motivationsschub bekam, hielt bis acht 'g' durch.


  Nach acht Wochen, wir hatten Anfang Mai, machte sich unser Ausdauer und Krafttraining bemerkbar. Vor allem die Diät von Harry zeigte außergewöhnliche Erfolge. Er hatte fast 15 Kilo an Gewicht verloren, war allerdings zunehmend gereizter. Manchmal war es so schlimm, dass uns Susanne um Hilfe bat. So stand ich eines Abends mit Harry in seinem Garten und unterhielt mich mit ihm.


  Er saß geknickt auf seinem Gartenstuhl und murmelte ständig: „Tom, ich schaff das nicht mehr. Ohne Süßigkeiten gehe ich vor die Hunde. Daran, dass wir nichts Fettiges essen oder keinen Alkohol mehr trinken dürfen, habe ich mich gewöhnt. Aber ganz ohne Süßigkeiten flippe ich bald aus.“


  Er war meiner Meinung nach ziemlich deprimiert. Aber ich war kein Mediziner und wollte mir an dieser Stelle kein Urteil erlauben.


  „Hattest du schon mit deinem Psychologen darüber gesprochen?“


  „Nicht wirklich. Ich war immer sehr still und dachte nicht, darüber zu sprechen.“


  „Pass auf, Harry. Ich rede morgen mit unserem Doc darüber. Wir finden schon eine Lösung. Entweder fliegen wir alle oder keiner. Du hast in den letzten Monaten schon so viel erreicht. Junge, du bist so fit wie noch nie und darfst sogar in den Weltraum fliegen.“


  „Du hast ja recht, Tom. Aber mir fehlt oft einfach die Energie.“


  Wir unterhielten uns noch eine Weile über den bevorstehenden Flug, bis ich mich gegen 23 Uhr von ihm verabschiedete. Von seiner Haustüre aus konnte ich noch Licht bei Frank erkennen und entschied mich kurzfristig bei ihm vorbeizugehen. Irgendetwas bewegte mich dazu, noch zu dieser späten Stunde mit meinem alten Joggingpartner zu reden.


  So wurde ich von Andrea auch dementsprechend begrüßt: „Ja, guten Abend, Tom. Hast du kein Zuhause? Was um alles in der Welt gibt es so spät in der Nacht, dass es nicht bis morgen warten könnte?“


  „Ich müsste mich unbedingt mit Frank unterhalten. Es dauert auch wirklich nicht lange. Es geht um Harry.“


  „Oh je, unser Sorgenkind. Na dann komm rein. Ich hole ihn kurz aus dem Bad.“


  Ich setzte mich an die Küchentheke und wartete geduldig auf Frank. Im Bademantel, noch mit nassen Haaren, kam er gleich darauf in die Küche geschlurft.


  „Hey, Tom, was gibt es noch so spät?“


  „Sorry, wenn ich dich so spät noch belästige, aber ich wollte mit dir kurz über Harry sprechen. Ich war gerade bei ihm und mache mir langsam Sorgen.“


  „Ich weiß! Seine Süßigkeiten fehlen ihm. Ich denke, da muss er aber einfach durch oder bin da zu hart?“


  „Ich bin der Meinung, dass man Harry nach so vielen Jahren den Zucker vielleicht zu abrupt weggenommen hat. Ich habe mir vorgenommen, morgen mit unserem Doc darüber zu sprechen“, klärte ich Frank auf.


  „Ich bin mir nicht sicher, ob das der richtige Weg ist.“


  „Meinst du, dass ein kaputter und depressiver Harry mit uns fliegen wird? Und du weißt, dass er ein großes Fachwissen besitzt, welches für das Projekt unerlässlich ist.“


  „Ok, Tom. Da gebe ich dir natürlich recht. Ich hätte da vielleicht eine Idee, wie er Zucker bekommt, aber es gar nicht merkt. Sag dem Arzt, er solle ihm in sein Essen immer etwas Zucker untermischen und ihm dann den Zucker in den nächsten Monaten langsam wieder reduzieren. Dann denkt Harry immer noch, er esse keine Süßigkeiten mehr. Aber körperlich wird es ihm dann plötzlich wieder besser gehen.“


  „Gute Idee. Das war es, was ich haben wollte. Den richtigen Impuls. Und der kam wieder mal von dir. Danke, Frank.“


  „Tom, gern geschehen. Hauptsache, unser Team ist für den Start in ein paar Monaten fit.“


  „Genau. Dann lasse ich dich mal zur Ruhe kommen und gehe nach Hause bevor Carrie mich suchen lässt. Wünsche euch eine gute Nacht.“


  Frank klopfte mir auf die Schulter und schloss die Türe hinter mir. Als ich neben Carrie im Bett lag, fragte sie ganz besorgt: „Bekommt ihr Harry wieder hin?“


  „Ich denke, wir haben eine Lösung gefunden. Ich bespreche das morgen mit unserem ärztlichen Betreuer.“


  „Oh, das ist gut. Ihr seid wirklich wahre Freunde.“ Carrie löschte das Licht. Wir waren erst kurz eingeschlafen, da rüttelte jemand an meiner Schulter.


  „Tom, wach bitte auf. Ich glaube, es ist etwas passiert. Ich finde den Lichtschalter nicht mehr.“


  Sofort schalteten meine Sinne, die sich seit der Reise in die Vergangenheit sehr verschärft hatten, auf Empfang. Ich versuchte in der Dunkelheit etwas zu erkennen. Ich hörte aber das Zirpen von Grillen. Bei uns im Haus? Zwar waren die Fenster leicht geöffnet, aber trotzdem konnte man die Grillen nicht so laut hören, wie ich sie jetzt wahrnahm.


  „Carrie, hörst du das.“ Ich griff instinktiv nach ihrer Hand.


  „Ja, Tom. Da sind Grillen in unserem Haus.“


  „Bist du sicher, Carrie, das wir noch zu Hause sind?“, fragte ich und hob langsam den Kopf und blickte nach oben. Die Dunkelheit löste sich und über uns tat sich ein wundervoller Sternenhimmel auf. „Oh mein Gott, Carrie, schau mal nach oben.“


  „Meine Güte. Wir sind ja gar nicht mehr zu Hause. Tom, was passiert hier? Werden wir entführt?“


  „Carrie, ich denke, wir befinden uns in einem meiner Träume.“


  „Tom, das ist doch verrückt. Man kann unmöglich das Gleiche träumen.“


  „Nun, Schatz, das hier ist wohl der Beweis, dass das doch geht“, antwortete ich trocken. „Schau dich mal um. Wir sitzen hier auf dem Rasen und liegen nicht im Bett. Man kann sogar das Gras riechen. Schau, dieser traumhafte Sternenhimmel.“


  Carrie wurde still und hielt sich an meiner Hand fest, während sie mit der anderen Hand leicht über das Gras fuhr.


  „Oh, Tom. Du hast recht. Es ist alles echt. Das ist ja der helle Wahnsinn“, flüsterte sie völlig aufgedreht.


  Ich drehte meinen Kopf leicht nach links und sah ein helles Licht am Horizont erscheinen. Langsam ging der Mond dieses Planeten auf. Ich erkannte recht schnell, dass es unser Mond war, der aber noch wesentlich größer wirkte, als üblich. Daraus schloss ich, dass wir uns weit in der Vergangenheit befinden mussten.


  „Komm, lass uns aufstehen und ein wenig die Umgebung erkunden. Vielleicht bekommen wir ja heraus, wo wir uns befinden.“


  „Du willst jetzt spazieren gehen?“ Ich hörte eine leichte Panik in Carries Stimme.


  „Mach dir keine Sorgen. Bisher waren alle meine Träume ungefährlich. Man will uns bestimmt nur etwas mitteilen. Das war bisher immer so. Warum wir jetzt beide das Gleiche träumen, kann ich dir nicht sagen. Aber bisher hatte alles seinen Grund.“


  „Und ich dachte, deine Träume sind irgendwie anders, Tom. Eher unrealistischer, aber das hier jetzt ist einfach unglaublich. Wir befinden uns wirklich an einem anderen Ort?“


  „Ja, und ich denke in einer anderen Zeit noch dazu.“


  „Wie kommst du denn darauf?“


  „Schau dir den Mond an. Es ist unser Mond, jedoch etwas größer und somit näher als heute. Und der Sternenhimmel gleicht unserem auch nicht. Wir müssen uns sehr weit in der Vergangenheit befinden. Ich kann nur schätzen: Vielleicht 400.000 bis 600.000 Jahre. Aber ehrlich gesagt, habe ich keine Ahnung.“


  Wir standen auf und spazierten los. Wegen des hellen Mondes konnten wir erkennen, dass wir uns auf einer riesigen Grasebene befanden. Hinter uns sahen wir in großer Entfernung eine leichte Erhebung.


  „Ist das so wie in deinen früheren Träumen?“


  „So ähnlich. Diesmal ist es aber noch realistischer, vor allem so friedlich und ruhig.“


  Wir gingen langsam weiter, dem Mond entgegen, als uns am Himmel eine große Sternschnuppe auffiel. Wir blieben stehen und schauten ihr nach, als schon die zweite zu sehen war. Dann kam die dritte, die vierte und plötzlich standen wir inmitten eines Meteoritenschauers. Fasziniert beobachteten wir das Naturschauspiel. So plötzlich wie es angefangen hatte, hörte es auch wieder auf.


  „Oh, war das schön“, sagte Carrie fasziniert und stockte dann. „Kannst du das auch hören, Tom?“


  Ich konzentrierte mich und hörte weit entfernt ein ganz leises Rauschen. Wir schauten uns um, konnten aber nichts Ungewöhnliches entdecken, bis ich über uns Lichter sah, die sich bewegten.


  „Flugzeuge in grauer Vorzeit?“, murmelte Carrie.


  „Nein, Carrie. Ich denke, das sind keine Flugzeuge. Ich habe das schon auf der letzten Reise gesehen. Ich glaube zu wissen, was uns der Traum bringen wird. Das sind die fliegenden Pyramiden, von denen Minnefys damals auf dem Gizehplateau sprach.“


  Gespannt beobachteten wir die riesigen Pyramiden, zwölf an der Zahl, die nach und nach um uns herum landeten. Es war, als wollten sie in einem Kreis die zwölf Tierkreiszeichen oder die Stunden einer Uhr abbilden. Nachdem alle auf ihrem Platz standen, wurden wir mit einem weiteren interessanten Schauspiel überrascht. Die Pyramidenspitzen fingen erst an zu glühen und schossen dann einen intensiven Lichtstrahl in den Weltraum.


  „Oh, mein Gott, Tom. Das ist genauso, wie du es beschrieben hattest. Aber was soll das alles bedeuten?“


  „Ich kann jetzt nur spekulieren. Aber das sieht aus, als ob es die erste Landung der Raumschiffe auf unserem Planeten darstellt. Schau hin“, rief ich völlig aufgeregt. Es kamen Lichtstrahlen aus dem All zurück. „Da, siehst du. Sie antworten.“


  Urplötzlich begann wieder das Summen und die Raumschiffe stiegen auf. Sie erhoben sich etwa 500Meter hoch und flogen dann in unterschiedliche Richtungen. Der Himmel begann sich auf einmal zu bewegen. Wie in einer Zeitmaschine vergingen die Tage, Jahre, ja sogar Jahrtausende. Die Umgebung veränderte sich ständig. Mal standen wir in einem Wald, mal in der Steppe, dann wieder im Sand. Und dann, als ob jemand den Stopp-Knopf gedrückt hätte, war es plötzlich wieder dunkel. Wir schauten in den Himmel und ich konnte die starke Veränderung unseres Sternenhimmels erkennen. Einige der bekannten Sternbilder, zwar noch etwas verzerrt, konnte ich nun eindeutig erkennen. Eine Brise kam auf und kühlte unsere erhitzen Körper. Der Wind wurde immer stärker und wir hatten das Gefühl, als ob wir abheben würden. Carrie krallte sich an mir fest.


  „Tom, wir heben ab. Das gibt es ja gar nicht, wir fliegen“, sagte sie panisch.


  Ich schaute sie nur still an und zeigte mit den Fingern nach oben. Da kamen sie. Die Pyramiden, von denen mir Minnefrys erzählt hatte. Drei große Raumschiffe, verziert und beleuchtet mit den Zeichen, die ich schon allen auf meinen Fotos zeigen konnte. Sie flogen um uns herum, und ich prägte mir genau ein wie sie landeten. Wie von einem unsichtbaren Schwerefeld umgeben, blieben sie in der Luft stehen. Die Sonne war aufgegangen und wir sahen, dass wir nicht die einzigen waren, welche die Ankunft verfolgten. Etwa hundert Menschen in Kleidungstücken, die mich an Overalls erinnerten, schauten nach oben. Nur ein paar hundert Meter entfernt schlängelte sich ein großer Fluss vorbei, der Nil. Die Pyramiden schwebten noch immer, in weniger als 50 Meter über dem Boden. An ihren Ecken begannen sie zu leuchten und die Menschen traten weiter zurück. Aber es war keine Panik zu erkennen, als sie fast lautlos immer näher dem Erdboden kamen. Im Gegenteil, als wüssten sie genau was sie erwartete. Waren diese Menschen technisch schon so weit entwickelt? Verstanden sie, was hier passierte? Ich hatte genau diesen Eindruck. Wie bei einem Laubbläser wurde das Plateau vom Sand durch den Andruck befreit und die drei großen Pyramiden setzen fast lautlos auf. Erst danach landeten die kleineren Raumschiffe. Erneut vergingen die Stunden wie im Zeitraffer und als die Sonne schon tief am Horizont stand, öffneten sich zwölf der 24 Raumschiffe. Aus jeder der Pyramiden trat nur eine Person heraus. Diese Wesen, unserm Abbild gleich, waren allerdings fast zwei Meter groß, schritten auf die Gruppe wartender Menschen zu. Es war absolut beeindruckend zu beobachten, was nun geschah. So standen sich die zwei Gruppen nur wenige Sekunden lang gegenüber und begrüßten sich anschließend freundschaftlich per Handschlag, als ob sie sich schon lange kennen würden. Wieder kam Wind auf, nun aber so stark, dass er unter uns alles unsichtbar machte. Es wurde erneut stockdunkel und wir sanken in einen tiefen Schlaf, der bis in den Morgen anhielt.


  Die Mission


  


  


  


  


  Das Klingeln des Weckers weckte uns und wir standen wortlos auf. Nacheinander gingen wir unter die Dusche. Wie nach einer durchzechten Nacht hingen wir müde am Frühstückstisch und aßen unsere Toasts ohne uns zu unterhalten.


  „Hast du heute Nacht auch …?“ fragte Carrie leise und ich unterbrach sie mit einem: „Ja, ich auch. Ich glaube, wir haben beide dasselbe geträumt.“


  „Das ist doch total verrückt.“


  „Ja, das ist es. Wir sagen den anderen erst mal nichts.“


  „Um Himmels Willen, Tom, ganz bestimmt nicht. Die anderen würden mich sofort doch einliefern lassen. Jetzt kann ich dich verstehen. Und es tut mir unendlich leid, dass ich dir damals nicht geglaubt habe. Entschuldige bitte.“


  „Entschuldigung angenommen, Carrie. Warten wir einfach ab, was noch passiert. Ich denke, das war ein Hinweis auf die kommende Reise. Ich muss mich aber trotzdem auf die nächsten Wochen konzentrieren. Also, ich mache mich jetzt auf den Weg. Heute wird der Öffentlichkeit das komplette Astronauten-Team an der Pressekonferenz vorgestellt. Kommst du auch?“


  „Ich glaube nicht Tom. Denn dadurch werde ich, daran erinnert, dass du bald sehr lange nicht mehr bei mir bist.“


  Ich küsste sie verständnisvoll auf den Mund, nahm meine Tasche und ging nach draußen, wo die anderen schon ungeduldig auf mich warteten.


  „Hey, Tom, wir sind hier nicht im Urlaub“, zog mich Frank auf.


  Wie jeden Tag, ging es auch heute auf den Weg ins Trainingscamp. Das normale Programm würde aber am Nachmittag durch die Pressekonferenz unterbrochen werden. Der Vormittag verlief genau wie in den letzten Wochen. Er war geprägt von Trainingsläufen, Kraft- und Geschicklichkeitstrainings. Vor allem das mentale Training, das uns vor dem Stress im All und der kommenden Einsamkeit schützen sollte, setzte uns zu. Danach widmeten wir uns den Übersetzungen. Beim ersten Rätsel waren wir jetzt der Überzeugung, dass es sich um Koordinaten innerhalb des Weltalls handeln musste. Wo genau war uns aber immer noch nicht bekannt. Das zweite Rätsel wollten wir bei der Ankunft an der Pyramide nochmals in Ruhe angehen. Wir waren im Moment an einem Punkt angelangt, wo wir einfach nicht mehr weiterkamen.


  Mandy knobelte immer noch an den Zahlenreihen und arbeitete dabei wie ein Roboter. „Ich bleibe so lange dran, bis die Beute erlegt ist“, sagte sie vor ein paar Tagen.


  Nach dem Mittagessen ging es in den großen Konferenzsaal der NASA, in dem sich schon eine Vielzahl an Kamerateams aus der ganzen Welt zusammengefunden hatte. Fast 200 Journalisten und 300 weitere Gäste waren angekündigt worden. Auf der Bühne, die etwa einen Meter erhöht war, waren vier Tische mit je fünf Stühlen aufgebaut an dem die Astronauten sitzen sollten. Ganz links auf der Bühne saßen die Verantwortlichen der Mission ‚Sokrates’ und in der Mitte befand sich für die Redner ein Stehpult. Wir sollten nach der Vorstellung als letzte auf die Bühne kommen, dachten wir zumindest. Nach und nach füllte sich der Saal mit Presseteams und allerlei Equipment. Mikrofone und Kameras wurden installiert und den Zuschauern die Plätze zugewiesen. Keine 30 Minuten später herrschte immer noch eine große Geräuschkulisse im Saal, bis Dr. Brad Miller im Beisein von David McBell auf die Bühne kam, vor das Mikrofon trat und die Leute um Ruhe bat.


  „Werte Kolleginnen und Kollegen der Presse“, begann er einleitend. „Endlich ist es soweit! Wir werden ihnen heute die Männer und Frauen vorstellen, die sich auf eine außergewöhnliche und gefährliche Reise begeben werden. Eine Reise, wie schon Kolumbus sie antrat, als er einen Weg nach Indien finden wollte. Mehr zum Verlauf der Mission erhalten sie nach der Vorstellung von einigen der vorgestellten Kollegen. Daher bitte ich sie, jetzt noch keine Fragen zu stellen. Die Mission ‚Sokrates‘ wird mit vier einzelnen Raumschiffe von der Erde starten, die anschließend im Orbit zu einem gesamten Raumschiff zusammengesetzt werden. Wir haben die Missionsteams Orion, Gorky, Hermes und Yan Fu, welche sich mit ihren Raumkapseln an der Andockeinheit „New Sphere“ zusammenfinden werden. Der Grundrahmen des neuen Raumschiffs, welches im Moment noch an der ISS angedockt ist, wurde in internationaler Zusammenarbeit in den letzten neun Monaten fast fertig gestellt. Deshalb sind wir sehr optimistisch, dass wir unser berechnetes Startfenster einhalten können.“


  Es folgte eine rege Diskussion unter den über 500 überraschten Anwesenden, die schnell von David McBell unterbrochen wurde.


  „Beginnen wir mit der Vorstellung unserer Teams. Ich stelle sie ihnen der geplanten Startfolge nach vor. Das erste Team ist Hermes, welches von Kourou in Französisch-Guyana startet. Dabei sind der Deutsche Pilot und Commander Andreas Bertram, sein französischer Co-Pilot und Mission Specialist Raymond Dubois und der italienische Arzt Franco Bertoli. Als wissenschaftliche Mitarbeiter aus dem schottischen Team von Mr. Manningfield werden Bill Johansson und Mandy Dolsson das Team Hermes begleiten.“


  Die Aufgerufenen betraten unter Applaus die Bühne und begaben sich auf die vorgegebenen Plätze.


  „Als zweites kommen die Astronauten des Missionsteams Orion, welches von Cape Canaveral starten wird. Pilot und Mission Commander ist der Amerikaner James B. Scott. Als Copilot und Flight Engineer ist Roman Shurkov, unser ukrainischer Kollege dabei. Desweiteren begleiten uns die Astronautin Nicole McFrancis aus Australien, sowie Takato Kusaka aus Japan, als unsere Missions Spezialisten. Als wissenschaftlicher Mitarbeiter wird sie Tom Berendt begleiten.“


  Ich setzte mich mit meinen Kollegen vom Team Orion auf die für uns vorgesehene Stühle.


  „Das Team Gorky wird von Baikonur aus starten und setzt sich zusammen aus dem russischen Kosmonauten Nicolai Kalori, Commander und Pilot, dem Weissrussen Oleg Kostov, Co-Pilot, und Mirko Hernandez, einem spanischen Physiker und Astronom. Weiter mit dabei sind der indische Astronaut Kamal Banglakanama und aus dem Team Manningfield Frank Browning. Als viertes stelle ich das Team Yan Fu vor, welches von China aus starten wird. Angeführt wird es durch den Piloten und Mission Commander Deng Li Man. Weiter dabei sind Co-Pilotin Lee Mailin aus China sowie Pak Kim Lee aus Korea, unser Mission Specialist und als zweiter Arzt Amwendo Kaschenga aus Südafrika. Begleiten wird das Team Harry Wright als weiterer Übersetzungsspezialist.“


  Alle zwanzig Missionsteilnehmer befanden sich nun auf der Bühne und beobachteten die neugierigen Blicke der Presse. Wir beantworteten die immer gleichen Fragen der Journalisten, die schon bei früheren NASA Projekten gestellt werden. Ist es gefährlich? Wie kommen sie mit der Enge des Raumschiffs zurecht oder was passiert bei einem Streit? Zu diesem Zeitpunkt wurde uns erst richtig bewusst, wie wenig Zeit wir noch hatten, bis man uns ins All katapultieren würde.


  


  


  Die Wochen flogen dahin. Jeden Tag hatten wir unsere Einheiten an Lauf- und Krafttraining mit unseren Teamkollegen zu absolvieren. Zusätzlich kamen nun die Übungen mit dem Raumanzug im Wasserbassin um sich wie in der Schwerelosigkeit zu bewegen. Natürlich amüsierten sich ich die langjährigen Astronauten der NASA immer wieder, wenn wir uns hilflos im Wasser bewegten. Harry ging es mental Woche für Woche besser. Die Idee mit der Zuckertherapie hatte tatsächlich angeschlagen und er hatte bis jetzt nichts bemerkt. Mit Hochdruck wurde im Orbit am Raumschiff gearbeitet, welches an der ISS, die momentan mit 24 Astronauten und Technikern besetzt war, zusammengebaut wurde. Das Raumschiff genauer, der Rahmen war etwa 80 Meter lang. Die hintere Hälfte war mit riesigen Tanks um den Mittelrahmen versehen worden. Genau solche Tanks wurden mit dem Versorgungsschiff im Februar vorausgeschickt und sollten vor dem Rückflug ausgewechselt werden. Dazu hatte man eine ganz neue Magnetschaltung erfunden, mit der diese innerhalb weniger Stunden ausgetauscht werden konnten. In der Mitte befand sich ein Stahlrad mit einem Durchmesser von zwanzig Metern. Wie bei einem Mercedesstern würden an drei Punkten die Raumkapseln andocken. Bereits jetzt befanden sich an den drei Ecken mehrere Wohnmodule. Diese Module bestanden aus acht Wohn- und Schlafkomponenten, wie sie auch auf der ISS installiert worden waren. Diese Module waren je sechs auf drei Meter groß. Jedes Raummodul wurde mit den Wohnbereichen direkt verbunden. Von jedem der drei Punkte am Stahlrad, führte ein etwa drei Meter breiter Verbindungstunnel in die Mitte des Rads, wo sich ein zwölf auf vier Meter großer Besprechungsraum befand. Von dort hatte man nach vorne, wo das vierte und größte Raummodul andocken würde, eine weitere Röhre installiert.


  Die Lebenserhaltungssysteme waren um den Zentralrahmen angebracht und jederzeit auswechselbar. Geschützt vor kleineren Meteoriten, lagen sie verhüllt mit einer langen Stahlkappe unterhalb des vorderen Raummoduls. Die Triebwerke und Motoren, das Herzstück des Raumschiffes, waren in japanisch-chinesischer Zusammenarbeit entwickelt worden. Sie hatten eine Bruchteil des Verbrauch und einen mehrfach stärken Schub, als die Triebwerke der Mondrakete und dem Space Shuttle zusammen. Ganz neu kamen die hochentwickelten Plasmatriebwerke zum Einsatz, die das Raumschiff in zwei Tagen auf eine Geschwindigkeit von 75 km/s bringen würden. Die ganze Stahlkonstruktion war so entwickelt worden, dass sie sich um die Zentralachse drehen konnte. Dadurch wurde eine künstliche Schwerkraft erzeugt und würde den Astronauten somit während des Fluges einen gewissen Komfort bieten.


  


  


  Bei den Übersetzungen der Zahlenreihen waren wir kaum einen Schritt weitergekommen. Mandy war der Überzeugung, dass es auf der Pyramide im Asteroidenfeld bestimmt weitere Hinweise gäbe.


  „Die Satelliten konnten im Moment nicht alle Seiten filmen. Mit einem ferngesteuerten Roboter hätte man direkt zur Pyramide hin fliegen können“, meinte sie. „So hätte man wahrscheinlich viel mehr entdecken können.“


  Es war der 1. Oktober 2017, vier Wochen vor dem Start. In drei Wochen würden wir getrennt werden, da Harry nach China, Bill und Mandy nach Kourou und Frank nach Kasachstan fliegen mussten, um dort mit den jeweiligen Raketen zu starten. Alle zwanzig Teammitglieder, samt Frauen, standen wie unter Strom. Carrie fragte mich eines Abends, ob ich nach unserem gemeinsamen Traum einen Weiteren gehabt hätte. Ich musste es verneinen. Eigentlich hatte ich gehofft, in einem weiteren Traum ein bisschen mehr zu erfahren. Carrie wurde zusehend anhänglicher, was auch Frank bei seiner Freundin feststellte. Sie wussten, dass wir uns vielleicht 150 Tage oder vielleicht mehr nicht mehr sehen würden. Denn für den Aufenthalt in der Asteroidengruppe waren jetzt bis zu 15 Tage vorgesehen. Abends saßen wir oft alle mit den Astronauten zusammen und philosophierten, was uns in der Asteroidengruppe erwarten würde. Sorge bereitete Bill den Flug zur Pyramide unbeschadet zu überlegen.


  „Ich hoffe dass uns kein im All herumfliegender Steinbrocken in die Quere kommt. Habt ihr eigentlich mal daran gedacht, dass es an der Pyramide mit großer Wahrscheinlichkeit ein Sicherheitssystem geben wird?“, fragte er eines abends in die Runde.


  Dies führte zu einer sinnlosen Diskussion über Abschirmungssysteme von Außerirdischen und brachte uns alle fast zur Verzweiflung. Mancher der Astronauten sah darin die Problematik ganz nüchtern. Manch anderer des Teams empfand es als unüberwindbares Hindernis, mit dem sich die NASA sofort beschäftigen sollte. Zu einem Ergebnis kamen wir nicht. Im Gegenteil, es machte uns nur noch unsicherer. Wir hatten zum jetzigen Zeitpunkt keine Lösung, wie wir jemals in das Pyramiden-Raumschiff kommen sollten. Auch über das, was uns dort erwarten würde, waren wir unterschiedlicher Meinung. Würden wir das Raumschiff steuern können, oder würde es plötzlich mit uns wegfliegen? Oder befänden sich dort sogar noch Lebensformen, die nicht von der Erde stammen? Ein seltsamer Gedanke, wenn wir uns vorstellten, dass unsere Frauen vielleicht ewig auf uns warten müssten oder uns im schlimmsten Fall nie mehr wiedersehen würden.


  Eine Woche vor unserem Abflug wurden wir erneut untersucht, ob auch keiner krank war bzw. in nächster Zeit krank werden würde. Man wollte sicher sein, dass es bei der Reise zu keinen Komplikationen kommt. Die Medikamente, welche uns in eine Art Tiefschlaf versetzen sollten, wurden unter strenger Aufsicht der mitfliegenden Ärzte verpackt. Sie mussten uns zwei Tage nach dem Start verabreicht werden, sobald wir unserer Zwischenstation, die ISS verlassen hatten. Am 24. Oktober 2017, begann das Briefing mit allen Mitfliegenden. Wir trafen uns dafür am Morgen, in einem speziellen Sicherheitsbereich. Presse und Familie waren nicht zugelassen, denn es ging um Details des Raumfluges, die nur uns betrafen. Jean Whistler und Barry Winehouse traten ans Pult, was mich an eine Einsatzbesprechung von Kampfpiloten aus verschiedenen Kinofilmen erinnerte. Wir saßen in dem Besprechungsraum, jeder an einem Tisch. Jeder Platz war mit einem speziellen Notebook ausgestattet, auf dem wir alles verfolgen und nachlesen konnten.


  „Meine Damen und Herren“, begann Jean Whistler seinen Vortrag, „noch wenige Tage bis zum Start unserer Mission zu den Asteroiden. Ich werde ihnen jetzt den genauen Ablauf der Mission mitteilen. Auf ihrem Notebook, finden sie alle Informationen nochmals zum Nachlesen. Die jeweiligen Commander der Raumkapseln wurden von mir vorab per Mail informiert. Am Donnerstag, also in zwei Tagen, werden die einzelnen Flugteams an ihre jeweiligen Startorte geflogen. Ich bitte sie also, alle notwendigen persönlichen Dinge für die Reise einzupacken. Leider müssen sie sich morgen von ihren Partnerinnen bzw. Partnern verabschieden. Der Start ist auf den Sonntag 11:25 EST (Eastern Standard Time) festgelegt worden und erfolgt jeweils mit zehn Minuten Abstand. Sie werden acht Stunden vorher geweckt, werden ein leichtes Frühstück zu sich nehmen, die Raumanzüge anziehen und drei Stunden vor Abflug die Kapsel besteigen. Dann erfolgt eine Vielzahl an Start-Checks, welche sie ausreichend geübt haben. Kritisch für diesen Flug wird sein, dass sie den Anflug zur ISS, an der das Raumschiff Namens „New Sphere“ liegt, genau koordinieren müssen, da sie alle kurz nacheinander andocken werden. Auf der ISS werden die Tanks der „New Sphere“, die vor dem Start noch leer sind, aufgefüllt. Danach halten sie sich bis zum Umladen des Gepäcks in der ISS auf. Anschließend werden ihre Kapseln nacheinander an dem Raumschiff verankert. Um das Orbit verlassen zu können, begeben sie sich mit dem Raumschiff in eine Höhe von 1200 km. Falls etwas schief geht sitzen sie in Ihren geschützten Raumkapsel und können zur ISS zurückfliegen. Der Start zum Verlassen des Orbits ist auf Montagmorgen um 7:45 EST angesetzt. Haben sie noch Fragen?“


  Die Finger verschiedener Astronauten schnellten nach oben. Wir saßen eher wie unbeteiligte Gäste dabei. Was sollten wir noch fragen. Den Flug konnten wir nicht beeinflussen, da mussten wir den Astronauten vertrauen. Unsere Arbeit begann erst, wenn wir die Pyramide erreichen würden. Mr. Whistler und Mr. Winehouse beantworteten den Astronauten präzise alle Fragen und wir hatten für den Start ein gutes Gefühl, obwohl die Nervosität bei uns Newcomern langsam zunahm. Vor allem Harry und Frank konnten vor Aufregung kaum noch schlafen. Am Coolsten nahm es noch Mandy auf, die wie ein Uhrwerk peinlich genau ihre Arbeit verrichtete. So folgte der Mittwoch, an dem wir unsere persönlichen Dinge in die Taschen packten und die letzte Nacht in unseren bequemen Betten genossen. Still und mit ernster Miene saßen, Carrie und ich uns am nächsten Morgen gegenüber und nippten an unserem Kaffee.


  „Du weißt schon, dass ich dich am liebsten nicht gehen lassen würde“, sagte Carrie mit trockener Stimme.


  „Das, meine Liebe, ist mir klar. Wenn du es willst, bleibe ich bei dir. Dann müssen wir zwar auswandern, weil ich keinen Job mehr habe, aber das wäre mir egal“, antwortete ich ihr lächelnd. Sie musste lachen, was sich nach Galgenhumor anhörte.


  „Ok, du hast gewonnen. Eigentlich nervst du hier ja so oder so. Und das Shoppen mit den Mädels ist ja eh nichts für dich.“ Wir unterhielten uns noch über die Telefonate, welche dann fast eine Viertelstunde hin- und zurück dauern und wie viel Platz wir in den Wohnmodulen haben würden. Ich hatte diesem Zeitpunkt keine Vorstellung, wie es mir dort oben wirklich gehen würde. Auch ob ich die Schwerelosigkeit vertragen würde, konnte ich nicht beantworten und wie ich mit dem psychischen Stress zurechtkommen würde, schon gar nicht. Wir hatten im Training ja vieles simuliert und bei den Parabelflügen die Schwerelosigkeit getestet. Wie das aber für längere Zeit auf mich wirken würde, konnte keiner vorhersagen.


  „Begib dich nicht unnötig in Gefahr und komm bitte gesund zurück. Ich möchte dich nicht noch einmal verlieren. Das würde ich diesmal nicht verkraften“, sagte sie schluchzend und vergrub ihr Gesicht in meiner Schulter. Wir küssten uns, drückten uns eine Weile. Dann klopfte es auch schon an der Tür.


  „Mr. Berendt. Sind sie soweit?“, fragte der NASA-Mitarbeiter.


  „Ja, ich komme“, rief ich zurück und küsste Carrie ein letztes Mal. Sie schaute mich nochmals sehnsüchtig an. Ich griff meine Tasche und den überdimensionierten Koffer und begab mich aus dem Haus zum Bus. Ich sah auf der Straße wie Franks und Harrys Freundinnen sich weinend in den Armen lagen. Frank, Mandy und Bill waren bereits im Bus. Harry und ich stiegen als letzte ein und verließen mit dem Shuttle die liebgewonnene Wohnanlage, nicht ohne einen letzten Blick auf unsere winkenden Frauen zu werfen.


  Es ging auf direktem Weg zum George Bush International Airport, wo man uns bereits erwartete. In Begleitung von zwei Mitarbeitern der NASA und einem Sicherheitsbeamten wurden wir zu den Abflug-Gates gebracht. Wir verabschiedeten uns schnell voneinander. Wir wussten, dass wir uns bereits am Montag wiedersehen würden. Harry hatte panische Angst vor dem Start des Rakete. Bill und Frank versuchten ihn zu beruhigen. Erst als ich ihn etwas ruppiger zurecht wies, riss er sich zusammen und lief anstandslos zu seinem Gate. Wir konnten nur hoffen, dass Harry dem Druck im Weltraum stand hielt. Ich hatte den kürzesten Flug und landete nach gut zwei Stunden in Orlando (Florida). Ohne Verzögerung ging es mit dem PKW zum NASA Space-Center nach Cape Canaveral. Schweigend schaute ich aus dem Auto und beobachtete die beleuchteten Silhouetten der Hotels und Einkaufszentren, die an mir vorbeizogen. In mir kam die Erinnerung an die Träume vor meinem Wüstenlauf hoch. Und jetzt hatte ich wieder ähnliche Träume. Ich bekam Gänsehaut und begann zu frieren. Wenn ich damals gewusst hätte, was alles auf mich zukommt, ich wäre auf Nimmerwiedersehen weggelaufen.


  „Mr. Berendt? Ist alles in Ordnung?“, fragte mich der Fahrer.


  „Selbstverständlich. Ich war nur in Gedanken versunken“, antwortete ich.


  „Bleiben sie ganz ruhig. Die Raumfahrt ist in den letzten zehn Jahren extrem sicher geworden.“


  „Vielen Dank für ihren Zuspruch.“ Ich lehnte mich zurück und ließ die letzten Wochen nochmals Revue passieren. Immer wieder tauchte die eine Frage auf. Was für eine Aufgabe hatten diese Pyramiden wirklich? Und warum tauchten sie plötzlich auf? Ich war mir sicher, dass ich es in einigen Monaten wissen würde. Es war 20:15 Uhr, als ich das NASA Gelände erreichte. Man brachte mich in das Quartier, in welchem ich auf die übrigen Teammitglieder warten musste. Sie sollten am Freitagmorgen eintreffen und sich mit mir zu einer letzten Besprechung treffen. Ich nutzte den Abend zu einem kurzen Telefonat mit Carr. Ich aß ein leichtes Abendessen bevor ich mit tausend Gedanken in einen unruhigen Schlaf fiel.


  Am nächsten Morgen trafen meine Kollegen nach und nach ein. Der Freitag war geprägt von verschiedenen Meetings, welche sich hauptsächlich um die Flugroute und der Programmierung der verschiedenen Rechner in der „New Sphere“ drehten. Ich dagegen überprüfte mit meinem Notebook unsere Software, die Vollständigkeit unserer Unterlagen und die mitzunehmenden Bücher. Anschließend nutzten wir die Ruhephasen. Von Bill, Frank und Harry bekam ich eine SMS, dass sie alle gut angekommen waren und ihren Tagesablauf meinem stark ähnelten. Am Samstag, 24 Stunden vor dem Start, wurden wir nochmals durchgecheckt, bekamen einen ausgiebigen Vitamin- und Mineralien-Cocktail und testeten die Funktionalität unserer Raumanzüge. Die Rakete, eine Falcon 11, auf der unser Raumkapsel, die Orion montiert war, stand bereits auf dem Startfeld 41A und wurde betankt. Beim Gedanken, dass ich mich morgen rund 60 Meter über dem Boden, dass sich mit Tausenden Litern flüssigen Sauer- und Wasserstoff unter meinem Hintern befanden, dämpfte meinen Wunsch ins All zu reisen. In der Nacht zum Sonntag bekam ich kein Auge zu. Ich wälzte mich unruhig von einer Seite zur anderen. Immer wieder bildeten sich die wirrsten Bilder von fliegenden Pyramiden, explodierenden Raketen und einsam im Weltall fliegenden Astronauten in meinem Kopf.


  Völlig übermüdet und schlapp wurde ich um 3:30 Uhr geweckt. Meine Kleidungsstücke mit dem passenden Overall hatte ich bereits zurechtgelegt, so dass ich nach einer erfrischenden Dusche 20 Minuten später mit den anderen Teammitglieder, die alle in der Kantine saßen. Schweigend und in sich gekehrt aß jeder sein Frühstück. Viel Zeit hatten wir nicht, denn bereits um 4:45 Uhr mussten wir in unsere Raumanzüge steigen. Ohne unsere Helme, die sich bereits im Raumschiff befanden, wurden wir mit unseren Handkoffern um 5:30 Uhr abgeholt. Wir verabschiedeten uns vom Bodenpersonal und stiegen in den bereitstehenden Bus. Inzwischen war das Flug- und Backupsystem getestet worden. Dabei werden mehrfach die Flugdaten, sowie Bahndaten überprüft. Anschließend werden sie in den Zentralcomputer geladen. Die Plattformen auf dem Mitteldeck waren entfernt und das Energieverteilungssystem war getrennt worden. Gerade eben wurden die Flugdeckinspektionen abgeschlossen. Wir konnten jetzt die Kapsel ruhig besteigen.


  Im Kontrollzentrum war man indessen beschäftigt, die Messeinheiten für die Vor-Flug-Phase zu kalibrieren. Die Merritt-Bahnverfolgungsantenne wurde ausgerichtet und in Cape Canaveral inspizierte ein Team das letzte Mal die Startrakete von außen. Vom Bus aus konnten wir die hell beleuchtete Startrampe genau erkennen. Keine 15 Minuten nach der Abfahrt vom Versorgungszentrum erreichten wir den Startplatz. Übermächtig wirkte die Rakete mit der aufgesetzten Kapsel. Schließlich kannte ich Raketen bisher nur aus dem Fernsehen. Takato Kusaka, der bereits schon zweimal im All gewesen war, gab mir immer wieder lächelnd einen Wink, wie und was ich zu tun hatte. Wir warteten eine Minute bis die Türe geöffnet wurde und stiegen nach draußen. Nachdem wir alle aus dem kleinen Transportbus ausgestiegen waren, wurden wir zum Aufzug geführt, der sich kurz darauf gemächlich in Bewegung setzte. Ich bekam wieder Gänsehaut und ein kalter Schauer durchfuhr mich. Am Horizont erkannte man schon die aufkommende Dämmerung. Der Aufzug stoppte und das Gitter schob sich beiseite. In einem 15 qm kleinen Vorraum, dem sogenannten White Room, standen wir mit dem Servicepersonal, das ebenfalls ganz in Weiß gekleidet war, und wurden nacheinander in die Raumkapsel geführt.


  Das neu entwickelte Raummodul war mit sieben Sitzplätzen versehen. In der ersten Reihe saßen die Piloten James Scott und Roman Shurkov, dahinter Nicole McFrancis und Takato Kusaka in der Mitte und ich ganz rechts. Um uns herum bewegte sich das Servicepersonal und half beim Angurten und dem Aufsetzen des Helms. Ich hatte die Aufgabe bekommen die Treibstoff- und Sauerstoffregulierung zu beobachten und eventuelle Abweichungen ans Kontrollzentrum mitzuteilen.


  Über eine gefühlte Ewigkeit lang wurde erneut der Wohnbereich überprüft, welche sich unter uns befand. Danach wurde die untere Luke verschlossen und die Schalterstellungen im Cockpit überprüft. Nach zwei weiteren Stunden, es war 8:45 Uhr, saß ich noch immer wartend in meinem Sitz und war hundemüde. Die Piloten waren dabei ihre sogenannten Comchecks mit den Start- und Kontrollzentren durchzuführen. Dabei werden die Daten der Rakete verglichen und gegengeprüft. Auf dem Display vor mir bemerkte ich, dass die Treibstoff- und Sauerstoffanzeigen aktiviert worden waren und ich beobachtete jetzt genau die angezeigten Werte. Um kurz vor 9 Uhr wurde die Luke von außen verschlossen und auf Dichtigkeit geprüft. Der White Room wurde geräumt und gesichert. Eine Closeup Crew machte sich in einem Rückfallbereich bereit, um in einem Notfall eingreifen zu können. Dort blieb die Crew bis 20 Minuten vor dem Start. Um kurz vor 11 Uhr, meinen Puls schätzte ich bereits auf 140, waren alle Comchecks abgeschlossen. Takato schaute immer wieder besorgt zu mir herüber und erkundigte sich nach meinem Befinden. Per Funk gab ich ihm durch, dass ich nervös und aufgeregt, aber ansonsten ok war. Auf meinem Display wurde mir angezeigt, dass die Treibstoffzufuhr erneut geregelt wurde. Die Abluftventile der Kabinencrew wurden geschlossen und das Backupflugsystem auf den Start vorbereitet.


  11:15 Uhr, bis zum Start waren es nur noch 10 Minuten. Ich schwitzte wie ein Schwein und versuchte, mich auf den Start zu konzentrieren. Der Einstiegsarm zur Kapsel wurde eingefahren und der automatische Boden-Start-Sequenzer gestartet. Im Cockpit herrschte jetzt leichte Hektik. 11:20 Uhr: Ich war wieder an der Reihe mein GO zu geben, denn jetzt startete die interne Stromversorgung und lenkte mich etwas ab. Im Kontrollzentrum wurden den Chief-Controller währenddessen von allen Teams alle GO oder NO-GO für die einzelnen Systeme dem mitgeteilt. Noch dreieinhalb Minuten. Jetzt wurden der Luftoberflächenprofiltest und der Bewegungstest gestartet. 11:22 Uhr: Der Gasabluftarm wurde eingezogen. 11:23 Uhr: Wir schlossen unsere Helmvisiere. Mein Herz pumpte geschätzte 2000 Liter Blut durch meinen Körper und ich fühlte mich, als säße ich in einer Tränke, so durchgeschwitzt war ich. Takato griff, als er meinen roten Kopf sah, an meinen Raumanzug und stellte die Klimaanlage besser ein. Ich nickte ihm dankbar zu und hielt mich am Sitz fest. Eine angenehme Kühle durchdrang jetzt meinen Raumanzug und ich entspannte mich etwas. Eine Minute vor dem Start wurde die Rakete komplett von der Boden auf die interne Energieversorgung geschaltet. Wir waren nun ein autarkes System. Gespannt schaute ich auf die Uhr des Displays. Noch 30 Sekunden und wir bekamen das GO vom automatischen Startsequenzer. 15 Sekunden vor dem Start spürte ich wie das Lärmdämmsystem eingeschaltet wurde. Leise zählte ich bei T-10 (Time – 10 Sekunden) nach unten, spürte bei T-7 wie die Seiten-Triebwerke zündeten und das Raumschiff anfing zu vibrieren. Bei T-4 starteten die Haupttriebwerke und ich schloss vor Angst die Augen.


  Ein Schütteln, ein großer Ruck und ich spürte den Andruck, den der Schub beim Start verursacht. Langsam öffnete ich meine Augen und beobachtete die Geschehnisse. Nicole zeigte mir mit ihrem „Daumen nach oben“, dass der Start geglückt war. Die beiden Piloten verrichteten routiniert ihre Arbeit, als würden sie ein Auto steuern. Es war schon sehr bemerkenswert mit welcher Coolness die Abläufe getätigt wurden. Ich richtete meinen Blick wieder auf das Display und sah, dass wir bereits nach einer Minute 25Kilometer hoch geflogen waren. Vor wenigen Minuten waren ja bereits Bill und Mandy von der Raumbasis in Kourou gestartet und in ein paar Minuten war Frank dran. Da erfolgte schon die Durchsage zur bevorstehenden Abtrennung der ersten Stufe. Wieder verfolgte ich den Countdown über mein Display und zählte instinktiv mit. Erneut gab es einen kräftigen Ruck und einen kurzen Augenblick fühlte ich mich federleicht. Dann folgte der Druck, welcher sich nun mit drei bis vier 'g' aufbaute und mir fast das gesamte Blut aus dem Kopf trieb. Ich schnaufte wie verrückt und meinen Puls spürte ich gar nicht mehr. Es waren seit dem Start bereits fünf Minuten vergangen und die zweite Stufe arbeitete jetzt seit zwei Minuten fehlerlos. Wir befanden uns auf einer Höhe von 75 Kilometern und die Triebwerke waren auf 60 % Leistung gedrosselt worden. Acht Minuten nach dem Start, flogen wir auf einer Höhe von 120 Kilometer über der Erde, da wurde die zweite Stufe abgetrennt. Wir hatten eine Geschwindigkeit von 7500m/s erreicht und begannen jetzt in einem Winkel von 112 Grad, bedingt durch die Anziehungskraft der Erde, einen leichten Sinkflug, bevor zwei Minuten später das Triebwerk des Raummoduls Orion erneut zünden würde. So spürte ich das erste Mal für einen längeren Moment, das Gefühl der Schwerelosigkeit und der Freiheit. Der Raketenmotor lief etwa weitere fünf Minuten und trug uns auf eine Höhe von 185 Kilometern. In den nächsten vier Stunden würden wir mit weiteren Korrekturzündungen bis auf die Höhe der ISS Umlaufbahn von 380 Kilometer steigen. Nicole entfernte die Schutzvorrichtung an ihrem Fenster und ich konnte zum ersten Mal in meinem Leben einen Blick auf die Erde erhaschen. Es war ein anmutiger Blick und trieb mir Tränen in die Augen. So etwas einzigartiges hatte ich noch nie gesehen


  „Was für ein wunderschöner blauer Planet“, dachte ich mir.


  „Ein Traum, was Tom?“, fragte Takato.


  „Mit fehlen die Worte“, antwortete ich und schluckte.


  „Ruht euch jetzt alle aus, denn wir haben die nächsten drei Stunden nicht viel zu tun“, informierte uns James. Wir bekamen noch die Mitteilung, dass alle vier Raummodule erfolgreich gestartet waren. Dann schlief ich vor Erschöpfung ein. Wie damals im Schwebezustand bei meiner Reise durch die Zeitgeschichte, verspürte ich diesmal ein wundervolles Gefühl beim Schlafen.


  Flug ins Ungewisse


  


  


  


  


  „Hast du Hunger?“, fragte mich Roman, der vor mir saß und mich angrinste.


  „Ich denke schon“, antwortete ich verschlafen. „Immerhin ist es jetzt schon halb drei und ich habe seit dem Frühstück nichts mehr gegessen.“


  Roman drückte mir eine Dose mit Streichwurst und zwei in Folie abgepackte Scheiben Brot in die Hand. Dankbar griff ich zu und hantierte anfangs ungeschickt mit den Utensilien herum. Essen in der Schwerelosigkeit war wirklich nicht so einfach. Man hatte keine Möglichkeit, irgendetwas hinzustellen oder abzulegen. Den Löffel, den ich aus einer meiner vielen Taschen geholt hatte, schwirrte vor mir herum, während ich die Dose mit der Streichwurst öffnete. Die Verpackung der Brotscheiben hatte ich in die Halterung meines Displays geklemmt. Für meine Teamkollegen war es natürlich eine gelungene Abwechslung ihre Lachmuskeln zu trainieren. Ich erinnerte mich an die Filmaufnahmen der Apollokapseln aus den 1970er Jahren. Damit verglichen war die Orion äußerst komfortabel. Sie hatte gegenüber den alten Apollokapseln, welche gerade mal 3,91 Meter breit und 3,23 Meter hoch waren, viel größere Ausmaße. Sie war 5,50 Meter breit und hatte durch ihren sogenannten Cargobereich, der als Wohn- und Arbeitsbereich unterhalb des Command-Moduls montiert war, eine Höhe von 7,52 Metern. So kam Nicole zu mir geflogen, anders konnte ich ihre Bewegung nicht beschreiben, und zeigte mir, wie ich es vermeiden konnte, dass das Essen durch die Orion schwebte.


  „Schau, Tom. Du hast eine Tasche am Oberschenkel deines Raumanzuges. Jede Verpackung oder Dose hat einen kleinen Klettverschluss, den du an dein Bein drücken kannst. Den Löffel nimmst du beim Öffnen der Verpackungen in den Mund. Der Deckel bleibt an der Dose. Sie ist dafür konstruiert worden. So hast du immer eine Art ‚Extrahand‘.“


  „Dankeschön“, sagte ich verlegen. Eigentlich hätte ich es ja selbst herausfinden können, aber im Moment war ich einfach zu aufgeregt, um auf solche Dinge zu achten. So aß ich, noch etwas unbeholfen, mein Brot mit der Dosenwurst und legte den Abfall in einen der dafür angebrachten Beutel.


  Nicole hatte auf meiner Seite die Schutzvorrichtung am Fenster entfernt, sodass ich jetzt den Anblick genießen konnte. James musste einige Korrekturen durchführen und vier Stunden später erschien die ISS auf dem Radar.


  „Da ist die Hermes“, rief Takato und machte einige Fotos.


  „Auf meiner Seite erkenne ich auch etwas“, sagte ich. Roman gurtete sich ab und bewegte sich zu meinem Fenster.


  „Das sind die Chinesen. Jetzt fehlen nur noch meine Landsleute“, sagte er schmunzelnd.


  „Die haben bestimmt an einer von euren Geheimstationen angedockt und dort etwas Wodka getankt“, sagte Takato und alle lachten.


  „Hier ISS. Orion, könnt ihr mich empfangen?“


  „Copy. Klar und deutlich ISS“, sagte James Scott. „Was habt ihr auf eurem Schirm?“


  Houston schalte sich in die Unterhaltung ein und koordinierte diese wie bei jedem Flug ins All. „Wir haben hier alle vier Raummodule auf dem Radar. Das Team Gorky befindet sich noch etwa 50 Kilometer hinter euch. Beim Start der zweiten Stufe ist einer eines Raketenmotoren in der Sojus ausgefallen.“


  „Copy Houston, wir haben verstanden. Wir benötigen noch etwa eineinhalb Stunden, bis wir an der ISS sind.“


  „Copy Orion. Wir lassen von der ISS in einer Stunde die Leuchtfeuer einschalten, damit ihr euren Andockpunkt findet. Wir haben für den Sichtanflug den Andockbereich farblich gekennzeichnet.“


  „Copy Houston. ISS, habt ihr das mitbekommen?“


  „Copy Orion. Haben wir. Alles verläuft bisher planmäßig.“


  „Ihr habt es gehört“, sagte James. Wir haben noch etwas Zeit. Nutzt dies zum Ausruhen oder für private Dinge. Wenn wir an der ISS angekoppelt haben, werden wir ausgiebig essen und anschließend das in der ISS gebunkerte Material in unsere und die anderen Kapseln einladen und verteilen.“


  Wir nickten und während der eine etwas schlief, las der andere oder schaute aus dem Fenster, nicht ohne ab und zu einen Blick auf die Instrumente zu werfen. Ich machte mit meinem Handy einige Bilder und hätte sie gerne Carrie geschickt. Hier in der Kapsel hatte man aber keine Möglichkeit mit dem Handy Nachrichten zu versenden. Erst auf der ISS konnte man mit einem neuen Verfahren, auch mit dem Handy telefonieren. Leider musste ich mich gedulden, bis wir auf der ISS oder später wenn wir mit der „New Sphere“ gestartet waren, um Carrie meine Eindrücke mitzuteilen. Ich schaute immer wieder aus dem Seitenfenster, um einen weiteren Blick auf die Erde zu erhaschen. Auf meiner Uhr war es 17:30 Uhr, als wir noch einen Kilometer von der ISS entfernt waren. Auch die anderen Raumkapseln hatten sich der ISS genähert. Wir hatten uns alle wieder angeschnallt, denn James und Roman leiteten die Andockphase ein. Auf unseren Displays konnten wir mit Hilfe der installierten Frontkamera genau mitverfolgen, wie der Anflug und das Andockverfahren abliefen. Auch die anderen Kapseln begannen mit dem selben Verfahren an die ISS anzudocken und so herrschte ein reger Funkverkehr zwischen Houston, der ISS und den einzelnen Teams. Auf der ISS hatten die zwölf anwesenden Astronauten, die alles koordinierten, keine Sekunde zum Durchatmen.


  „Houston, Orion meldet >Kontakt mit der ISS<“, meldete James Scott per Funk.


  „Copy Orion. Verstanden“.


  „Houston, Hermes hat angedockt. Melden Kontakt.“ Eine Minute später hörten wir: „Gorky, Andockverfahren mit der ISS abgeschlossen“ und keine 30Sekunden später funkte auch Yan Fu ihren Erfolg. Ich vernahm das Geräusch des Druckausgleichs der Schleuse und schaute Takato fragend an.


  „Du kannst dich jetzt abschnallen, Tom“, sagte er.


  „Endlich. Etwas Bewegung wird mir gut tun“, sagte ich, was erneut belächelt wurde, da ich ja schwebte und mich gar nicht richtig bewegen konnte. Ich freute mich schon darauf, meine Teamkollegen wiederzusehen und wartete geduldig, bis die Schleuse geöffnet wurde. James und Takato waren noch dabei, die Systeme auf Standby zu stellen. In etwa zwölf Stunden mussten wir an das eigentliche Hauptraumschiff ankoppeln und die Systeme sollten sofort ihre Arbeit aufnehmen. Roman hatte inzwischen mit Oleg Kostov den Materialtransport organisiert. 15 Minuten können extrem lang werden, wenn man nichts zu tun hat. Nervös schaute ich auf die Uhr und nach einer gefühlten Ewigkeit hörte ich das Zischen der Schleuse, die geöffnet wurde. Zwei Astronauten der ISS in ihren blauen Overalls begrüßten uns freundlich und wir schüttelten uns die Hände. Man zog uns in die ISS und im Hintergrund hörte ich bereits Frank, der sich vor Begeisterung nicht zurückhalten konnte. Lachend fielen wir uns in die Arme.


  „Ist das nicht der Wahnsinn, Tom. Der Start war ja so was von geil. Ich hab mir am Anfang fast in die Hose gemacht. Und dann die Schwerelosigkeit, einfach der Hammer.“


  „Hey, Frank. Jetzt beruhig dich mal“, sagte ich lachend. „Schau, da kommt unsere Feder Harry angeschwebt.“


  „Ha, ha. Ihr seid ja so witzig. Ich und eine Feder. Ich hab durch den ganzen Flugstress wahnsinnigen Hunger bekommen.“


  „Schaut“, rief Frank und verschluckte sich fast vor Lachen. „Mandy schiebt Bill durch die ISS.“


  Es war ein Szenen, die ich nie vergessen werde. Wir benahmen uns wie kleine Kinder, die ihr neues Spielzeug bekommen hatten. Die Astronauten lachten mit und so bewegten wir uns durch die ISS bis ins Modul KIBO, welches als Besprechungsraum dienen sollte. Das Modul KIBO, von den Japaner entwickelt, ist 11,40 Meter lang und hat einen Durchmesser von 4,40 Metern. Darüber war das Experiment Logistic Modul mit einer Länge von 3,90 Metern und dem gleichen Durchmesser. Und in dieser sehr kleinen Umgebung befanden sich auf einmal 32 Menschen und das seitlich oder auch kopfüber hängend.


  Der Kommandant der ISS, Ryan Farrie begann mit einer kurzen Ansprache: „Kolleginnen und Kollegen. Ich begrüße sie, wenn auch nur für einige Stunden, auf der ISS. Jedem dürfte bekannt sein, dass wir nicht die Zeit haben, uns länger zu unterhalten. Daher schlage ich vor, dass sie mit unserer Hilfe das gesamte Material, welches mit vielen Versorgungsmodulen vor vier Wochen geliefert wurde, in ihre Raummodule umladen. Von unserer Besatzung werden Anni Miller und Robert Bartez die weitere Betankung der „New Sphere“ übernehmen. Sechs von uns helfen ihnen beim Umladen. Wenn wir das erledigt haben, werden wir etwas Warmes zu Essen zubereiten und die Aussicht auf die Erde genießen. Wo die Toiletten sind, wir haben vier Stück, zeige ich ihnen ebenfalls. Gibt es noch Fragen?“


  Niemand meldete sich. Jeder wollte die Arbeit schnellst möglichst erledigen. Takato und James teilten die Teams so ein, dass sie sich während des Umladens möglichst wenig behinderten. Es wurden eine Unmenge an Paketen, Kisten und Flaschen, welche alle mit Schaumstoff gepolstert waren, in unsere Raumkapseln verladen. Von dort mussten sie in den nächsten Tagen innerhalb der „New Sphere“ ausgepackt werden.


  „So einfach habe ich noch nie bei einem Umzug mitgeholfen“, witzelte Frank, der einen mächtigen Spaß mit der Schwerelosigkeit hatte.


  Wir schafften das Material innerhalb von dreieinhalb Stunden in die Kapseln und schnallten es unterhalb des jeweiligen Command-Moduls an. Alleine zwei Tonnen Lebensmittel wurden verstaut. In den letzten Monaten hatte die NASA auch 30.000 Liter Wasser ins All gebracht die in mehreren Tanks gefüllt, an der ISS hingen. Es war gegen 22:30Uhr EST, als wir uns zum Essen trafen. Es gab einen in Dosen aufgewärmten Eintopf, danach Nudeln in Tomatensoße, den sich jeder Astronaut selbst zubereiten konnte. Alles war natürlich auf einem Tablett angeschnallt und in festerer Form, damit es auf dem Löffel kleben blieb. Zum Nachtisch aßen wir einen Joghurt und eine Banane. Sehr schmackhaft, aber die Handhabung war etwas gewöhnungsbedürftig.


  Als Getränk gab es einen Orangensaft im Tetrapak. Nach dem Essen spürten wir trotz der Ruhephasen die aufkommende Müdigkeit. Der lange und anstrengende Tag steckte allen in den Knochen. Einige der Astronauten waren bereits am Schlafen, so dass auch wir uns nach und nach zurückzogen.


  Nicole weckte mich vorsichtig und ich las auf meiner Uhr vier Uhr morgens ab. Wir hatten knapp fünf Stunden geschlafen, angeschnallt und mit Schlafbrillen ausgestattet. In der „New Sphere“ würde das anders sein, da wir dort mit einer künstlichen Schwerkraft unterstützt wurden. Ich selbst war natürlich gespannt, wie dies funktionierte. Dort hatten wir die Möglichkeit, uns richtig zu waschen und nicht nur mit feuchten Tüchern abzureiben.


  Wir trafen uns ungefähr 15 Minuten später im Modul KIBO zur nächsten Einsatzbesprechung. Alle saßen bzw. schwebten, die Augen noch halb geschlossen, im Raum.


  James Scott begann mit der kurzen Teambesprechung: „Kollegen, in wenigen Stunden begeben wir uns auf die längste Flugreise, die je ein Mensch unternommen hat. Jeder von uns ist mit Adrenalin aufgepumpt und würde am liebsten schon vorausfliegen. Aber wir müssen vorher noch unsere Raummodule an die „New Sphere“ andocken, damit wir unser Ziel auch wirklich in 67 Tagen erreichen können. Das wird wie folgt ablaufen. Wie beim gestrigen Start wird die Hermes als erstes Team und die Yan Fu als letztes Team von der ISS abkoppeln. Wir wollen einen Zusammenstoß vermeiden. Die Hermes, als größtes der vier Raummodule, wird an der Spitze der „New Sphere“ angekoppelt. Die anderen drei Module werden an drei Bereichen des Mittelrades angedockt. Die Piloten wissen Bescheid. Sobald wir alle mit der „New Sphere“ verbunden sind, erfolgt über die sechs Kontrollstationen auf der Erde der Countdown für den Start. Denn wir haben nur ein kleines Startfenster, das wir nicht verpassen dürfen. Sobald die Zündung erfolgt ist, beginnen wir, alle Kisten und Pakete auszupacken und den Inhalt zu verstauen. Dafür sind zwei Tage Zeit eingeplant. Erst danach beginnen wir, einen Teil unserer Crew in den Tiefschlaf zu versetzen. Gibt es noch Fragen?“


  Es gab einige Wortmeldungen, die relativ schnell geklärt werden konnten. Wir verabschiedeten uns von der ISS Mannschaft und begaben uns zurück in unsere Raumkapseln. Die Schleusen wurden geschlossen und unsere Systeme wieder hochgefahren. Von der ISS aus, war die „New Sphere“ in den letzten Stunden nicht nur aufgetankt worden, sondern bereits ferngesteuert in die richtige Position gebracht worden. Man spürte die angespannte Situation an Bord und es wurde kein Wort gesprochen. Jetzt war absolute Präzision gefragt, da dieses Manöver mit vier Raummodulen im Erdorbit bisher noch nie geflogen wurde. Ich saß still auf meinem Platz und beobachtete die diversen Abläufe. Nichts tun zu können, war für mich am Schlimmsten. Ich kam mir wie ein Weltraumtourist vor. Vielleicht hätte ich anders gedacht, wenn ich gewusst hätte, was auf mich noch zukommen würde.


  Ein Knall weckte mich aus meiner Lethargie, denn die Orion hatte abgedockt und begann sich von der ISS zu entfernen. Es hieß, das Manöver sollte eine Stunde dauern. Ich lenkte mich ab, indem ich noch ein wenig an den Übersetzungen arbeitete. Noch immer waren die Zeichenkette, wie auch einige Texte auf der dritten Seite des Pyramiden-Raumschiffes übersetzt. Wir hatten bis jetzt herausgefunden, dass es mehrere Schiffe geben musste. Wir kannten aber weder den Namen dieser Raumschiffe, noch deren Aufgabe. Wir hatten eine Textzeile übersetzt, die so viel bedeutete wie: „Die Erben des Lebens“, oder „die Gärtner von Leben“. Das war sehr frei übersetzt. Harry hatte den Text dagegen als: „Die Linie des Lebens“ übersetzt, was auch nicht völlig abwegig war.


  „Orion an Houston. Wir beginnen jetzt mit dem Andockmanöver. Die Hermes befindet sich 1000 Meter vor der Plattform“, meldete James Scott.


  „Copy Orion. Beginnen sie mit dem Manöver. Wir überprüfen den Anflugwinkel“, bekamen wir als Antwort.


  Ich schaute, aus dem Fenster und versuchte etwas zu erkennen. Leider stand die Sonne in einem schlechten Winkel, so dass ich keine Chance hatte, Details auszumachen. Ich machte mich weiter daran, einige Wörter in der Weise zu übersetzen, dass sie auch einen Sinn ergaben. Mehrfach fand ich einen Satz, der so viel bedeutete wie: „Die Ladung des Wanderers“ oder „Die Ladung des Tatenen“, wobei der Tatenen, nach unserer Überlieferung, der Urschöpfungsgott war. Ich war mir langsam sicher, nachdem übersetzt und in meinen Träumen gesehen hatte, dass es sich um ein Transportschiff handelte, dass etwas mit unserer Menschheitsgeschichte zu tun haben musste. Ich wollte meine Vermutung vorerst noch mit niemanden teilen, da ich nicht den geringsten Beweis für diese Theorie hatte.


  „Hermes an Houston. Wir sind angedockt. Kapsel wird verankert“, kam die Meldung.


  „Copy Hermes. Orion, ihr seid noch etwa 25 Meter entfernt und liegt im Moment genau parallel zur „New Sphere“. Die Gorky und auch die Yan Fu sind ebenfalls in Position.“


  „Copy Houston. Wir tasten uns jetzt heran“, meldete Scott und betätigte den Joystick für die Steuerdüsen.


  Etwa fünf Minuten später erfolgte der spürbare Andockruck und die Orion war nun ein Teil der „New Sphere“. Jetzt mussten wir noch auf die zwei anderen Kapseln warten, die 15 Minuten später ebenfalls erfolgreich angekoppelt waren. Die chinesische Raumfahrtbehörde hatte eine spezielle Sicherheitskralle entwickelt, welche die Raummodule an vier Stellen fest verankerte. Andreas und Raymond aus der Hermes hatten bereits die Reaktoren für die Stromversorgung, die Heizung und die Triebwerke hochgefahren. Die Software wurde eingespielt und die Backups gefahren. Meine Kollegen hatten verschiedene Ringbücher mit vorgegebenen Checklisten, die sie nacheinander durchgingen und abhakten. Ich dagegen blieb weiterhin still auf meinem Platz sitzen. Endlich, nach weiteren zwanzig Minuten, kam die erlösende Nachricht: „Houston, hier ist die Hermes. Alle Schiffe gesichert, „New Sphere“ ist aktiviert und voll funktionsbereit.“


  „Copy „New Sphere“, das sind gute Nachrichten. Beginnen sie nun mit dem Übergang und den Startvorbereitungen. Wir liegen etwa zehn Minuten hinter dem Zeitplan. Sie müssen für den Start der „New Sphere“ noch auf eine Orbithöhe von 1200 Kilometern fliegen“.


  „Copy Houston. Beginnen in ein paar Minuten mit der Startfrequenz und dem synchronen Zünden der drei Triebwerke. Öffnen nun die Verbindungsschleusen.“


  Fünf Minuten später erfolgte ein kräftiger Ruck und die „New Sphere“ begann zu steigen. Nach einer weiteren Dreiviertelstunde erreichte sie die gewünschte Startumlaufbahn. Ich hatte mich bereits abgeschnallt und war nach hinten gegangen, wo sich die Schleuse und die Verbindung zur „New Sphere“ befand. Die gleichen Meldungen kamen auch von den anderen Schiffen. Ich öffnete mit Takato unsere Schleuse, verankerte sie und schob mich durch die Öffnung direkt in die „New Sphere“. Ich befand mich nun in einem Gang, der vier nebeneinander liegenden Wohnmodule verband. Vier Wohneinheiten waren rechts und vier weitere links angebracht. Diese Wohnungs- und Aufenthaltsbereiche waren identisch mit den Modulen bei der Gorky und Yan Fu. Sie waren hell und freundlich gestaltet worden. Man hatte optisch so wie funktional für jede Art von Luxus gesorgt, um den langen Flug so entspannt wie möglich zu gestalten. Über einen breiten Verbindungstunnel, der von jedem der drei Wohnbereiche aus ging, gelangte man in ein zentrales Aufenthaltsmodul in der Mitte der „New Sphere“. Von hier aus ging es über einen weiteren Verbindungstunnel in ein großes Versorgungsmodul, den Technikraum und von dort aus nach vorne in die Hermes.


  „Achtung! Eine Durchsage an alle. Bitte erschrecken sie nicht. Ich schalte in zwei Minuten die künstliche Schwerkraft ein“, klärte uns Nicolai auf. „Also sucht euch einen Platz oder eine Stelle zum Festhalten.“


  Ich schwebte zu einem der Haltegriffe und wartete ab. Zwei Minuten hatte uns Nicolai für die Vorbereitung auf die künstliche Schwerkraft Zeit gegeben. Kaum mit der Hand am Griff, gab es einen Ruck und das Stahlrad kam in Bewegung. Das altbekannte Gefühl eines schweren Körpers schlich sich in mich und drückte mich auf den Boden. Ich war überrascht, wie schnell man sich an die Schwerelosigkeit gewöhnen konnte, denn nur schwerfällig begann ich zu gehen. Einzig das Zentrum der „New Sphere“ blieb schwerelos.


  Erneut kam eine Durchsage an die Besatzung: „Wir treffen uns in fünf Minuten im großen Besprechungsraum.“


  Ich setzte mich in Bewegung, lief zum Verbindungstunnel und ging durch. Anfangs konnte ich noch gehen, aber je näher ich zum Mittelpunkt kam, umso mehr kam die Schwerelosigkeit zurück. Unter großem Tohuwabohu trafen wir uns in dem zentralen Modul und setzten uns auf die bereitstehenden Bänke. Wir erzählten völlig begeistert von dem, was wir in den letzten Stunden erlebt hatten. Astronaut Deng Li und Co-Pilotin Lee Mailin traten in die Mitte.


  „In wenigen Minuten werden wir den eigentlichen Start einleiten. Dazu bitte ich sie hier zu bleiben, da wir den Rest des Raumschiffes aus Sicherheitsgründen abschotten müssen. Wir wissen nicht genau, wie die „New Sphere“ dabei reagiert. Schließlich hatten wir nie die Gelegenheit gehabt, diese Aktion mit dem Raumschiff zu testen.“, sprach Deng Li.


  „Na, hoffentlich ist die Reise nicht schon in einer halben Stunde zu Ende“, lästerte Franco Bertoli. „Das ganze Training wäre dann ja wohl umsonst gewesen.“


  „Und die ganze Diät auch“, fügte Harry bei, was alle zum Lachen brachte.


  „Andreas, James und Kamal! Seid ihr soweit?“, fragte Deng Li durch das Mikrofon.


  „Wir sind soweit. Der Countdown wurde von Houston auf 100 Sekunden festgesetzt“, tönte es von Andreas aus der Hermes.


  Alle gurteten sich an. Die Schleusen wurden diesmal elektronisch geschlossen und Harry hatte sich, eine Banane besorgt, die er genüsslich aß. Natürlich baute er damit seinen Stress ab. Ich spürte mal wieder die Nervosität und bekam schweißnasse Hände. Mandy kaute an ihren Fingernägeln herum und Frank lenkte sich mit seinen Witzen die er den anderen erzählte, ab. Wir hatten uns seit dem Andocken so weit von der ISS entfernt, dass wir sie nicht mehr sehen konnten und befanden uns jetzt in einer Höhe von 1.211 Kilometern über der Erde. Auf dem Display begann der Countdown rückwärts zu zählen. Wir vernahmen das Warmlaufen der Raketenmotoren.. Noch 60 Sekunden und Bill fragte, was passiert, wenn ‚das Teil’, wie er es nannte, auseinander bricht, was Frank mit dem Wort ‚Schockgefrostet‘, kommentierte. Mirko Hernandez begann sich zu bekreuzigen und unser Südafrikaner Amwendo gähnte herzhaft. 35 Sekunden noch – Mandy griff nach Bills Hand, was Frank mit einem Augenzwinkern kommentierte.


  Noch zehn Sekunden und wir fingen alle laut an zu zählen. „3—2—1.“


  Und dann kam er, der brutale Andruck, der bei der starken Schubentwicklung entstand. Die ganze Einheit vibrierte und wir verfolgten über die verschiedenen Displays den Start der „New Sphere“ heraus aus dem Orbit der Erde. Alle technischen Daten des Raumschiffes wie Geschwindigkeit in m/s sowie die Entfernungen zur Erde bzw. zu unserem Ziel und vieles mehr konnten wir ablesen. Über die an der „New Sphere“ angebrachten Außenbordkameras bekamen wir die verschiedenen Ansichten des Raumschiffs zu sehen. Während die anderen nur starr auf die Displays blickten, beobachtete ich die Gesichter meiner Kollegen. Die Blicke schwankten zwischen Begeisterung bis hin zur Nervosität, von gespannten Gesichtszügen bis zur feuchten Stirn. Bei unserer sonst so coolen Mandy machte ich mir Sorgen, denn sie war leichenblass. Ich gab Bill einen Wink, dass er sie in den Arm nehmen sollte, was er mit einem Augenzwinkern bestätigte.


  Die Triebwerke liefen jetzt bereits zehn Minuten und das Raumschiff vibrierte noch immer. Unsere Geschwindigkeit lag jetzt bei 9,7 km/s. Damit wir den Erdorbit verlassen konnten, mussten wir mindestens 11,2 km/s fliegen. Wenn alles nach Plan lief, dann würden sich nach zwei Stunden die neuen Plasmatriebwerke einschalten und das Raumschiff fast vibrationsfrei in zwei Tagen auf eine Geschwindigkeit von 75 km/s bringen.


  „Hoffentlich wird der Flug später etwas ruhiger“, sagte Harry mit lauter Stimme.


  „Ja, Harry. Da gebe ich dir recht“, bestätigte Frank. „Bei der Vibration kann ja keiner schlafen.“


  Amwendo, der einen ganz eigenen Humor hatte, meinte: „Falls die Medikamente nicht helfen, kommst du einfach in die Schleuse und wirst schockgefrostet. Man muss dich dann nur vorsichtig hinlegen, damit du nicht zerbrichst.“


  Wir lachten herzhaft und vergaßen einen kurzen Augenblick den physischen Stress, dem wir in diesem Moment ausgesetzt waren. Nach einer Stunde hatten wir uns an das laute Dröhnen der Triebwerke und die Vibrationen gewöhnt. Umso mehr waren wir erstaunt, als es plötzlich ruhig wurde und man nur noch ein leises Summen vernahm. Die Lautsprecher knackten und wir wussten, dass nun gleich eine neue Durchsage von James kommt.


  „Wie ihr eben gespürt habt, haben sich die Wasserstoff-Haupttriebwerke abgeschaltet. Die neuen Plasmatriebwerke haben zeitgleich die Aufgabe der Beschleunigung übernommen. Wie ihr auf den Anzeigen sehen könnt, haben wir jetzt bereits eine Geschwindigkeit von 22,6 km/s erreicht. Die weitere Beschleunigung erfolgt ab jetzt so sanft, dass wir alle Schleusen öffnen und unserer Arbeit nachgehen können.“


  Einen kleinen Augenblick lang war es ruhig, dann sprach Andreas Bertram: „Die Stromversorgung des Reaktors liegt jetzt bei 70 %. Daher können alle technischen Geräte ohne Einschränkung benutzt werden. Ich bitte euch nun in eure Bereiche zu gehen, euch an die Schwerkraft zu gewöhnen und die Materialien zu verstauen. Wir haben noch ein straffes Programm vor uns.“


  Das war das Kommando und wir konnten endlich unsere Arbeit aufnehmen. Wir kletterten durch den Verbindungstunnel und begaben uns in unsere Quartiere. Die Schwerkraft war auf 0,8 g eingestellt, damit wir uns ans Laufen gewöhnen konnten. Die Pakete mussten wir jetzt tragen. Wir konnten sie leider nicht mehr so einfach durch die Quartiere schwebend schieben. Aber durch die etwas geringere Schwerkraft waren sie, leichter als auf der Erde. Da sich unsere Piloten sowie Roman Shurkov vorne in der Hermes befanden, bekam Frank die Erlaubnis, uns zu helfen. Im Gegenzug sollte ich anschließend dem Gorky-Team helfen. Viele der Pakete mussten in den großen Besprechungsraum im Zentrum der „New Sphere“, transportiert und dort ausgepackt werden. Wir trennten zuerst, was in den acht Modulen verteilt werden sollte. Tonnen an Nahrungsmitteln und Getränken mussten wir in den großen Lagerbereich, zwischen der Hermes und dem Besprechungsraum verstauen. Eine Unmenge von Utensilien wurde aus den Kisten genommen und in die dafür vorgesehenen Schränke eingeräumt. Drei Kollegen, Lee Mailin, Harry und Kamal Banglakanama, richteten unsere Arbeitsplätze ein. Raymond Dubois und Nicole Kalori übernahmen das Starten und Einrichten sowie das Konfigurieren der drei neuen Server.


  Es war bereits 18:30 Uhr EST (Eastern Standard Time), als sich das ganze Missionsteam im Speiseraum zum Essen traf. Der Flug wurde im Moment von der ESA gesteuert und überwacht. Je nach Arbeitsablauf, wurde die Steuerung temporär abgegeben. Seit rund sechs Stunden waren wir nun unterwegs und hatten bereit über eine halbe Million Kilometer zurückgelegt. Das heißt, wir befanden uns schon weit außerhalb der Mondumlaufbahn. Noch immer summten die neuen Plasmatriebwerke und beschleunigten das Raumschiff pro Stunde um etwa 1,7 km/s. Mandy hatte sich sichtlich erholt und unterhielt sich angeregt mit Bill.


  „Meinst du, da geht noch was, Tom?“, lästerte Frank.


  „Mensch, Frank, lass den beiden doch ihren Spaß. Ich finde, sie passen gut zusammen. Auf der langen Reise braucht jeder seine Bezugsperson. Ich muss mich da an dich halten und Harry an seine Schokoriegel“, neckte ich. Frank musste herzhaft lachen.


  „Sei froh, dass du mich hast. Wann werden wir eigentlich ruhig gestellt?“ Frank hatte immer eine unglaublich sensible Art, manche Dingen beim Namen zu nennen.


  „Soviel ich weiß, müssen wir morgen alle zum Doktor gehen, um uns nochmals durchzuchecken. Wenn wir gegen 22 Uhr in die Ruhephase übergehen, bekommen wir die Injektion und legen uns in die dafür vorgesehenen Betten. Es erinnert mich etwas an Schneewittchen im gläsernen Sarg“, klärte ich ihn auf.


  „Ich sehe, Tom, du hast dich bestens vorbereitet.“


  „Um was geht es“, unterbrach Harry die Unterhaltung.


  „ Wir unterhielten uns gerade, wann wir in den Tiefschlaf versetzt werden oder wie Frank es ausdrückt, wann wir ruhig gestellt werden.“


  Harry grinste über beide seiner schmal gewordenen Backen. Er hatte in den letzten sechs Monaten mindestens 25 Kilo verloren. Bill kam auf mich zu.


  „Was ist eigentlich für morgen geplant? Machen wir mit den Übersetzungen, den zwei seltsamen Textblöcken oder mit den Zahlenreihen weiter?“ fragte er uns.


  „Ich denke, wir werden hier im Raumschiff zuerst noch ganz andere Dinge erledigen müssen. Wir haben noch Tonnen an Material, das ausgepackt und eingeräumt werden muss“, sagte Frank.


  „Stimmt, und unsere Arbeitsplätze müssen vorbereitet werden, damit wir in zwei Monaten nach unserem Aufwachen gleich loslegen können“, hängte ich an Franks Aussage an.


  „Einen Teil hat Mandy schon erledigt“, sagte Bill und Frank fragte ihn neugierig: „Sag mal Bill, seid ihr beide jetzt so richtig zusammen?“ Bill wurde rot und schaute etwas verlegen.


  „Na ja, irgendwie sind wir zusammen. Mehr möchte ich im Moment dazu nicht sagen“, sagte er und grinste verschmitzt.


  „Isst du den noch?“ unterbrach uns Harry und wollte schon nach meinem Joghurt greifen.


  „Ja, Harry. Den esse ich noch“, und nahm den Becher aus seinem Zugriffsbereich.


  Harry sah enttäuscht drein. Wir räumten unseren Platz auf, verstauten das schmutzige Geschirr und gingen in unsere Zimmer. Pro Modul waren immer zwei Personen in einem Zimmer untergebracht und ein Modul diente uns als Arbeitsraum. Wir ruhten uns etwas aus, während sich einige unserer Kollegen weiterhin um das Raumschiff kümmern mussten. Frank und ich räumten unser Zimmer ein, nachdem wir endlich unsere persönlichen Sachen gefunden hatten. Harry teilte sich sein Zimmer mit Dong Ken-Shou, dem chinesischen Taikonaut, der stark einem Shaolinmönch ähnelte. Bill teilte sich mit Mandy das dritte Raummodul. Ich war durch die vielen Eindrücke völlig erledigt und legte mich in den Schlafsack. Dieser war am Bett befestigt, damit falls die Schwerkraft ausfallen würde, ich nicht durch die Gegend flog und mich verletzte. Frank schloss das Modul mit Hilfe einer Schiebetür und löschte das Licht. Er selbst hatte am Bett noch seine Lampe eingeschaltet, um noch etwas zu lesen. Anfangs dachte ich noch, ich könnte kein Auge zumachen, doch innerhalb weniger Minuten war ich eingeschlafen. Es war ein unruhiger Schlaf, denn ich wachte immer wieder kurz auf. In einem Traum erschienen mir immer wieder die Zahlenreihen, an denen wir seit Monaten saßen und nicht herausbekamen, was sie bedeuteten. Abwechselnd erschienen mir die Zahlen und anschließend ein Stern, dann wieder die Pyramide, daraufhin wieder eine Zahlenkette. Ich sah Carrie und Elena in einem Raumanzug, dann schwebte ich wieder alleine im Weltraum umher. Man zeigte mir erneut den Pyramidenplaneten, dann erschien vor mir ein übergroßer DNS-Strang, den ich durchflog. Ich erwachte und hatte den starken Drang, auf die Toilette gehen zu müssen. Ich befreite mich aus dem Schlafsack und bewegte mich vorsichtig und leise zur Schiebetür hinaus. Dort musste ich mich erst einmal orientieren, wo sich das WC befand. Zum Glück gab es in jedem Bereich einen Wandplan, um sich im Raumschiff zurechtfinden zu können. So fand ich das WC recht schnell und machte mich noch einmal mit dem Ablauf eines Toilettengangs im Weltraum vertraut. Fünf Minuten später lag ich wieder entspannt im Schlafsack und schlief diesmal durch. Um acht Uhr wurden wir mit Musik geweckt. Wir standen auf und benutzten zum ersten Mal die Duschen. Jeder hatte nur zwei Minuten Zeit sich nass zu machen, sich einzuseifen und die Seife wieder abzuwaschen. Die Seife war völlig abbaubar und das Wasser wurde über ein komplexes Verfahren für mehrere Duschvorgänge wieder aufbereitet. Auf der Reise sollten wir mehrere vorausgeschickte Tankmodule treffen, um unsere Vorräte wieder aufzufüllen. Wir zogen uns an und gingen mit unseren Teamkollegen nach einem gemeinsamen Frühstück zu Doktor Franco Bertoli.


  „Gut, nachdem endlich alle eingetroffen sind, wollte ich ihnen mitteilen, wer ab heute Abend bis kurz vor der Ankunft schläft und wer nach 27 Tagen aufgeweckt wird und Teamkollegen ersetzt. Für den Flug und die Betreuung der Systeme werden für den ersten Teil der Reise Raymond Dubois, Nicolai Kalori, Lee Mailin und ich zuständig sein. In der zweiten Tranche, bis drei Tage vor unserem Ziel, übernehmen Dr. Amwendo Kaschenga, Mirko Hernandez, Andreas Bertram und James Scott die Leitung. Die anderen schlafen aus den bekannten Ressourcengründen durch. Haben sie noch Fragen?“ Er wartete einen Moment und fuhr fort. „ Ich untersuche sie alle nochmals und gebe ihnen eine Tablette mit, die sie heute Abend gegen 21 Uhr einnehmen werden. Sie werden daraufhin schnell einschlafen und nichts von der späteren Injektion spüren. Später wird jeder an ein Überwachungsgerät angeschlossen, um dadurch die gesamten Körperfunktionen ständig zu überprüfen. Sollte etwas nicht korrekt verlaufen, bekommen wir das an der Kontrollkonsole angezeigt und können sofort reagieren.“


  Wir schauten ihn alle an und nickten nach und nach. Was sollte man auch anderes tun. Das Team musste ihm voll und ganz vertrauen. Schließlich waren alle über die Risiken informiert worden. So wurde einer nach dem anderen untersucht und bekam die noch eingepackte Tablette in die Hand gedrückt. Ich steckte sie ein und begab mich wieder in meinen Modulbereich. Ich hatte vor, kurz mit Carrie zu sprechen und mich für die nächsten Wochen bei ihr zu verabschieden. Ein Blick auf das Display verriet mir, dass wir seit 22 Stunden unterwegs waren und eine Entfernung von 2,7 Millionen Kilometern hinter uns hatten. Kein Mensch war je so weit von der Erde entfernt gewesen. Unsere Geschwindigkeit betrug jetzt schon fast 54km/s. Das Triebwerk verrichtete seine Arbeit perfekt und das sollte Raumschiff, wenn alles gut ging, in 13 Stunden auf unsere Endgeschwindigkeit von 75 km/s gebracht haben. Ich begab mich an den Terminal, um ein Gespräch mit Carrie zu führen. Die Antwortzeiten betrugen im Moment neun Sekunden und so konnte man fast ohne große Unterbrechung mit Menschen auf der Erde sprechen. Das Telefonat wurde über das NASA Kontrollzentrum geführt und in unser Haus geleitet, in dem auch die anderen Frauen bereits auf Anrufe ihrer Männer warteten. Man hörte eine Weile lang nichts. Dann ein Knacken und die Stimme eines NASA Mitarbeiters, der mir mitteilte, dass das Gespräch jetzt geführt werden konnte. Anschließend war erneut Ruhe und dann hörte ich das Knacken beim Abnehmen des Hörers.


  „Tom? Kannst du mich verstehen?“, sprach Carrie zaghaft ins Telefon.


  „Ja, Carrie. Ich verstehe dich klar und deutlich. Wir sind jetzt schon drei Millionen Kilometer entfernt und uns geht es allen sehr gut“, antwortete ich und wartete. Ich hörte das Gejohle der Frauen und Carrie, die sich wieder meldete.


  „Tom, wir verfolgen hier alles mit. Die NASA versorgt uns mit allen wichtigen Informationen. Melde dich bitte wieder, wenn du aus deinem Tiefschlaf geweckt wirst.“


  „Ja, Carrie. Das werde ich machen. Keine Sorge. Hier läuft alles perfekt. Interessant wird es wirklich, wenn wir ankommen. Sage das auch Manningfield“, antwortete ich ihr wieder knappe neun Sekunden später.


  „Werde ich machen. Ich vermisse dich.“


  „Ich dich auch. Gib mir jetzt Andrea, Frank steht schon neben mir.“


  „In Ordnung, Tom.“ Sie schickte mir noch einen Kuss durchs Telefon und ich gab den Hörer weiter an Frank und er begann mit seiner Freundin zu telefonieren.


  Ich begab mich in die Orion, wo sich im Transportraum, unterhalb des Command-Moduls, immer noch mehrere kleinere Kisten befanden. Ich schnallte sie mir wie einen Rucksack auf den Rücken und transportierte sie in den dafür vorgesehenen Raum. Nach und nach wurden in allen Modulen die jeweiligen Geräte, Materialien oder Nahrungsmittel verstaut. Es waren fast 100 Sauerstoffflaschen zum Befüllen der Jetpacks an Bord gebracht worden. Unterhalb der Hermes befand sich auf der Hauptachse ein 22 Meter langer und sechs Meter breiter Raumcontainer, durch den man wiederum über eine Röhre zu unserem Besprechungsraum kam. In diesem Container befanden sich alle Raumanzüge, der Hauptbestand der Essensvorräte und die Sauerstoffflaschen. Das Wasser war in einem großen Container weiter hinten untergebracht worden. So räumten wir den ganzen Tag um, installierten die Fitnessgeräte und montierten, ein neuartiges Radargerät an die „New Sphere“. Dieses hatte eine extrem hohe Sendeleistung, welche bis zu 10 Millionen Kilometer reichen sollte. Ebenso wurden die Sonnenpanels ausgefahren, damit der Stromverbrauch des Reaktors wieder reduziert werden konnte. Die Zusammenarbeit war unglaublich gut und selbst wir, die wir eigentlich nur als Übersetzer mitflogen, wurden in den Arbeitsprozess komplett mit eingebunden. Am Abend bekamen diejenigen, die in den Tiefschlaf versetzt werden sollten, nur noch eine energiereiche Flüssignahrung. Wir hofften, dass das mit dem Tiefschlaf auch reibungslos funktionieren würde. Viele praktische Erfahrungswerte hatte man leider nicht. Wir waren die ersten, an denen man es für eine so lange Periode testen konnte. Unsere Betten waren bereits umgebaut und die medizinischen Überwachungsgeräte angeschlossen worden. Wir bekleideten uns mit einer dünnen lange Hose und in einem T-Shirt. Das Shirt war hauteng und innen mit Sensoren versehen. Dünne Kabel verliefen bis an den Kragen, an dem dann der Stecker für das Überwachungsgerät angebracht wurde. Es war 22:05 Uhr als Frank und ich die Tabletten einnahmen, uns in das Spezialbett legten und auf den Arzt warteten. Ich merkte schon nach zehn Minuten, wie ich immer schläfriger wurde. Dr. Bertoli erkannte ich nur noch schemenhaft, als er mir die Spritze verabreichte und die Plexiglasabdeckung über mich legte. Ich fühlte mich immer leichter, hatte kein Zeitgefühl mehr und irgendwann wurde es um mich herum stockdunkel. Ich befand mich im Tiefschlaf und meine Körperfunktionen waren auf ein Minimum heruntergesetzt.


  20 Tage


   


  


   


  


  Samstag, 04.11.2017: Ich befand mich jetzt schon seit zwei Tagen mit 15 anderen Teamkollegen in einem Tiefschlaf. Die Körperfunktionen waren so stark herabgesetzt, dass unser Herz bei einer Körpertemperatur von 21 Grad nur noch drei Mal pro Minute schlug. Die Atmung war auf zwei bis drei Mal pro Minute reduziert worden. Die vier anderen Astronauten, welche die erste Tranche übernommen hatten, wohnten derzeit in den Wohnmodulen des Yan Fu Bereiches. Die Triebwerke waren seit eineinhalb Tagen verstummt und wir flogen im freien Flug, d.h. ohne Antrieb, auf unser Ziel zu. Wir hatten jetzt schon eine Strecke von 22 Millionen Kilometern hinter uns gelassen und die Erde war nur noch als schwach leuchtender Punkt auf dem Display zu erkennen. Mit einer Checkliste hatten die wach gebliebenen Astronauten von der NASA einen genauen Tagesablauf vorgeschrieben bekommen, den sie abzuarbeiten hatten. Die in der Nacht automatisch laufenden Systeme würden die Astronauten bei einem Zwischenfall sofort wecken, daher musste keiner der Astronauten eine Nachtschicht übernehmen. Sie wurden morgens um 8 Uhr geweckt. Um 9 Uhr wurden die Systeme gecheckt, eine Kurskontrolle durchgeführt, ein elektronisches Logbuch geführt und auf dem Radar die Aufzeichnungen der letzten Nacht begutachtet. Dr. Bertoli besuchte anschließend die schlafende Crew und prüfte, ob alles in Ordnung war. Raymond Dubois und Lee Mailin begannen danach mit einem zweistündigen Fitnesstraining und Nicolai überprüfte den Sauerstoff- und Wasserverbrauch. Es wurde der tägliche Energieaufwand ermittelt und die Sende- und Empfangsantennen neu ausgerichtet. Am Nachmittag war eine ein- bis zweistündige Erholungsphase eingeplant. Diese Zeit wurde zum Telefonieren und Mailen genutzt. Nach der Pause arbeiteten die Astronauten an den drei ferngesteuerten Roboterkapseln, die für Erkundungsflüge zur Pyramide gedacht waren. Man hatte jede von ihnen als Bausatz eingepackt, so dass man mit dem Zusammenbau während des Fluges eine sinnvolle Aufgabe hatte. Die beiliegende Software musste installiert und der Flug im schwerelosen Bereich des Raumschiffes getestet werden. Abends nach dem Essen wurden nochmals alle Systeme mit einem speziellen Diagnoseprogramm überprüft. Vor dem Schlafengehen wurde zwar täglich die Zähne geputzt, aber aus Ressourcengründen nur alle zwei Tage abends geduscht. Morgens gab es feuchte Tücher, mit denen man sich abreiben konnte. Über Nacht wurde dann das Wasser aufbereitet und der Abfall sowie der Schmutz ins All entsorgt.


   


  


  Sonntag, 05.11.2017: Natürlich gab es an Bord einen Ruhetag, an welchem die Astronauten trotzdem die Systeme zwei Mal am Tage überprüfen und das Logbuch führen musste. Es ging darum, schnellstmöglich unser Ziel, zu erreichen und keine unnötigen Kurskorrekturen durchführen zu müssen. Die Crew hatte berechnet, dass wir wahrscheinlich sogar einige Tage früher ankommen würden, wenn wir auf der vorgeschriebenen Bahn blieben. Die Haupttriebwerke hatten etwas mehr Treibstoff verbrannt und dadurch einen höheren Schub produziert, als die NASA erwartet hatte. Wirklich spannend würde es werden, wenn wir zehn Tage vor Ankunft an der Pyramide das vorausgeschickte Tankmodul erreichten und damit unsere Ressourcen auffüllen würden. Dabei musste das Tankmodul auf die selbe Geschwindigkeit wie die „New Sphere“ gebracht werden. Sollte das Bremsen des Raumschiffes genauso gut funktionieren wie der Start, dann wären wir bereits am 57. Flugtag am Ziel. Unsere Entfernung zur Erde betrug am Abend schon 29 Millionen Kilometer bei einer gleichbleibenden Geschwindigkeit von 76,35 km/s.


   


  


  Montag, 06.11.2017: Ein Schaltmodul zur Stromversorgung war in der Nacht ausgefallen und musste im ersten Außenbordeinsatz ausgewechselt werden. Nicolai überprüfte die Systeme und suchte den Grund, warum das Modul durchgebrannt war. Die meisten Teile waren zwar als Ersatz vorrätig, er wollte aber kein unnützes Risiko eingehen. Nachdem er mit einem Diagnoseprogramm den Fehler gefunden hatte, wurde dieser per Datenübertragung an Houston gesendet. Dort mussten die Softwareentwickler schnellst möglichst das entsprechende Programm korrigieren. Inzwischen war Nicolai in seinen Raumanzug gestiegen und hatte mit dem Ersatzteil die „New Sphere“ verlassen. Für ihn als Routinier war dies nichts Neues. Dieses Mal fehlte ihm aber das helle Licht der Erde. Die Sonne gab nicht genügend Helligkeit und so musste er mit seinen Helmscheinwerfer auskommen. Erst nach zwei Stunden hatte er das defekte Teil ausgewechselt und stieg zurück in die Schleuse. Mailin hatte das ersetzte Schaltmodul vorsorglich deaktiviert, da die korrigierte Software noch nicht gesendet worden war. Am Nachmittag erfolgten die täglichen Routinearbeiten und ein Backup der Daten. Dr. Bertoli überprüfte am Abend die Schlafenden und war mit dem Gesundheitszustand der Crew sehr zufrieden.


   


  


  Dienstag, 07.11.2017 bis Donnerstag 09.11.2017: Der siebte Tag war angebrochen und wir waren über 40 Millionen Kilometer von der Erde entfernt. Das Radar half Raymond, unseren Kurs leicht zu korrigieren. Ein zwei Meter dicker Gesteinsbrocken kreuzte unsere Bahn und das Team wollte kein Risiko einer Kollision eingehen. Mailin fühlte sich an diesem Morgen nicht besonders gut. Anscheinend war eine Dose mit getrockneten Früchten nicht in Ordnung gewesen. Aus Houston kam die Anweisung, alle Dosen mit diesem Inhalt umgehend auszusortieren und zu entsorgen. Es sollte ausgeschlossen werden, dass die Astronauten und Wissenschaftler krank werden. Das erste der drei ferngesteuerten Roboterschiffe mit einer Größe von 80 x 60 x 30 cm, war fertiggebaut worden und sollte im schwerelosen Bereich der „New Sphere“ einen ersten Testflug absolvieren. Dies wollten unsere Kollegen nach dem Mittagessen angehen. Lee Mailin hatte Fieber bekommen und wurde von Dr. Bertoli mit einer Infusion ins Bett gebracht. Raymond und Nicolai spielten die Software für den Roboter erfolgreich ein und begannen einen ersten Flugtest. Sie stellten fest, dass einige Bauteile nicht korrekt zusammengebaut worden waren. Es gab daher keine andere Möglichkeit, als den Roboter zum Teil wieder auseinander zunehmen und nochmals neu zusammenzubauen. Bertoli, der sich mit dem zweiten Miniraumschiff beschäftigte, vermied bei seinem Zusammenbau die gleichen Fehler. Mailin ging es am Donnerstag langsam besser. Sie litt tatsächlich an einer Lebensmittelvergiftung, aber die Medikamente hatten gut angeschlagen. So konnte sie bereits am Donnerstag Teile ihrer Arbeit wieder übernehmen und somit den Ausfall etwas ausgleichen.


   


  


  Freitag, 10.11.2017: 68.787.000 Kilometer stand am Morgen auf dem Display. Nach elf Tagen hatten wir tatsächlich die Umlaufbahn des Planeten Mars erreicht. Ein unglaubliches Gefühl überkam die vier Astronauten. Eine Landung auf dem Mars wäre möglich, wenn alle Nationen zusammen auf ein Ziel arbeiten würden. Aber den Staaten waren die Rüstungsgeschäfte lukrativer als auf langfristige Innovationen zu setzen. Raymond machte wie jeden Tag nach dem Systemcheck, seinen Sport und einige Fotos mit seinem Teleobjektiv aus dem All. Mailin war wieder gesund und trainierte vorsichtig auf dem Laufband. Das erste Roboterschiff war wieder fertig und konnte erneut getestet werden. Alle Steuerdüsen funktionierten jetzt tadellos und die Testmanöver wurden erfolgreich durchgeführt. Am Samstag wurde der erste Flug außerhalb der „New Sphere“ angesetzt.


   


  


  Samstag, 11.11.2017: Dieser Tag verlief anders als geplant, da sich am späten Vormittag ein unglaublicher Vorfall ereignete. Nicolai und Raymond waren gerade am Trainieren, als das Notsignal aufheulte. Eine Kollision? Dr. Bertoli schob sich durch die Röhren in den Kommandobereich der Hermes. Auf dem Radar war ein großer Flugkörper zu sehen, der direkt auf uns zuflog. Raymond programmierte umgehend eine Kurskorrektur, um dem Objekt ausweichen zu können. Der Flugkörper passte sich sofort an unsere Kurskorrektur an, als wollte er uns mit Absicht anfliegen. Wenige Minuten später waren auch Nicolai und Raymond bei Dr. Bertoli und schauten entgeistert auf den Bildschirm. Ein Objekt kam mit einer geschätzten Geschwindigkeit von fast 700 km/s² auf uns zu, raste an uns vorbei, machte hinter uns eine 180 Grad Drehung und kam wieder zurück. Wenige Minuten später, meldete die Kontrollstation in Australien, die sich zurzeit auf der Sonne abgewandten Seite befand, den Anflug der Pyramide, die sich plötzlich aus dem Asteroidenfeld gelöst hatte. Kaum war die Meldung angekommen, sah Mailin die riesige Pyramide in einigen Kilometer Entfernung neben uns im Raum schweben. Ein grüner Laserstrahl kam aus der Mitte der Pyramide, fächerte sich auf und zog den Strahl mehrfach über die „New Sphere“, als würde man sie scannen. Die ganze Prozedur dauerte etwa drei Minuten, dann verschwand das Raumschiff, so plötzlich wie es gekommen war und positionierte sich wieder zwischen den Asteroiden. Die vier Astronauten meldeten den Vorfall an das Kontrollzentrum auf der Erde. An diesem Tag wurde das ganze Schiff nochmals komplett durchgecheckt, ob auch alle Funktionen der verschiedenen Systeme in Ordnung waren. Raymond hatte geistesgegenwärtig ein paar Fotos geschossen und sie zur Erde übertragen lassen. So wurde der geplante Testflug des Roboterschiffes auf den Sonntag verschoben.


   


  


  Sonntag, 12.11.2017: Der 13. Flugtag wurde für alle, nach dem letzten Ereignisreichen, ein eher ruhigerer Tag. Dr. Bertoli, der sich mit dem zweiten Roboterschiff beschäftigte, Raymond, der fast den ganzen Tag las und Nicolai, der nur aß, schlief und ab und zu eine Runde Schach mit Mailin spielte. Mailin analysierte mehrfach die aufgezeichnete Flugbahn der Pyramide und checkte die Daten mit Houston ab. Dabei konnte sie feststellen, dass die Beschleunigung innerhalb 3,54 Sekunden auf 500 km/s² erfolgte. Es sah so aus, als wollte die Pyramide unsere Flugroute mit Absicht abfliegen, um zu prüfen, wer sich auf dem Weg zu ihr machte. Die Ergebnisse wurden für das Übersetzungsteam soweit vorbereitet, so dass eine umfangreiche Analyse direkt nach dem Aufwachen erfolgen konnte. Das Roboterraumschiff konnte erfolgreich ausgesetzt und die ersten Flugeigenschaften getestet werden. Es gab noch Fehler bei der Übertragung der Livekamera, die korrigiert werden mussten.


   


  


  Montag, 13.11.2017 bis Freitag, 17.11.2017: Bereits zwei Wochen und fast 100 Millionen Kilometer trennten uns von der Erde. Den Mars würden wir erst wieder bei einem sogenannten SwingBy Manöver auf dem Rückflug treffen.


  SwingBy bedeutet, wir nutzen die Anziehungskraft eines Planeten so aus, dass er uns wie eine Schleuder beschleunigt und wir dadurch an Geschwindigkeit zulegen. Außer den üblichen Routinearbeiten gab es in der dritten Woche des Fluges keine Besonderheiten. Unser Tiefschlaf verlief absolut problemlos. Die Kommunikation mit der Erde wurde jeden Tag schwieriger, denn schon jetzt dauerte ein Funkspruch zur Erde 5 ½ Minuten. Durch die künstliche Schwerkraft und die nur kurzen Zeiten in der Schwerelosigkeit entsprach der Muskel- und Knochenabbau nur einem Hundertstel eines vergleichbaren Allaufenthaltes in der ISS. Nicolai hatte bei einer nochmaligen Überprüfung des Pyramidenbesuches festgestellt, dass während des Fluges nochmals Funksignale aus den Sternbildern „Großer Hund“, „Zwilling“ und „Löwe“ kamen. Trotz verschiedener Dechiffrierverfahren der NASA, gelang es erneut nicht, die Signale zu entschlüsseln.


   


  


  Samstag, 18.11.2017 bis Sonntag, 19.11.2017: Der zweite Roboter war endlich fertig gestellt worden. Auch er wurde innerhalb und außerhalb der „New Sphere“ getestet und lieferte brillante Bilder. Die Kontrollzentren waren vom Ergebnis begeistert. Beiden Roboterschiffe wurden in die für sie extra vorbereiteten Luken verstaut und so vor Beschädigungen geschützt. Sie sollten sobald wir an unserem Ziel waren für erste Erkundigungen eingesetzt werden. Das dritte Roboterschiff würde ab nächsten Sonntag vom zweiten Team zusammengebaut werden.


   


  


  Montag, 20.11.2017: In einem weiteren Außenbordeinsatz wurde eine fünfte Antenne installiert und anschließend ausgerichtet. Mit der von der Erde übermittelten Software war es nun möglich, die Daten der Platon II Sonden zu empfangen und damit auch das Zielgebiet zu überwachen. Der Rest des Tages wurde zur Erholung genutzt, da bereits am Sonntag mehr gearbeitet worden war, als geplant. Raymond und Mailin mussten am Abend eine der zwei Duschen reparieren, da ein Ansaugrohr gebrochen war.


   


  


  Dienstag, 21.11.2017: Heute wurden nach dem Frühstück und dem Training die CO2 Filter im gesamten Raumschiff gewechselt. Für die 42 Filter, die sich in der gesamten „New Sphere“ befanden, benötigten die vier Astronauten fast den ganzen Tag. Im schwerelosen Bereich war es kein Problem, aber in den jeweiligen Abteilungen mit der künstlichen Schwerkraft hatten die sperrigen Filter ein nicht zu verachtendes Eigengewicht. Über eine Verankerung im hinteren Stauraum wurden die neuen Filter herausgezogen, wie eine Festplatte an einem NAS-Gehäuse, und die verbrauchten Filter hinein gesteckt. Über eine spezielles Verfahren wurde dann ein chemischer Vorgang aktiviert, der den Filter innerhalb von vier Tagen reinigte.


   


  Mittwoch, 22.11.2017 bis Freitag 24.11.2017: Mailin, hatte die CO2 Filter in unserem Wohnbereich gewechselt und warf zufällig einen Blick auf die zwei übersetzen Texte von der Pyramidenseite. Sie rätselte ob es sich nicht vielleicht um Namen von Sternen und deren Position von der Erde aus gesehen handeln könnte. Sie ging ihrem Gedanken aber nicht näher nach. Sollten sich die Astronomen und Wissenschaftler drum kümmern. Am Mittwoch und Donnerstag waren nur Routinearbeiten angesagt. Am Freitag sollte ja der Teamwechsel stattfinden und so war Dr. Bertoli bereits dabei, alles entsprechend für das Wecken vorzubereiten. Am Donnerstag wurde ein größeres Datenbackup an die Erde übertragen. Raymond arbeitete mit Nicolai am darauffolgenden Tag an verschiedenen Experimenten in der Schwerelosigkeit und sie feierten mit einem chinesischen Fertigessen Mailins Geburtstag. Franco Bertoli hatte sogar eine kleine Torte gefunden, die alle begeisterte, obwohl sie sehr trocken war. Am Freitag, es war der 24.11.2017, hatten wir bereits 170 Millionen Kilometer zurückgelegt. Auch die Sonnenscheibe war merklich kleiner geworden. Raymond bereitete alles für die Übernahme durch das zweite Team vor. Sie waren alle gespannt, wie die Aufweckphase der vier Kollegen funktionieren würde.


  Am Nachmittag verabreichte Dr. Bertoli den vier Schlafenden die Injektion, welche sie langsam aus dem Tiefschlaf holen sollte. Geweckt wurde in der Reihenfolge: Dr. Amwendo Kaschenga, Mirko Hernandez, Andreas Bertram und James Scott. Die in der geschlossenen Schlafkapsel künstlich gekühlten Körper wurden vom Dr. Bertoli langsam erwärmt. Anhand weniger Tasten, die er an jedem Bett bediente, wurde die Körpertemperatur langsam erhöht. Die Pulsfrequenz der Schlafenden erhöhte sich nach und nach und auch die Atmung wurde schneller. So wachte einer nach dem anderen auf. Die Aufgewachten versuchten sich langsam zu akklimatisieren in dem sie erst einmal im wachen Zustand liegenbleiben mussten. Mailin hatte für den ersten der aufgeweckten Astronauten, Amwendo Kaschenga, einen Energiedrink zur Hand, den er vorsichtig zu sich nehmen musste. Raymond erzählte James Scott in wenigen Sätzen die Neuigkeiten der letzten Tage, was dieser alles interessiert zur Kenntnis nahm. Er musste so oder so alles später nochmals nachlesen, um alle Details verstehen zu können. Dr. Kaschenga war bereits nach zwei Stunden topfit und Dr. Bertoli übergab Raymond, Nikolai und Mailin die Tabletten, die sie zum Einschlafen nehmen mussten. Gegen 21 Uhr war die Übergabe der „New Sphere“ abgeschlossen und die vier Astronauten befanden sich im Tiefschlaf.


  Nag Aton Mathem


  


  


  


  


  Was war bloß geschehen? Wie konnten wir nur in diese Situation geraten? Hatten wir denn nicht alle Anweisungen unserer oberen Herrscher seit Jahrtausenden genau befolgt? Was waren wir für ein gewissenhaftes Volk gewesen.


  Jetzt sitze ich hier in meinem Raumschiff vor meinem Logbuch und versuche irgendwie zu rechtfertigen, wie wir in diese fast aussichtslose Situation kommen konnten. Jeden Tag frage ich mich, hätten wir es eigentlich verhindern können. Als professionelles Forschungsteam waren wir dazu auserkoren worden, unseren Dienst in der „Galaxie des Lebens“ zu leisten. Viele Jahrzehnte des Studiums waren nötig gewesen, damit ich zum ersten Flugleiter aufsteigen konnte. Was hatte ich für Ziele! Grosse Träume wollte ich mir erfüllen! Viele Planeten hatte ich besuchen dürfen, damit ich das Ergebnis unserer Forschung bei jedem begutachten konnte.


  Mein Name ist Nag Aton Mathem und ich bin nach irdischer Zeitrechnung 231Jahre alt. Ich bin ein sogenannter Kohlenstoff-Humanoid und stamme vom hochentwickelten Planeten Salem. Dieser umkreist eine Sonne der Klasse 3 aus dem Cassiopeia-System. Unser Planet hat einen Durchmesser von 1.424.504 Armeinheiten und liegt fast 20.000 Lichteinheiten vom Mittelpunkt unserer Spiralgalaxie entfernt. Ich befinde mich in der mittleren Reife meines Lebens und war mit unserem Raumschiff und einem Team von 200 Technikern und Wissenschaftlern auf dem Weg zu einem Planeten eines kleinen Sonnensystems, in unserer Galaxie, welche wir schon vor etwa 500.000 Jahren deren Zeitrechnung zum Leben erweckt hatten und es daher immer wieder regelmäßig besuchten. Dort schrieb man das Jahr der Fische, die Zeit in der die Sonne am Frühlingsanfang im Tierkreiszeichen aufging. Mit den Kulturen der damaligen Zeit hatten wir ständigen Kontakt und genossen die Herzlichkeit, mit denen man uns jedes Mal begrüßte. Jedoch muss dieses Mal irgendetwas schiefgegangen sein oder wir waren einfach nur unaufmerksam gewesen, als wir Terra in deren Jahr 75 verließen. Aber ich möchte die Geschichte nicht durcheinanderbringen, sondern vielleicht von vorne anfangen. Wir, das hochentwickeltes Volk der Amuniden, hatten unsere Hauptforschungsstationen vor etwa 350.000 Jahren von dem kleinen roten Planeten, dem Vierten in diesem System, verlassen müssen. Nachdem ein Meteorit auf dem Roten einschlug und sich die Umlaufgeschwindigkeit des Planeten verlangsamte, wichen wir auf den blauen Planeten aus. Die ohnehin schon sehr empfindliche Atmosphäre des roten Planeten war durch den Ausbruch dreier Vulkane fast völlig zerstört worden. Das Magnetfeld wurde immer schwächer und die Atmosphäre verflüchtigte sich dabei langsam in den Weltraum. So mussten wir das nördliche Territorium des roten Planeten aufgeben und unsere Forschungsergebnisse in ganz neue Bahnen lenken. Durch die ideale Sauerstoff/Stickstoff-Konstellation des blauen Planeten und dessen weitreichende Lebensvielfalt wurden wir mit 23 weiteren Forschungsraumschiffen unterstützt, um insgesamt sechs große Stützpunkte aufbauen zu können. Er hatte mit 24.068 Armeinheiten eine optimale Dimension. Dieser sehr außergewöhnliche Planet war zusätzlich mit fast unerschöpflichen Ressourcen und intelligentem Leben der Stufe 2 gesegnet, sodass es uns leicht fiel, entsprechend einzugreifen. Vor etwa 250.000 Jahren waren uns Kreaturen aufgefallen, bei denen unsere Forscher zum ersten Mal in die Lebensstruktur dieser humanoidähnlichen Lebewesen eingriffen, um diese zu zivilisieren. Bisher hatten wir über viele hunderttausende von Jahren nur bestehende Zivilisationen als eine Art Lebenspolizei betreut und ihnen bei ihrer Entwicklung geholfen. Es war uns aber bisher verwehrt geblieben, eine eigene Lebensform zu erschaffen.


  Zurück auf unserem Heimatplaneten wurden unsere Vorschläge und Wünsche, zur neuartigen Lebensentwicklung nach vielen Prüfungen, endlich genehmigt. Was wir aber nie in Betracht gezogen hatten war, dass sich die Natur früher oder später, ihr Recht auf Selbstbestimmung zurückholen würde. Aber dazu erzähle ich später mehr. Für uns war es ein gelungenes Experiment, denn wir hatten es tatsächlich geschafft, eine neue Spezies zum eigenständigen Leben zu erwecken. Es gab zwar einige Rückschläge und wir mussten eine längere Zeit für die Forschung in Anspruch nehmen. Aber dann gab uns der Erfolg doch recht und wir vollendeten unsere Arbeit mit Bravour. Über eine sehr lange Zeit hatten wir verschiedene Stationen zum Abbau vieler Rohstoffe errichtet und es entwickelte sich ein reger Austausch zwischen unserer und dieser Welt. So bestand für uns die Aufgabe unter anderem, die Entwicklung der Geschöpfe zu überwachen. Ab und zu gaben wir ihnen kleine Impulse, die sie in ihrer Entwicklung unterstützen. Wir mussten dafür viel Zeit und Geduld aufwenden. Mehrfach ließen wir uns, wie schon unsere Vorfahren, in einen längeren Tiefschlaf versetzen, um die Erfolge selbst miterleben zu können.


  Jetzt, da sich die Spezies bereits in einem Stadium einer ersten großen Hochkultur befand, war es an der Zeit, ihnen zum nächsten Schritt zu verhelfen. So bestand eine der vielen Aufgaben, den uns geschaffenen Landeplatz am 30. Breitengrad des blauen Planeten anzufliegen und mit den jeweiligen Herrschern der verschiedenen Völker über den weiteren Handel untereinander zu reden. Leider lag unser letzter Besuch über 15.000 Planetenumläufe zurück und inzwischen hatte sich nicht nur der Humanoid weiterentwickelt. Auch die Natur hatte neue Verteidigungsstrategien entwickelt und diese durch neuartige Krankheiten und Seuchen perfektioniert. Vielleicht waren wir uns durch unsere hohe Entwicklungsstufe einfach nicht mehr bewusst, dass auch wir nicht unangreifbar sind. So waren wir über die Jahrtausende hinweg gegen fast alle Infektionen, Viren und Bakterien immun geworden. Bei unseren letzten Besuchen bestand unsere Aufgabe darin, ihnen als neuen Impuls sorgfältig, die Nutzbarkeit der Elektrizität zu schenken. Unsere Aufgabe war es, den Humanoiden zu helfen, mit ihr umzugehen und ihnen beizubringen, wie sie diese Erfindung zur weiteren Entwicklung nutzen können.


  Inzwischen hatten sich die Völker in vier unterschiedlich sprechende Rassen getrennt. Auch war es zu ersten Konflikten gekommen, wie wir es erwartet hatten. Kriege und Auseinandersetzungen gab es bei uns schon seit einer halben Million Jahren nicht mehr, doch wir konnten ihnen erklären, dass sie damit nur Ressourcen vernichten und sich nicht weiterentwickeln würden.


  Sie hatten angefangen, uns als Götter und nicht als Freunde zu sehen. So begrüßten uns nur noch ihre Führer mit unserem Handgruß, aber das Volk, war dazu versklavt worden, uns als Götter zu verehren. Das Ergebnis erfreute uns nicht und wir fragten uns, was wir eigentlich erschaffen hatten und wie wir jetzt weitermachen sollten? Welchem der vier Völker sollten wir den Impuls zum Aufstieg in eine höhere Kulturstufe übergeben? So trafen wir uns mit allen Führern der vier großen Völker auf diesem Planeten und versuchten einen Friedensplan zu erstellen, mit der Aussicht, einem von ihnen die Erfindung zu übergeben. Nur mit der Androhung in den Konflikt als fünfte Partei einzusteigen und die Macht der Götter zu demonstrieren, ließen sie sich dazu bewegen, endlich Frieden zu schließen. Unsere Forscher machten einen exzellenten Job und gaben ihr Wissen über das Geheimnis der Elektrizität weiter. Überall auf diesem Planeten, den sie Terra genannt hatten, waren wir erfolgreich gewesen und dabei auch wieder mit vielen Einheimischen in Kontakt gekommen.


  Nachdem etwa siebentausend Sonnenumläufen Terras vergangen waren, waren wir endlich so weit, dass wir wieder abreisen konnten. Um das Jahr 73 der christlichen Zeitrechnung kamen wir zurück und halfen einer Gruppe beim Widerstand gegen ihre Eroberer. Das einer von uns dabei etwas mitnahm, was meinem Volk zum Verhängnis werden sollte, war uns nicht bewusst. Zu überheblich und selbstsicher waren wir wegen unseres hohen Entwicklungsstatus.


  War es anfangs nur ein Erkrankter, so waren es bald zwei, einige Monate später schon zehn. Unsichtbar und nur an einzelnen Stellen unseres Planeten begann es sich zu verbreiten, schleichend und kaum bemerkbar. Jedoch war es nicht mehr aufzuhalten. Unbewusst verbreiteten wir die Viren über den ganzen Planeten. Wir waren gegen diese Krankheit weder immun, noch gelang es uns, ein Gegenmittel zu entwickeln. Hatten wir in den ersten Jahren nur ein paar hundert Tote, so hatten wir 50 Jahre später schon einen Verlust von 50 Millionen zu beklagen. Nichts konnte es stoppen und erst weitere 50 Jahre später erwachten unsere obersten Herrscher endlich aus ihrer Lethargie. Doch da war es für ihre massiven Warnungen und Quarantänemaßnahmen bereits viel zu spät. Zu diesem Zeitpunkt war das Virus bereits auf 25 Planetensysteme verbreitet und fraß die Bevölkerung regelrecht auf. Auf die Idee zu kommen, dass dieses für die Bevölkerung Terras harmlose Virus, für uns Grund genug wäre, dorthin zurückzufliegen und einen Impfstoff herzustellen, kamen wir nicht. So mussten wir zusehen, wie unsere großartige Kultur langsam ausstarb und das nur wegen einfacher, aber doch so mächtiger Viren.


  Nur wenige von uns hatte die Krankheit noch nicht ereilt oder waren immun. Ich hatte mit einigen meiner engsten Freunde eine Vereinbarung getroffen, welche unser Wissen schützen sollte aber die Möglichkeit offen lies, von anderen hochentwickelten Kulturen entdeckt werden zu können. Unser wertvolles Wissen ist jedoch nicht einfach zu haben, denn der Finder muss sich auf einer hohen Kulturstufe befinden und sich dem Sinn seines Daseins bewusst sein. Wir hatten unser bestes Raumschiff übernommen und sind mit drei Kommandanten, zweihundert Wissenschaftlern und vielen Technikern losgeflogen, um uns an einem bestimmten Punkt der Galaxie zu positionieren. In die anderen fünf Raumschiffe waren je 10.500 unseres Volkes eingestiegen. Keiner von uns wusste, wie lange es dauern würde, bis man uns fände. Weil wir wohl lange warten müssten, würden wir uns in einen Tiefschlaf begeben, in der Hoffnung, dass die Energie reicht, bis wir gefunden würden. Wie viele von uns überleben würden, konnte niemand sagen. Ob sie in andere Galaxien flüchten würden, konnte keiner abschätzen. Vielleicht haben Humanoiden aus unserer Galaxie bereits ein Gegenmittel erfunden, welches uns „Wächter des Lebens“ retten könnte. Unsere anderen Raumschiffe liegen auf den Koordinaten, die ich hier im Logbuch vermerken werde. Da wir nicht wussten, wie es mit uns weitergehen würde, werden wir uns in die Schlafkapseln begeben, die wir entwickelt hatten, um Jahrhunderte zu überspringen.


  Wir haben warten in einem Asteroidenfeld auf euch, bis ihr uns entdeckt und ihr uns besuchen könnt. Dann, wenn ihr uns durch das Lösen meines Rätsels gefunden habt, könnt ihr meine Geschichte in den Aufzeichnungen dieses Schiffes abrufen. Ihr werdet staunen, welches Wissen ihr findet. Setzt dieses Wissen klug ein und seid nicht habgierig. Ich werde euch nun Anweisungen geben, wie ihr eure Aufgaben zu erledigen habt, bevor ich wieder aufwachen kann und ich euer Leben in einer nächste Evolutionsstufe bringen werde.“


  Das erste Rätsel


  


  


  


  


  Auch beim zweiten Team erfolgte das Wecken der Crew am Morgen gegen 8Uhr. Die NASA blieb ihrem Rhythmus treu. Die Crew hatte noch etwas an den Nachwirkungen des Tiefschlafes zu kämpfen. Die meisten hatten Magenschmerzen und wurden durch Dr. Amwendo Kaschenga bestens versorgt. Der erste Tag war geprägt vom Aufarbeiten der letzten 25 Tage. Nachdem sich die Nachwirkungen wieder gelegt hatten, wurde viel gegessen und etwas Sport getrieben, um die Muskulatur wieder zu regenerieren. Die Astronauten lasen ihre Emails und führten Telefonate mit den Familien. Am Montag musste eine zweite Kurskorrektur durchgeführt werden, um die „New Sphere“ auf ihrer vorgeschriebenen Bahn zu halten. Mirko Hernandez hatte berechnet, dass das Team bereits am 48. Tag mit dem Bremsmanöver beginnen könne, sollte kein außergewöhnliches Ereignis eintreten. Für viel Aufregung im Team sorgten der Flug der Pyramide und der Besuch an der „New Sphere“, der vor einigen Tagen stattgefunden hatte. Andreas Bertram begutachtete die Fotos, auf denen die Pyramide sehr gut zu erkennen war und zeigte sie James Scott.


  „Mich würde wirklich interessieren, mit welcher Technik und vor allem mit welchem Energieaufwand sich dieses Schiff fortbewegt“, sagte Scott.


  „Mich beschäftigt eher, wer die Pyramide steuert oder ob sie ferngesteuert wird“, antwortete Andreas. „Und dann natürlich die Frage, ob das Schiff uns wohl gut oder schlecht gesonnen ist?“


  James Scott stimmte ihm nickend zu und schaute nachdenklich aus dem Fenster. Er begab sich zu Mirko, der den Zusammenbau des dritten Roboterschiffes übernommen hatte, um mit ihm einige Punkte der vorgegebenen Arbeiten durchzusprechen. Die nachfolgenden Tage liefen nach demselben Schema ab, wie diejenigen des ersten Teams. Es wurden täglich akribisch die Checklisten der Kontrollzentren abgearbeitet und so erreichte unser Raumschiff am 3. Dezember 2017, dem 35. Flugtag, bereits eine Entfernung von 229 Millionen Kilometern. Wir waren jetzt keine 100 Millionen Kilometer mehr von unserem Ziel entfernt. Morgen sollten wir die erste Versorgungseinheit erreichen. Dabei würden die leeren Tanks entfernt und die vollen Tankmodule an die „New Sphere“ angekoppelt werden. Zu den Treibstofftanks kämen auch das Auffüllen der Wassertanks und das Auffrischen des Sauerstoffvorrats.


  Wir hatten das Versorgungsmodul schon seit einigen Stunden auf dem Radar und wunderten uns über die instabile Bahn der vor uns fliegenden Einheit. Im Moment gingen wir von einem Übertragungsfehler aus, denn das Objekt lag noch fast 1,7 Millionen Kilometer vor uns und die neue Radaranlage war noch nie vollständig ausgetestet worden. So warteten die vier Astronauten gespannt auf das erste Rendezvous und bereiteten dieses vor.


  Der Montag Morgen war geprägt von den Kurskorrekturen der „New Sphere“ beim Anflug auf die Versorgungseinheit. Mirko hatte mit seinen Berechnungen nachweislich festgestellt, dass etwas mit dem Modul nicht stimmten konnte. So standen wir alle unter großer Anspannung. Meine Kollegen hatten Houston bereits informiert und sie auf eventuelle Schwierigkeiten hingewiesen. Es war 10:25 Uhr und die „New Sphere“ war nur noch 120.000 Kilometer vom Versorgungsmodul entfernt. Wir schätzten, dass wir in etwa 90 Minuten die Versorgungseinheit in Sichtweite haben sollten. Das Triebwerk des Versorgungsmoduls würde dann 5.000Kilometer vor dem Rendezvous gezündet, damit es mit der gleichen Geschwindigkeit flog wie wir und die Mannschaft das Ankopplungsmanöver durchführen konnten. Ab diesen Zeitpunkt dauerte es nur noch fünf Minuten, bis wir die Versorgungseinheit erreichen würden.


  „Da stimmt wirklich etwas nicht“, sagte Andreas Bertram und zeigte auf den vergrößerten Ausschnitt des Radarbildes.


  „Was meinst du genau?“ fragte Mirko.


  „Schau dir mal die Lage der Versorgungseinheit an. Sie ist nicht starr, sondern dreht sich um ihre eigene Achse.“


  „James? Kannst du mal kurz in die Hermes kommen“, rief Mirko durch den Schiffskommunikator.


  „Bin in zwei Minuten bei euch.“


  Um 10:37 Uhr befanden wir uns noch 96.500 Kilometer von der Einheit entfernt. Es waren noch 78 Minuten bis zum Rendezvous, als James in die Hermes kam.


  „Was gibt es?“ fragte er.


  „Hier, schau dir bitte die Flugdaten der Versorgungskapsel an. Sie dreht sich um ihre eigene Achse und ist völlig instabil. Was hältst du denn davon?“ Andreas schaute James ernst an.


  „ Hast du schon eine Vermutung?“ fragte James.


  „Ja, die habe ich. Ich glaube, die Kapsel ist von irgendetwas getroffen oder aus der Bahn geworfen worden.“


  „Na super. Das hat uns noch gefehlt“, sagte Mirko, als in diesem Moment auch Amwendo in die Hermes kam. „Du denkst, dass die Einheit beschädigt ist?“


  „Ja, aber ich kann das von hier aus noch nicht erkennen. Aber es muss etwas Dramatisches passiert sein, dass unsere Versorgungseinheit nicht mehr in der Waagerechten vor uns herfliegt.


  „Welche Funkreichweite hat die Steuerung der Korrekturdüsen?“, fragte James in die Runde.


  Mirko, der ich optimal vorbereitet hatte war sich nicht mehr sicher, ob die Reichweite über 50.000 Kilometer lag und hatte sich bereits die Unterlagen aus einem Fach geholt. Hektisch blätterte darin herum. Amwendo half ihm dabei und verbreitete die benötigte Ruhe. Nach fünf Minuten war das Ergebnis klar.


  „Die Reichweite um das Versorgungsmodul fernzusteuern, liegt bei 45.000 Kilometern“, stellte Mirko enttäuscht fest.


  „Hmmmm, dann haben wir bei der aktuellen Geschwindigkeit nur noch eine halbe Stunde Zeit, bis wir das Modul erreichen. Das wird knapp. Wir müssen die Lage des Moduls stabilisieren, damit sie auf unsere Geschwindigkeit angepasst werden kann. Sonst fliegen wir einfach daran vorbei. Wenn wir uns abbremsen würden, würden wir mehrere Tage verlieren. Ich habe das Kontrollzentrum auf der Erde informiert und über die aktuelle Situation aufgeklärt.“


  Noch wussten wir nicht, wie groß die Schäden wirklich waren und schon gar nicht, ob die ganze Mission dadurch in Gefahr geraten war. Die vier Astronauten beschäftigten sich in den nächsten Minuten nur noch mit der Kalibrierung der manuellen Steuereinheit und den Berechnungen für das Rendezvous. Es war 11:15Uhr und wir waren noch 51.000 Kilometer vom Versorgungsmodul entfernt, als die Kollegen die Antenne nochmals genau ausrichteten und versuchten, die sich drehende Einheit irgendwie zu stabilisieren.


  „Und?“, fragte Andreas bei James nach. „Haben wir schon einen Kontakt zu unserer Versorgungseinheit?“


  „Leider haben wir noch keine Reaktion. Verdammt, wir sind immer noch zu weit entfernt“, antwortete James trocken.


  Jede Minute kam die „New Sphere“ dem Modul 2.550 Kilometer näher und so wurde der Druck immer größer, die Steuerdüsen zu aktivieren.


  „Ich brauche jetzt alle zehn Sekunden die genaue Entfernung zur Versorgungseinheit, Mirko“, sagte James und betätigte den Knopf am Joystick erneut, um die Steuerdüsen der Einheit zum Leben zu erwecken.


  „Noch 48.450 Kilometer bis zum Versorgungsmodul“, kam die Info und James versuchte es erneut.


  „48.025 Kilometer bis zur Einheit“, und wieder funktionierte es nicht.


  „Nur noch 47.600 Kilometer“, James drückte erneut auf den Knopf, als plötzlich ein grünes Lämpchen auf dem Display leuchtete.


  „Wir haben Kontakt“, rief Andreas und alle starrten gespannt auf das Radar.


  Die Steuerung zeigte den ersten Erfolg, als sich das Drehen der Versorgungseinheit verlangsamte. Nach weiteren zähen Sekunden lag sie wieder korrekt in ihrer Fahrtrichtung.


  „Das war knapp“, sagte James und rieb sich den Schweiß von der Stirn.


  „Jetzt sind wir nur noch 43.500 Kilometer von ihr entfernt und viel zu schnell. Wir müssten die Versorgungseinheit nun endlich beschleunigen, sonst rasen wir an ihr vorbei“, sprach Mirko nervös.


  „Ein paar Sekunden noch. Moment, Mirko.“


  James richtete das Versorgungsmodul nochmals aus und startete dessen Haupttriebwerk, in der Hoffnung es nicht auch beschädigt worden.


  „Die Brennzeit wird bei einer Minute und 25 Sekunden liegen“, sagte James und kontrollierte unter den wachsamen Augen seiner Kollegen den Timer auf dem Display.


  Hoffnung zeigte sich in den Gesichtern, als sich die Geschwindigkeit des Versorgungsmoduls erhöhte. Nach und nach verringerte sich die Entfernung zur Versorgungseinheit auf unsere mobile Tankstelle. Andreas beobachtete immer wieder das Radar, ob unser Ziel weiterhin den korrekten Kurs einhielt und gab sein Ergebnis an James weiter. Wir beschleunigten die Einheit nochmals ein wenig, um sie später bei gleicher Geschwindigkeit mit unserem Greifarm heranzuholen. Kurz darauf hatten sie endlich Sichtkontakt und entdeckten nun das ganze Ausmaß der Beschädigung. Von den zwölf Tanks waren fünf nicht mehr vorhanden und als die „New Sphere“ fast parallel zur Versorgungseinheit lag, erkannte man, dass zwei weitere stark beschädigt waren.


  „Oh Mann, das sieht ja schlimmer aus als erwartet. Gut, dass das Triebwerk keinen Schaden davongetragen hatte“, murmelte Amwendo vor sich hin.


  „Ich gebe sofort Houston Bescheid. Wir benötigen dringend einen Rettungsplan. Holt ihr die Einheit solange mit dem Greifarm heran und wechselt schon mal die noch funktionsfähigen Tanks aus“, sagte Andreas und begab sich in die Kommunikationsecke.


  Mirko und James tauschten indessen die Tanks aus, indem die Alten ausgeklinkt, in den Raum geschoben und die Neuen an die „New Sphere“ angekoppelt wurden. Der Wasser- und Sauerstofftank war mit weiteren fünf Treibstofftanks verloren gegangen. Die übrig gebliebenen Treibstofftanks wurden geprüft und die restliche Treibstoffmenge für unser Bremsmanöver zur Asteroidengruppe berechnet. Andreas informierte inzwischen Houston und teilte dem Mission Commander die aktuellen Probleme mit. Dort wurde innerhalb einer Stunde ein Team gebildet, welches ein neues Versorgungsmodul zusammenstellen sollte. Gegen 17 Uhr EST waren die Module vollständig ausgewechselt und Andreas hatte mit Amwendo die Treibstoffmenge sowie die übrigen Ressourcen durchgerechnet. Die Ergebnisse wollte Andreas erst am nächsten Tag bekannt geben, denn er wollte sicher sein, an alles gedacht zu haben.


  Das Team auf der Erde war derweil damit beschäftigt, ein neues Versorgungsmodul zusammenzustellen. Schon nach acht Stunden, mitten in unserer Nacht vom 35. auf den 36.Flugtag, war der Auftrag an die verschiedenen Firmen gestellt worden. Am schnellsten bereit waren die Chinesen, die bereits nach zwei Tagen die ersten Treibstoffmodule zur ISS schicken konnten. Die Amerikaner und Europäer machten sich noch in der Nacht bereit, eine neue Dragon mit technischem Personal zur ISS zu schicken, um den Zusammenbau der Module innerhalb weniger Tage zu gewährleisten. Dadurch, dass sich die Erde in ihrer Umlaufbahn bereits weiter bewegt hatte, war die Entfernung zum Asteroidenfeld fast 40 Millionen Kilometer geringer. Das hatten die Wissenschaftler einkalkuliert, denn wäre die „New Sphere“ erst später gestartet, wäre eine Rettungsaktion unmöglich gewesen. Man berechnete, dass das Versorgungsraumschiff bereits nach 41 und nicht erst in 67 Tagen sein Ziel erreichen würde. Das Team im Asteroidenfeld musste also nur 15 Tage auf den Nachschub warten. Am nächsten Morgen, das Display zeigte den 38.Flugtag und eine Restflugstrecke von etwa 82 Millionen Kilometern an, gab Andreas die aktuellen Ergebnisse seinem Team und Houston bekannt.


  „Nachdem wir alles nochmals berechnet und analysiert haben, ist die Lage nicht so dramatisch, wie ich es anfangs erwartet hatte. Da wir bei der Beschleunigung wesentlich schneller unsere Endgeschwindigkeit erreicht hatten, als anfangs berechnet, haben wir einen Vorsprung von sieben Tagen. Das heißt für uns, dass unsere Wasser- und Lebensmittelvorräte bei einem Aufenthalt von zwanzig Tagen, für alle Astronauten ausreichen würden. Der restliche Treibstoff, welcher vom Start noch übrig war, wurde umgepumpt, so dass wir jetzt fast sieben Tanks zu Verfügung haben. Das bedeutet, dass unserem Bremsmanöver nichts im Wege steht. Genau kalkuliert wird sogar ein ganzer Treibstofftank übrig bleiben.“


  Nach knappen 30 Minuten erfolgte die Antwort von der Erde.


  „Copy, „New Sphere“. Wir haben verstanden. Wir haben die Nacht durchgearbeitet. In fünf Tagen startet eine voll ausgestattete Versorgungseinheit mit drei Tonnen Lebensmitteln, einem Wasser- und drei Treibstoff- und Sauerstofftanks, die bis zum nächsten Versorgungspunkt in der Marsumlaufbahn ausreichen wird. Die Flugzeit wird rund 40 bis 41 Tage dauern. Wir führen gerade Gespräche mit dem Hersteller der Plasmatriebwerke. Sie versuchen aus dem Triebwerk noch mehr Leistung herauszubringen, um noch schneller bei ihnen sein zu können. Wir schlagen vor, damit ihre Ressourcen für nächste Zeit auch wirklich ausreichen, die vier schlafenden Astronauten erst auf dem Rückflug wieder zu wecken, damit ihre Ressourcen auch wirklich ausreichen. Besprechen sie das mit Dr. Kaschenga und melden sie uns anschließend ihre Ergebnisse.“


  Die Übertragung von der Erde wurde beendet und James sah seine Kollegen an. „Wir werden genau wie bisher weitermachen und unsere täglichen Arbeiten erledigen. In 12 Tagen beginnen wir mit dem geplanten Bremsmanöver und wecken alle auf außer unsere vier Kollegen, welche die ersten 20 Flugtage überwacht haben, auf.“


  „Sollten Sauerstoff, Nahrungsmittel oder Wasser doch knapp werden, können wir immer noch weitere von uns wieder in den Tiefschlaf versetzen“. „Wir haben noch genügend Tiefschlaf-Ampullen in Reserve“, fügte Amwendo dem Vortrag bei.


  „Gut“, sagte Mirko. „Dann werden wir Houston unsere aktuellen Zahlen durchgeben und ihnen mitteilen, dass wir wie bisher weiterfahren. Ich rechne nochmals kurz durch, wann wir genau mit der Zündung beginnen können.“


  So zog sich jeder in seinen Arbeitsbereich zurück und James teilte die Ergebnisse Houston mit. Dr. Kaschenga hatte vor, das Einsatzteam, am 19. Dezember 2017 zu wecken. Der Start für das Zünden der Bremstriebwerke wurde auf 15:30 EST festgelegt und sollte bis zum Dienstag um fünf Uhr morgens, abgeschlossen sein. Dann würden wir noch zwei Tage bis zum Eintreffen in der Asteroidengruppe bei drei km/s gleichmäßig weiterfliegen. Nach diesen aufregenden Stunden ging zwar jeder seiner Arbeit nach, jedoch konnte keiner leugnen, ein unangenehmes Gefühl zu haben. Andreas baute am dritten Roboterraumschiff weiter, welches er am darauffolgenden Donnerstag fertig stellte.


  Am Freitag wurde auch für das dritte kleine Roboterraumschiff der Flugtest in und außerhalb der „New Sphere“ erfolgreich durchgeführt. Je näher man dem Ziel entgegen flog, desto mehr machte sich Nervosität breit. Immer und immer wieder wurden die Daten in den Computer eingespeist und neu durchgerechnet, um sicher zu sein, dass kein Fehler vorlag. Die „New Sphere“ hatte jetzt schon alle Rekorde gebrochen und der zurückgelegte Kilometerzähler stand bei 269.545.000 Millionen Kilometern. In wenigen Tagen sollte das Raumschiff um 180 Grad gedreht werden, um abbremsen zu können. Die Mannschaft bereitete das Wecken der restlichen Astronauten in den darauffolgenden Tagen vor, damit es keine Probleme bei der Erstversorgung der Aufgeweckten geben würde. Einige der Utensilien wurden bereits vorab verstaut. Nichts sollte Bremsmanöver das Raumschiff beschädigen. James bereitete eine kleine Ansprache vor, damit er die restlichen Astronauten nach dem Aufwachen über alle Vorkommnisse der letzten Wochen informieren könne.


  Es war Dienstag 9:25 Uhr EST, als Dr. Amwendo Kaschenga mit Unterstützung von Mirko und Andreas die Aufweckprozedur vorbereitete. Eineinhalb Stunden später war es dann endlich soweit. Frank und ich schlugen die Augen auf. Erst wurde es langsam hell und anfangs sah ich noch alles undeutlich. Doch etwas später wurde die Umgebung immer schärfer und ich sah alles klar. Ich roch den Kunststoff, aus dem die Innenausstattung hergestellt war und seltsamerweise auch den Duft von Essen. Die Orientierung kam langsam wieder zurück und ich setzte mich vorsichtig auf. Ich drehte meinen Kopf nach links und sah Frank ebenfalls sitzen.


  „Oh, Tom. Wenn du dich sehen könntest. Du siehst so was von Scheiße aus, als hätte man dir ständig Transfusionen mit Alkohol verabreicht.“


  „Frank, ich danke dir für deine netten Worte. Aber du solltest doch nachher mal lieber schon mal den Rentenantrag für dich ausfüllen. Du siehst mindestens aus wie 70.“


  Andreas Bertram betrat unseren Raum und grinste uns an.


  „Aha. Ich sehe die Herren Übersetzer sind schon gut gelaunt. Machen sie sich nichts draus. Das Gefühl vergeht, sobald sie genügend getrunken und auch wieder etwas Essbares zu sich genommen haben. Aber bitte essen sie langsam, denn ihr Magen muss sich zuerst einmal wieder an feste Nahrung gewöhnen. Wir treffen uns in einer Stunde im Besprechungsraum. Dort erhalten wir neue Informationen über das Bremsmanöver.“


  „Oh die haben es ja eilig“, sagte Frank.


  „Ja, wir sind fast sieben Tage früher da als geplant. Aber alles Weitere später.“ Er reichte uns die Getränke und verließ unsere Wohnkapsel. Wir saßen noch gute 15Minuten so da und tranken unsere Vitamin- und Energiecocktails. Den Geschmack, den man nach Wochen im Tiefschlaf, im Mund hat, kann ich hier nicht näher beschreiben. Nur, dass ich es meinem schlimmsten Feind nicht wünschen würde.


  Dr. Kaschenga kam herein, schaute uns kurz an, nickte zufrieden und nahm die technischen Geräte, an denen wir angeschlossen waren, mit nach draußen. Wir begannen vorsichtig aus dem Bett zu steigen und begaben uns mit wackligen Bewegungen zu unserer kleinen Tischgruppe. Die erste feste Nahrung bestand aus Brot, Wurst, Käse, Marmelade, einigen Früchten und einem Tee für jeden. Mit dem Genuss von Kaffee mussten wir noch warten. Laut Dr. Kaschenga wirkt sich das Koffein nicht besonders gut auf einen geschwächten Körper im All aus. Anfangs noch lustlos, begannen wir mit dem Frühstück im Magen immer mehr Aktivität zu entwickeln. Wir zogen uns langsam an und versuchten unsere müden Gelenke etwas zu bewegen. Es war schockierend, wie stark der Körper, selbst mit der künstlichen Schwerkraft, abgebaut hatte. Hätte Frank noch einen Gehstock in der Hand gehabt, wäre er als Rentner durchgegangen. Ich grinste immer wieder zu ihm rüber, als wir uns auf den Weg in unseren Fitnessraum machten, um mit dem Aufbautraining zu beginnen. Die „New Sphere“ erwachte langsam wieder zum Leben und nach und nach waren immer mehr unserer Kollegen zu sehen. Nur unsere nie lächelnde Mailin hatte ich noch nicht entdeckt. Am frühen Mittag, Bordzeit, knackte der Lautsprecher und es kündigte sich eine Durchsage an.


  „Einen schönen Mittag an alle Kollegen und Astronauten. Ich hoffe, ihnen geht es nach der langen Schlafphase etwas besser. Ich möchte gleich auf den Punkt kommen und sie bitten, dass wir uns in zehn Minuten im Besprechungsraum einfinden. Ich werde sie dann über den aktuellen Stand unserer Mission informieren. Vielen Dank.“


  Es knackte wieder in den kleinen Lautsprechern und wir begannen uns die bequemen Schuhe anzuziehen, die wir von der NASA gestellt bekamen. Wir begaben uns mit den anderen Kollegen zum Eingang des Verbindungstunnels, der uns in die Mitte der „New Sphere“, dem Besprechungsraum führte und schoben uns vorsichtig durch. Schritt für Schritt bekamen wir wieder das wohlige Gefühl der Schwerelosigkeit zu spüren und flogen schwebend in den großen Besprechungsraum. Harry begrüßte uns überschwänglich und voller Begeisterung, Bill hing noch müde mit seiner Mandy, die sich an ihn gekuschelt hatte, still in einer Ecke und winkte uns nur kurz zu. Sie machten aus der Zuneigung zueinander kein Geheimnis mehr. Nach und nach füllte sich der Raum und ich zählte schnell die Anzahl der anwesenden Personen nach.


  „Wieso sind wir nur 16 und nicht 20?“, flüsterte ich Frank zu.


  „Tom, was weiß ich. Ist das jetzt wichtig?“, fragte er leicht genervt.


  Relativ schnell erfuhren wir, warum wir nur 16 waren und selbst dem coolen Frank verschlug es mal die Sprache.


  James Scott setzte sich vor die Gruppe und hielt die Ansprache an das Team. „Wie ich sehe, sind alle da. Sie haben bestimmt schon bemerkt, dass wir hier nur 16 und nicht wie erwartet 20 Personen sind. Das hat einen einfachen Grund. Vor 12Tagen, als wir das Rendezvous mit dem Versorgungsmodul hatten, mussten wir mit Entsetzen feststellen, dass Teile des Treibstoffs, Wasser und Nahrungsmittel wahrscheinlich durch einen Meteoriten zerstört worden waren. Bereits jetzt ist eine neue Versorgungseinheit auf den Weg und wird uns aber erst in 33 Tagen erreichen. So haben wir vorsorglich die Teammitglieder aus der ersten Wachphase weiter schlafen lassen, um Ressourcen zu sparen. Inzwischen haben wir auch Besuch von der Pyramide bekommen. Sie hat, so vermuten wir, das gesamte Schiff gescannt hat, um festzustellen, wer auf sie zufliegt. Inzwischen ist sie wieder an ihrem alten Standort. Heute Mittag, gegen 15 Uhr, werden wir mit dem Bremsmanöver beginnen und unser Raumschiff in den nächsten zwei Tagen auf eine Geschwindigkeit von 3 km/s abbremsen. Der Treibstoff reicht dafür völlig aus, so dass wir im Moment nichts zu befürchten haben. Jeder hat in der Zwischenzeit genügend Mails von uns, den Kontrollzentren, euren Vorgesetzten und Familien erhalten. Die könnt ihr in der nächsten Stunde lesen. Wir werden uns für das Bremsmanöver um 14:30 Uhr wieder hier einfinden.“


  Nach dieser kurzen Ansprache begab sich jeder zu seinem Notebook und las seine Mails. Einige versuchten ein Telefonat zu führen, welches jetzt schon eine Viertelstunde bis zur Erde dauerte und für die kurze Zeit die wir hatten, nicht empfehlenswert war. Bill, Mandy und Harry besuchten uns nach einem kurzen Snack und tranken das vom Arzt empfohlene Wasser mit uns. Harry hatte sich nach der Nachricht mit dem teilweise zerstörten Versorgungsmodul wieder beruhigt und auch Mandy hatte zu ihrer alten Form zurückgefunden. Sie hatte sich am Vormittag bereits mit den noch nicht entzifferten Zahlencodes beschäftigt.


  „Leute, mir ist heute Morgen beim Überfliegen der Rätsel etwas aufgefallen.“


  „Wie? Du hast heute schon gearbeitet? Mandy, Du bist ja verrückt. Ich bin froh, wenn ich ab morgen wieder klar denken kann“, sagte Frank.


  Unbeirrt von Franks Äußerungen fuhr sie fort. „Wir haben doch herausgefunden, dass die Zahlen im ersten Rätsel vielleicht irgendwelche Koordinaten sein könnten. Also habe ich mir die Mühe gemacht und habe vorhin in meinem neuen Astronomieprogramm diese Zahlen erfasst. Die Götter, so ist es in den ägyptischen Schriften beschrieben, könne man wiederfinden. Daher habe ich etwas recherchiert und herausbekommen, dass Peret ein Tag im Januar und Ta-Abet einer im August ist. Ich habe den Bezugspunkt der Pyramiden auf den Mars projiziert und habe dann an dieser Stelle die Himmelskoordinaten eingegeben. 6h 11‘ 36‘‘ bei 33 Grad 14‘ 02‘‘ und in derselben Form auch die anderen Koordinaten.“


  „Mandy, du willst mir doch nicht erzählen, dass du dich heute schon um die Rätsel gekümmert hast?“, fragte Harry nach und schüttelte ungläubig den Kopf.


  „Jetzt lasst sie doch mal“, meckerte ich. „Erzähle bitte weiter, Mandy.“


  „Danke, Tom. Im zweiten Rätsel bekommen wir den nächsten Hinweis, wir sollen ‚alles in Einem’ sehen. Das würde für mich heißen, der Blick vom Mars aus und auch den Blick von Terra aus, worauf man uns ja hinweist. Wenn man das Ganze mal astronomisch betrachtet, welcher Stern wird denn die göttliche ISIS genannt?“


  „Sirius“, sagte Harry wie aus der Pistole geschossen.


  „Genau, Harry. Es muss Sirius sein im Sternbild „Großer Hund“. Dann haben wir da noch „zwei Brüder“ im Himmel.“


  Wir schauten uns an und ich schlug mir plötzlich mit der Hand an die Stirn.


  „Klar. Zwei Brüder. Die Zwillinge, Kastor und Pollux. Da müssen wir nur noch nachschauen, wer bei den Kemer als göttlich galt“, sagte ich.


  „Ist schon geschehen. Es ist Pollux“, und sie lachte. „Und jetzt zum letzten Hinweis. Was erblickte die Sphinx bei ihrer Geburt?“


  Wir zuckten mit den Schultern und schauten ratlos in die Runde.


  „Leute. Überlegt doch mal. Was ist denn die Sphinx?“, lachte Mandy. „Na?“


  „Sie ist ein Löwe. Oh, Mann, sie ist ein Löwe“, sagte Bill


  „Wenn man die Koordinaten vom Mars aus mit den Koordinaten von der Erde in einer Linie verbindet, bekommt man drei Schnittpunkte. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sich dort die anderen Pyramiden befinden. Schließlich hatten wir von dort auch die Funksignale bekommen, die wir beim Flug der Pyramide aufgefangen haben.“


  Wir waren platt und jetzt wurde mir langsam alles klar. Es konnte nur ein Rätsel sein, alle Raumschiffe zu finden und diese vielleicht sogar auf die Erde zu bringen. Aber warum und wie sollte das bewerkstelligt werden, wenn diese Lichtjahre von uns entfernt waren. Frank schaute mich fragend an.


  „Tom, du brütest doch wieder etwas aus. Oder täusche ich mich da? Ich kenne diesen Blick von dir.“


  „Nein, nein, Frank. Warte mal … Ich muss da nochmals in mich gehen.“ Ich musste lachen und versuchte ihn abzulenken. Frank fragte nicht mehr nach, ich wusste aber, dass er nicht locker lassen würde.


  „Mandy, ich bin total beeindruckt von deiner Eingebung, Recherche und Arbeit“, sagte Harry, nachdem wir alle einige Sekunden schweigend im Raum saßen. „Bist du dir absolut sicher, dass dies stimmen kann? Wir haben daran seit Monaten immer wieder gerätselt und es zum Schluss einfach zur Seite gelegt.“


  „Ich denke, wir prüfen das noch einmal. Wir rechnen anhand der bekannten Koordinaten alle Punkte nochmals durch und sehen, auf welche Sterne wir wirklich treffen. Dann lassen wir uns die Daten aus Houston schicken und vergleichen sie.“


  Harry nahm Kontakt mit Houston auf und gab alle Informationen, die er von Mandy bekam durch. Danach hieß es, 30 Minuten warten bis die Bestätigung kam, dass unsere Nachricht angekommen war. Mir hatte der Vortrag von Mandy keine Ruhe gelassen und so nahm ich mir eine Kopie der beiden Texte und setzte mich mit Frank in unseren Arbeitsbereich. Während Frank sich an seinen Computer begab, überflog ich die Texte und musste zugeben, dass Mandy völlig richtig lag. Was mussten wir blind gewesen sein, dass uns das nicht gleich aufgefallen war. Das Rätsel brachte uns zu den Urgöttern der Ägypter, vielleicht sogar der Menschheit, jedoch in der Form von fliegenden Pyramiden. Allerdings hatten wir die anderen noch nicht entdeckt. Wir befanden uns immer noch im Bereich von Spekulationen, denn die endgültigen Beweise fehlten uns noch immer.


  Ich nahm den Text und schrieb ihn entschlüsselt auf.


  'Das was hier steht, haben uns die Götter mitgeteilt, damit wir sie wieder finden können. SIRIUS findet derjenige, der im Januar, am Abend auf 6h11m36sund +33°15´02´´ schaut. Pollux in den Zwillingen sieht man im Januar auf 6h00m30sund +09°48´35´´. Den Stern Regulus erblickst du auf 9h21m37sund -06°41?30?. Nur derjenige der in Ruhe nachdenkt, kann sehen, was der Ungeduldige nicht kann.'


  Ich schaute mehrmals über die Textzeilen, um sicher zu sein, keinen Fehler gemacht zu haben und rief Frank zu mir.


  „Was gibt es, Tom?“ fragte er mich


  „Ich habe das gelöste Rätsel noch einmal niedergeschrieben und wollte, dass du darüber schaust.“


  Frank kam von seinem Platz zu mir herüber und schaute auf den Text. „Was hältst du davon, wenn wir die Zahlen in unser Astronomieprogramm eingeben und mal schauen, auf was wir bei den Koordinaten treffen.“


  „Eine gute Idee, Frank.“


  So begaben wir uns an sein Notebook und warteten, bis das Programm geladen war. Aufgrund der vielen Sternenkarten und der dadurch großen Dateien, hatten wir alle Informationen auf die Server ausgelagert. So dauerte es einen Moment, bis der aktuelle Sternenhimmel geladen war.


  „So, Tom. Ich gebe nun mal als Ausgangsort das Plateau von Gizeh ein und anschließend die Zahlen der Deklination und Rektaszension ein.“ Frank tippte und wir warteten auf das Ergebnis, welches auf dem Bildschirm angezeigt wurde.


  „Mmmhh. Das sieht aber irgendwie daneben aus“, sagte ich. „Die ersten Koordinaten zeigen nicht auf den Sirius sondern mitten ins Sternbild Hase.“


  „Vielleicht sollten wir doch auf die Daten aus Houston warten und die Koordinaten erst dann erfassen?“


  Wir versuchten es noch mit den anderen Zahlen, bekamen aber weder Sirius, Pollux noch Regulus zu sehen. Nach ihrer Übertragung zur Erde, hieß es warten, bis die Raumfahrtbehörden auf der Erde uns ihre Ergebnisse zukommen ließen.


  Kurz darauf begannen wir mit dem angekündigten Bremsmanöver. Die „New Sphere“ wurde dabei um 180 Grad gedreht. Erwartungsgemäß sprangen die Plasmatriebwerke an und bremsten das Raumschiff langsam ab.


  Am nächsten Morgen, es war Montag, saßen wir nach unserem Frühstück wie auf Kohlen und warteten immer noch sehnsüchtig auf die Daten von der Erde. Gegen 10:40Uhr schaute ich auf unsere, im ganzen Raumschiff installierten Displays, um die aktuellen Flugdaten abzulesen. Wir waren jetzt schon fast siebenWochen unterwegs und unsere Geschwindigkeit von rund 76 km/s war durch das andauernde Bremsmanöver auf etwa 36 km/s gesunken. Unsere Entfernung von der Erde betrug fast 320 Millionen Kilometer und die zu unserem Zielgebiet, gerade noch 1,6 Millionen Kilometern. Ich konnte es fast nicht glauben, so weit weg von unserem Heimatplaneten zu sein. Ein wenig fühlte ich mich wie ein Entdecker auf einem Forschungsschiff der Sternenflotte aus Star Trek.


  „Hey, Tom! Bill hat sich eben gemeldet. Die Daten sind gekommen. An Carrie kannst du später denken“, sagte Frank.


  Ich schnappte mir meine Notizen und Frank nahm sein Notebook unter den Arm. So bepackt gingen wir rüber in den Arbeitsbereich von Bill, Mandy und Harry. In der „New Sphere“ herrschte jetzt, ein reges Treiben. Alles wurde für die Ankunft in zwei Tagen vorbereitet, denn am nächsten Morgen wurde bereits der erste Bremsvorgang abgeschlossen. Noch immer mussten wir auf unseren heiß geliebten Kaffee verzichten und so begrüßten wir uns noch etwas verschlafen, aber gut gelaunt. Mandy war schon dabei, mit Harry die von der Erde übermittelten Daten einzugeben, als wir in den Arbeitsbereich kamen.


  Wir begrüßten sie mit einem fröhlichen „Guten Morgen“, welches freudig erwidert wurde. Frank zeigte Bill das Ergebnis aus seinem Astronomieprogramm.


  „Schau mal, Bill. Ich verstehe nicht, warum ich aufgrund der Zahlen ganz andere Sternbilder angezeigt bekomme.“


  „Wir haben irgendeinen Gedankengang noch nicht berücksichtigt“, gab ich meine Meinung dazu.


  „Warte mal, Tom. Harry und Mandy geben gerade die übertragenen Daten in das Astronomieprogramm ein. Wir schauen jetzt erst einmal, woher die Signale vor zwei Wochen herkamen. Anschließend kümmern wir uns um die Koordinaten aus dem Rätsel.“


  Wir schauten einige Minuten Harry und Mandy über die Schulter und warteten ungeduldig auf deren Ergebnis.


  „Ok, wir sind so weit“, sagte Harry plötzlich.


  „Jetzt bin ich aber gespannt, was das Programm auswirft“, antwortete Frank. Nur wenige Sekunden später sahen wir die Sonnen, um die es sich handelte.


  „Es sind also die Sterne Sirius, Pollux, Regulus, Riegel und Beteigeuze“, sagte Mandy.


  „Also noch zwei Sonnen mehr, als im Rätsel angegeben. Aber etwas stimmt bei den Zahlen aus dem Rätsel nicht. Wir erhalten im Moment ganz andere Sterne.“


  „Tom, du müsstest doch eigentlich darauf kommen“, sagte Harry mit einem Lächeln. „Überlege mal, an was du im Moment nicht denkst.“


  Ich ärgerte mich etwas, dass ich nicht sofort darauf kam. Harry hatte bereits weiter gedacht und über den Tellerrand geschaut. Selbst Frank schaute mich stirnrunzelnd an.


  „Weißt du was Harry meint?“ fragte er. „Ich habe auch keinen Plan.“


  Jetzt schaute auch Mandy zu mir und sagte: „Mensch, Tom, jetzt enttäusche mich aber nicht.“


  Mein Hirn arbeitete auf Hochtouren. „Die Zeit?“ fragte ich vorsichtig.


  „Natürlich, Tom. Den Zeitfaktor musst du berücksichtigen. Den haben wir völlig vergessen“, meinte Frank.


  „Trotzdem ist mir immer noch nicht ganz klar, was das mit der Berechnung zu tun hat“, sagte ich und immer noch unsicher in meiner Aussage.


  „Gut, Tom. Dann werde ich es dir erklären“, sagte Mandy. „Es ist eigentlich ganz einfach. Wir haben im Moment das Datum vom heutigen Tag in unserem Astronomieprogramm eingegeben. So sehen wir auch nur die Sterne für den heutigen Tag. Wir haben aber die Daten, die irgendwann in der Vergangenheit festgelegt wurden, eingegeben und nicht die Eigenbewegung der Sterne berücksichtigt. Klingelt es jetzt bei dir?“


  Natürlich fiel jetzt der berühmte Groschen und ich fing an zu grinsen. „Oh, Frank. Warum bist du nicht darauf gekommen? Du bist doch viel älter und weiser als ich“, ärgerte ich ihn. Wir rückten von der Seite etwas näher an Mandys Notebook. Wir waren der Meinung, wir könnten uns das Ergebnis gleich anschauen. Sie drehte den Kopf und schaute uns entsetzt an.


  „Leute, das wird dauern. Ich muss mir erst einmal die Codetabellen mit den Eigenbewegungsdaten der Sterne heraussuchen. Ich denke, dass ich vielleicht bis heute Abend soweit bin und alle Daten erfasst habe. Anschließend muss ich mit dem Programm eine Zeitreise machen, um dann zu sehen, ob die Koordinaten wirklich stimmen und unsere Sterne dabei sind. Also lasst mir bitte die Zeit. Ich melde mich dann bei euch, wenn ich soweit bin.“


  Harry schob uns sanft nach draußen und grinste. „Ja, wenn Mandy mal in Fahrt ist, dann ist sie nicht mehr zu halten. Wir haben ja bald Mittag. Also lasst uns etwas essen gehen.“


  Gesagt, getan. So aßen wir etwas in unserer Küche und verbrachten den Rest des Tages mit Routinetätigkeiten im Raumschiff. Frank war noch dabei, einige der Hieroglyphen zu übersetzen und ich knobelte an der Zahlenreihe herum. Gegen 20Uhr bekam ich erneut einen Koffeinentzug und große Lust, mir Kaffeebohnen pur einzuflößen. Ich fand es schlimm, wie sehr man sich an Kaffee gewöhnen konnte. Zwischendurch schaute ich immer wieder auf unser Informationsdisplay. Wir waren merklich langsamer geworden, denn unsere Geschwindigkeit war schon auf rund 18 km/s gesunken und von unserem Ziel, der Asteroidengruppe, waren wir nur noch 800.000 km entfernt. Trotz des langen Tiefschlafs fühlte ich mich sehr müde und auch Frank, den ich immer wieder beobachtete, hing ziemlich in den Seilen.


  „Hallo Kollegen“, sagte Bill, der seinen Kopf grinsend in unseren Wohn- und Schlafbereich gesteckt hatte. „Wir sind soweit. Mandy hat alles vorbereitet und ihr könnt rüberkommen.“


  „Endlich. Ich hatte schon das Gefühl, mir schläft bald das Gesicht ein“, meckerte Frank vor sich hin.


  Wir standen auf und folgten Bill in seinen Wohn- und Arbeitsbereich, wo uns Mandy schon stolz empfing.


  „Ihr werdet Augen machen, wenn ihr das jetzt gleich seht“, sagte sie voller Begeisterung.


  „Genau, lasst euch überraschen. Harry kommt auch gleich“, sagte Bill und holte ein paar Stühle. Keine fünf Minuten später saßen wir im Halbkreis hinter Mandy und schauten gebannt auf ihren Bildschirm.


  „Ich habe die Eigenbewegung der hellsten Sterne bis zur Größenklasse 3, die von der Erde aus gesehen werden können, erfasst. Wie ihr wisst, bewegen sich die Sonnen unterschiedlich schnell und in verschiedenen Richtungen. So habe ich eine Animation erstellt, die ich rückwärts ablaufen lassen kann. Und zwar so lange bis die Koordinaten auf die jeweiligen Sonnen zeigen, sofern das die Richtigen sind, die wir aus dem Rätsel herausgefunden haben.“


  „Jetzt drück endlich auf den Knopf“, drängte Frank ungeduldig.


  Ich musste herzhaft lachen und sagte: „Los, Mandy, lass es krachen, sonst hört Frank nicht auf zu zappeln.“


  Mandy startete die Animation und man sah, wie sich die Sterne langsam bewegten. Mandy hatte ein rotes Kreuz für jede Position eines der drei Sterne eingegeben, die im Moment noch in den Weltraum zeigten. Mein Augenmerk war mehr die Zeitangabe, denn man konnte in der rechten Bildschirmecke das Jahr ablesen und die Anzeige zählte ganz gemächlich rückwärts. Mandy hatte sogar die Zeitdifferenz, die es bei der Umstellung der verschiedenen Kalender gegeben hatte, mit eingerechnet. 2500 Jahre waren vergangen und noch immer war kein Stern auf einem Kreuz positioniert. Wenige Minuten später hatten wir die Zeit des Pharaos Menetho erreicht und noch immer rechnete das Programm. Dann war es endlich so weit. Die Bewegung der Sterne wurde langsamer und die erhofften Sterne Sirius, Pollux und Regulus positionierten sich auf den Kreuzen. Innerlich jubelten wir, denn wir schauten uns gegenseitig strahlend an.


  „Wow, Mandy“, sagte ich. „ Das war wirklich eine Glanzleistung.“


  „Ja, Tom“, antwortete Bill. „Schau mal genau hin. Nicht dass wir auf die erhofften Sonnen getroffen sind, ist das wirklich Interessante, sondern die Zeit. Ich schaute nach links oben und die Jahresanzeige war bei -12.558 Jahren stehen geblieben.


  „Du, meine Güte. Das heißt, die Sphinx wurde 10.541 Jahre vor Christus erbaut?“


  „Und das sind erst die ersten Ergebnisse, Tom“, antworte Bill. „Warte mal ab, was Mandy euch jetzt zeigt. Das wird euch vom Hocker hauen.“


  Frank hatte schon ein völlig rotes Gesicht vor lauter Aufregung. „Macht endlich, sonst drehe ich hier noch durch“.


  Mandy fuhr mit ihrem Vortrag fort. „Da im Rätsel von zwei Ansichten gesprochen wird und es daher auch zu den Schnittpunkten kommt, habe ich bei der zweiten Animation einfach anstelle des Blicks von der Erde, wie es im Rätsel heißt, den vom Mars genommen. Nun begann die Schwierigkeit und ich fragte mich, wo auf dem Mars sollte ich die gleichen Koordinaten eingeben? Ich nahm den Mars proportional zur Erde und rechnete den Längengrad des Gizeh-Plateaus um und erhielt als Wert exakt 37 ° der nördlichen Halbkugel des Mars.“


  „Ich glaube, ich werde verrückt“, murmelte Harry vor sich hin. Wie kommt man denn auf so etwas?“


  „ Harry, ich denke, das ist typisches Nerd-Denken. Sie hat da ein Händchen dafür, auf solche Sachen zu kommen“, antwortete Bill.


  „Jungs, ich bin noch nicht fertig“, schimpfte Mandy. „Wie gesagt, habe ich den 37Breitengrad Nord auf dem Mars ermittelt und den Wert im Astronomieprogramm eingegeben. Wie bei der Berechnung vom Gizeh-Plateau aus, gab ich die gleichen Werte aus dem Rätsel ein. Schauen wir jetzt doch einfach mal, wie weit wir in der Zeit zurückgehen müssen, um exakt auf unsere Sterne zu kommen.“


  Gespannt beobachteten wir Mandy, wie sie mit der Maus auf den Start-Button drückte und die Sterne auf dem Bildschirm, wieder anfingen sich zu bewegen. Mir fiel sofort auf, dass sie die Bewegungsgeschwindigkeit erhöht hatte, sodass der Zeitzähler schneller rückwärts lief. Schon nach knapp einer Minute waren 20.000 Jahre vergangen und das Programm rechnete weiter.


  „Ich bitte noch einen kleinen Augenblick um Geduld, es dauert noch einen Moment“, sagte Mandy und lehnte sich entspannt zurück.


  „Wow“, sagte Frank. „Jetzt sind wir schon 50.000 Jahre in der Vergangenheit.“


  Geduldig schauten wir weiter auf das Display und ich erwartete schon, dass Mandy einen Berechnungsfehler gemacht hatte, als die Bewegung verlangsamte und dann endlich stoppte.


  „Ach du meine Güte“, sagte Harry. „Bist du dir sicher, dass das stimmen kann?“


  „Ich weiß, dass es schwer vorstellbar ist, aber die Werte, die ich eingegeben habe sind korrekt. Als Fehlerquelle kämen jetzt in Frage, dass es nicht der Mars war oder die Gradzahl nicht stimmt. Wenn aber doch, dann fand die Festlegung der Koordinaten etwa 385.000 v. Chr. statt.“


  „Wie abgefahren ist denn das“, sagte Frank und stand auf. „Das würde heißen, dass jemand um diese Zeit auf dem Mars lebte. Das ist für mich im Moment kaum zu glauben. Aber wenn ich mir dann wiederum in Erinnerung rufe, dass wir zu einem Pyramidenraumschiff fliegen, halte ich nichts mehr für irre genug.“


  „Mandy, hast du dir mal eine Karte des Mars angesehen und geprüft, was sich auf dem 37. Breitengrad befindet?“, fragte ich sie.


  „Nein, das habe ich noch nicht gemacht. Aber wartet, das haben wir gleich“, antwortete sie. Sie tippte auf ihrem Notebook und lud sich eine rechteckige Karte der Marsoberfläche herunter, zoomte den Bereich um den Breitengrad heran und grinste uns nach wenigen Sekunden an. „Die Cydonia-Region, Tom. Deine Idee war genial.“


  „Ich kann dir im Moment nicht folgen“, sagte Frank und schaute Bill und Harry, die mit ihren Schultern zucken, fragend an.


  „Ihr solltet euch doch mal mit der Planetenforschung beschäftigen, liebe Kollegen“, sagte ich und legte meine Hände an meinen Hinterkopf. „Ich werde euch das mal kurz erklären. Die Mariner Sonden, waren die Ersten, die die Oberfläche des Mars fotografierten. Dann kamen die Vikingsonden und man filmte das berühmte Marsgesicht. Danach kamen 2006 weitere Aufnahmen der Gegend von der Marssonde Mars-Express, die den Mars kartographisierte und feststellte, dass zwar das Marsgesicht in einem anderen Licht nicht mehr ganz wie ein Gesicht aussieht, aber der Berg sehr unnatürlich geformt ist. Man entdeckte aber auch ein großes Gebiet, dass den Anschein hatte, als ob man auf verfallene Pyramiden schauen würde.“


  Mandy hatte bereits in 3-D erstellte Bilder auf ihrem Notebook von der Cydonia-Region geladen und meine Kollegen starrten bewegungslos auf das Display.


  „Das ist ja unglaublich“, durchbrach Bill das Schweigen.


  „Ich bin völlig von der Rolle“, kommentierte Harry. „Das ist in der Tat jetzt sehr verdächtig. Aber wir haben keine mir bekannten Beweise, dass es wirklich so ist, oder?“


  „Nein Harry, es gibt leider noch keine, mir bekannten Beweise. Noch ist weder ein Raumschiff noch ein Mensch dort jemals gelandet und konnte das Gebiet erkunden. Wir müssen jetzt einfach mal abwarten, was noch passiert. Vielleicht erfahren wir ja noch einige Neuigkeiten, wenn wir die Pyramide erreichen.“


  „Genau, und deswegen bin ich jetzt dafür, dass wir weitere Spekulationen auf morgen vertagen und bald schlafen gehen“, sagte Frank bestimmend und wir stimmten ihm zu.


  Wo ist die Pyramide?


  


  


  


  


  Der nächste Morgen, es war bereits der fünfzigste Flugtag, begann ungewohnt still, denn in der Nacht hatten die Triebwerke abgeschaltet und so wurde das erste Bremsmanöver nach zwei Tagen beendet. Geweckt wurden wir mit aktueller Musik aus den amerikanischen Charts, die James am Morgen in die „New Sphere“ einspielte. Das störende Hintergrundrauschen der letzten Tage war endlich verschwunden. Ich richtete, noch etwas verschlafen, meinen Blick auf unser Informationsdisplay und las die aktuellen Flugdaten ab. Wir flogen im Moment mit einer Geschwindigkeit von 3,057 km/s und hatten wie vorausberechnet abgebremst. Von der fliegenden Pyramide waren wir jetzt nur noch 480.000 Kilometer entfernt.


  Heute wollten wir mit einer unserer Parabolantennen den Satelliten Platon II anpeilen, um uns die neuesten Bilder von unserem Zielgebiet übertragen zu lassen. Wir wollten uns einen Überblick verschaffen, was uns an unserem Zielort werden würde. Der heutige Tag war geprägt durch die Vorbereitungen für unsere Ankunft. Die drei kleinen, von der Mannschaft zusammengebauten Robotersatelliten, sollten für ihren Einsatz mit den Daten aus dem Zielgebiet gefüttert werden. Die Raumanzüge für die Außenbordeinsätze wurden aus dem Lager im hinteren Teil der „New Sphere“ geholt. Die Jetpacks wurden mit Sauerstoff für die Atmung und flüssigem Wasserstoff für den Antrieb gefüllt.


  Nachdem die Raumanzüge bereitgelegt waren, durften wir zum Frühstück endlich den lange vermissten Kaffee genießen. Es war ein Genuss. Danach halfen wir bei den Vorbereitungen. Der große Vorteil für uns war dabei, dass es dafür keine technischen Fachkenntnisse benötigte. Mandy und Harry knobelten weiterhin an den Zahlenreihen und waren bis am Nachmittag noch nicht weitergekommen.


  Am Abend wurde die Vorgehensweise bei der Ankunft besprochen. So wollten wir die Pyramide in einer Entfernung von 3000 Meter umfliegen und die Flächen mit unseren Kameras filmen. Dadurch sollten wir alle fehlenden Zeichen sehen und konnten die Stellen der Pyramide herausfiltern, bei denen die kleinen ferngesteuerten Robotersatelliten eine nähere Inspektion durchführen würden. Erst wenn die Umrundung und die Inspektion ohne Zwischenfall ablaufen, würden wir näher heranfliegen, um in die Pyramide zu kommen. Dafür musste natürlich zuerst der Einstieg in das Raumschiff gefunden werden.


  Nach einer ruhigen Nacht, begann schon unser 51ter Flugtag. Die Ersatz-Versorgungskapsel war jetzt bereits seit zehn Tagen unterwegs und würde in etwa 30Tagen bei uns eintreffen. Wir mussten hier voll und ganz dem Einsatzteam auf der Erde vertrauen. Von hier aus konnten wir so oder so nichts ausrichten. So saßen wir in unserer kleinen Küche, die wir liebevoll „Le petite café“ getauft hatten und planten den Tag mit etwas Sport. Bevor am nächsten Morgen das letzte Bremsmanöver stattfinden sollte, wollten wir uns alle noch etwas ablenken. Bill und Mandy, die aus ihrer Partnerschaft nun kein Geheimnis mehr machten, zogen sich an diesem Vormittag mehrfach in ihr Modul zurück.


  Frank konnte sich natürlich mal wieder nicht zurückhalten, hin und wieder einen passenden Spruch zu platzieren: „Die machen bestimmt das erste Weltraumbaby“, was alle Beteiligten schmunzeln ließ.


  Am Nachmittag führten wir alle ein letztes Telefonat mit unseren Frauen. Bei einer Sende- und Empfangszeit von jetzt je 15 Minuten war es fast nicht mehr möglich, noch von einem Gespräch zu reden. Aber es war trotzdem für alle noch mal motivierend, die Stimmen seiner Liebsten zu hören. Bei allen erhöhte sich langsam die Nervosität. Auf dem Display wurde uns jetzt angezeigt, dass wir nur noch 100.000 Kilometer von der Pyramide entfernt waren. James Scott, Takato Kusaka und Mirko Hernandez waren bis in die Abendstunden beschäftigt, ein optimales letztes Bremsmanöver zu berechnen. Gegen 8:45 Uhr morgens sollten die Triebwerke erneut für etwa 30 Minuten eingeschaltet werden. Die NASA hatte uns am Vortag die letzten Bilder vom Zielgebiet zugesandt. Dort schwebte das Pyramidenraumschiff immer noch bewegungslos zwischen den zwölf Asteroiden.


  „Es dürfte nicht allzu schwierig werden“, sagte James und zeigte seinen zwei Kollegen eine 3D Animation auf einem der großen Touchpads. „Ich erwäge an dieser Seite vor die Pyramide zu fliegen und sie anschließend gegen den Uhrzeigersinn einmal zu umkreisen.


  „In welcher Höhe, wollen wir sie umfliegen?“, fragte Takato.


  „Die Pyramide hat eine berechnete Höhe von fast 300 Metern. Ich denke wir fliegen bei einem Kilometer Entfernung von der Pyramide entfernt, mit 100 Meter hoch um sie herum“, antwortete James.


  „Was machen wir, wenn die Pyramide einen Abwehrmechanismus besitzt?“, fragte Mirko.


  „Du meinst wie in den Science Fiction Filmen? Hältst Du das nicht für etwas übertrieben?“, fragte James.


  „Ich denke, Mirko meint, was ist, wenn die Pyramide einen Abwehrmechanismus hat“, sagte Harry, der in das Hermesmodul hereinschwebte.


  „Hallo, Harry. Was können wir für dich tun?“, fragte Takato, der sich durch das plötzliche Auftauchen von Harry überrascht fühlte.


  „Ich wollte kurz nachfragen, ob die Übersetzungs-Crew für Morgen noch Tätigkeiten übernehmen kann. Im Moment haben wir ja noch nicht viel zu tun.“, antwortete Harry.


  „Soviel ich weiß, müssen nur noch alle geprüften Raumanzüge verankert werden, bevor wir die „New Sphere“ abbremsen. Aber jetzt nochmal zurück zu deiner Aussage mit dem Abwehrmechanismus, Mirko. Meinst du wirklich, die Pyramide könnte eine Art Schutzschild haben?“, fragte James zweifelnd.


  „Ich erkläre mir das so: Wir hatten gestern Abend und heute Morgen das Glück, zwei weitere Rätsel zu lösen und sind geschlossen der Meinung, dass dieses Raumschiff schon weit über 380.000 Jahre durch die Galaxie fliegt. Ich denke, ein so hochtechnisiertes Volk wird nicht jedem den Zugang zu seinem Raumschiff gewähren. Oder anders gesagt, stell dir vor, wir hätten ein 300 Meter langes Raumschiff, und das könnte, mit welcher Technik auch immer, mit Hypersprüngen durchs Universum fliegen. Würdest du jedem den Zugang zu deinem Raumschiff gewähren? Ich nicht“, sagte Harry. „Ich würde sogar einen Abstand von mindestens zwei bis drei Kilometer halten und lieber mit der Robot-Sonde die Pyramide umfliegen.“


  „Also Harry. Ich bin Astronaut und Pilot und kein Science Fiktion Autor. Wie soll ich auf so etwas kommen“, sagte James etwas verlegen.


  „Ich finde die Idee gar nicht so schlecht“, schaltete sich Mirko ins Gespräch ein. „Das spart zusätzlich Energie, denn noch ist die Versorgungseinheit nicht bei uns angekommen.“


  „Gut, aber was machen wir, wenn die Pyramide zum Beispiel auf uns schießt oder ein Schutzschild besitzt“, hakte Takato nach. „Haben wir denn Waffen an Bord mit denen wir uns wehren könnten?“


  „Nein, Takato. Wir besitzen hier an Bord keinerlei Waffen. Sollte das Pyramidenschiff, auf uns feuern, haben wir so oder so nur die Möglichkeit, schnell wegzufliegen. Wie sollen wir einem Raumschiff entkommen, dass es schafft innerhalb weniger Sekunden auf eine Geschwindigkeit von 500 km/s² zu beschleunigen? Sollte es ein Schutzschild besitzen, dann müssen wir versuchen, es zu deaktivieren. Dafür sind wir schließlich hier, oder nicht?“


  Alle nickten und mussten James recht geben. Es blieb nichts anderes übrig, als, uns vorsichtig an das Pyramidenraumschiff heranzutasten. Harry verabschiedete sich und begab sich zurück in sein Wohnmodul. Wir hatten uns bereits hingelegt und schliefen tief und fest. Der erste Tag war für alle sehr anstrengend gewesen. Wir waren sicher, dass der morgige Tag ein für uns einmaliges Ereignis werden würde. So stand die Menschheit zum ersten Mal in der Geschichte davor, direkt mit einem nicht irdischen Raumschiff in Kontakt zu treten. Die Nacht unseres letzten Flugtages verlief ruhig und es gab keine Zwischenfälle.


  Frank war diesmal vor mir aufgestanden und kam gerade aus dem Bad, als ich meine Augen öffnete. Es war 7:35 Uhr und ich fühlte mich endlich mal richtig ausgeschlafen. Ich ging ins Bad, machte mich zurecht und zog mich schnell an. Harry kam vorbei und fragte uns, ob wir ihm anschließend helfen wollten, die Raumanzüge zu verankern. Mandy und Bill waren bereits im Lager und befestigten den ersten der 20 unhandliche Raumanzüge an der Bordwand. Wir wurden zum Glück zehn Minuten vor der Zündung, der Triebwerke fertig und trafen uns mit unseren Kollegen im „le petite café“. Für das kurze Bremsmanöver musste keiner in den großen Besprechungsraum gehen. Für die Zeit des Manövers wurden lediglich die Schleusen, zwischen den einzelnen Wohneinheiten geschlossen.


  Pünktlich um 8:45 Uhr starteten die Bremstriebwerke und das Raumschiff verlor weiter an Geschwindigkeit. Wir waren noch am Frühstücken, als das Rauschen der Triebwerke verstummte und auf dem Display nur noch eine Geschwindigkeit von 50 m/s angezeigt wurde. Wir befanden uns jetzt nur noch 570 km von der Pyramide entfernt und alle warteten gespannt auf die Mitteilung, dass wir Sichtkontakt hatten. Bei unserer Geschwindigkeit sollten wir in 3 ¼ Stunden das außerirdische Raumschiff erreicht haben. Da erreichte uns eine Nachricht aus dem NASA Kontrollzentrum.


  „Wir haben gerade die Mitteilung von der Erde bekommen, dass die Pyramide verschwunden ist“, informierte uns Takato. „James überprüft das noch, denn unsere Instrumente zeigen noch immer an, dass sich am Zielpunkt eine Pyramide befindet.“


  „Was soll das jetzt bedeuten?“, fragte Frank in die Runde und erntete nur Achselzucken.


  Keiner wollte jetzt spekulieren oder eine sinnlose Diskussion führen. Wir wollten erst einmal abwarten, bis wir unser geplantes Ziel erreicht hatten. Vielleicht waren ja auch die Anzeigen nicht in Ordnung. So schauten wir immer wieder abwechselnd aus den vielen kleinen runden Fenstern nach draußen, sahen aber nur die verschiedenen Asteroiden starr im All liegen. Zwanzig Minuten vor unserer Ankunft trafen wir uns in unserem Besprechungsraum und James informierte uns über die aktuelle Situation.


  „Es ist tatsächlich verrückt, aber die Pyramide ist verschwunden“, sagte James Scott deprimiert. „Unsere Systeme haben andauernd ein Signal von der Pyramide erhalten, obwohl sie nicht zu sehen ist. Houston hat die Situation, mit dem James Webb Teleskop optisch überprüft. Sie befindet sich tatsächlich nicht mehr an ihrem Platz zwischen den Asteroiden. Wir sind jetzt nur noch 60 km entfernt und können auch keinen Sichtkontakt herstellen. Wir werden an der vorgegebenen und berechneten Stelle stoppen und erst einmal abwarten, ob sich irgendetwas tut. Ohne das Versorgungsmodul können wir so oder so nicht nach Hause zurückfliegen. Daher bitte ich euch, so lange sich die Situation nicht ändert, einfach abzulenken. Zu tun gibt es in der ‚New Sphere’ genügend. Raymond Dubois und Oleg Kostov werden die Robotersonden vorbereiten, damit wir sie rechtzeitig einsetzen können, falls die Pyramide wieder auftaucht. Mehr gibt es im Moment nicht zu sagen.“


  James Scott beendete seine kurze Rede und ich suchte mir in einem der Module ein freies Fenster, um weiter nach der Pyramide Ausschau zu halten. Fast eine Stunde schaute ich in den Weltraum. Wir waren mit der „New Sphere“ zum Stillstand gekommen und hatten nach 52 Tagen unser Ziel tatsächlich unversehrt erreicht. Ich realisierte gar nicht, wie ich immer müder und müder wurde und plötzlich, am Fenster angelehnt, eingenickt war.


  „Tom, Tom. ‚Der von den Sternen Kommende‘“, hörte ich rufen und schlug die Augen auf. „Die ersten zwei Rätsel hast du lösen können und bist nur noch einen Schritt entfernt.“


  „Einen Schritt von was?“, dachte ich.


  „Nur noch einen Schritt davor entfernt, die zu sehen, die du so lange vermisst hast“, antwortete die unbekannte Stimme.


  „Wo seid ihr? Wo ist euer Raumschiff?“, fragte ich in Gedanken.


  „Mach dir keine Sorgen, denn wir sind bald bei euch. Sobald du das letzte Rätsel lösen kannst, werden wir die anderen Pyramiden aktiviert, so dass sie dir folgen können, wenn du das Zeichen gibst.“


  „Welche anderen Pyramiden waren hier aktiviert worden und was für ein Zeichen soll ich geben?“, frage ich erneut in Gedanken.


  „Gedulde dich, denn bald wird für dich und deine Freunde alles klar werden. Gedulde dich“, rief die Stimme und wurde immer leiser.


  „Tom. Hey, Tom“, rief mich jemand und ich schlug erschrocken die Augen auf. „Ganz ruhig. Du hast geschlafen und wir hatten wirklich Probleme, dich zu wecken“, sagte Bill der versuchte, mich zu beruhigen.


  Ich atmete völlig unruhig und spürte den Schweiß auf meiner Stirn. „Wie lange habe ich denn geschlafen? Ich dachte ich, wäre schon lange wach“, fragte ich.


  „Es ist bereits nach 20 Uhr und wir hatten dich beim Abendessen vermisst. Deswegen habe ich nach dir geschaut. Du hast bestimmt sechs Stunden geschlafen. Wieso sagst du, du wärst schon lange wach gewesen?“, hakte Bill nach.


  „Ich verstehe das auch nicht. Ich merkte, dass ich müde wurde und einschlief. Dann wurde ich von einer Stimme geweckt und jetzt wurde ich von dir erneut geweckt.“


  „Du hast Stimmen gehört? Wie soll ich das jetzt verstehen?“ Bill wirkte etwas verwirrt.


  Auch Harry kam jetzt in den Raum und sagte: „Ach hier bist du, Tom. Hat man dich endlich gefunden?“ Er merkte jedoch schnell, dass etwas nicht stimmte.


  „Also nochmal“, versuchte ich zu erklären. „Ich hatte mich hier ans Fenster gesetzt, um nach der Pyramide Ausschau zu halten. Plötzlich wurde ich von einer Stimme bei meinem Namen gerufen. Dabei merkte ich, dass ich eingeschlafen war.“


  „Und was sagte die Stimme?“, drängelte Harry.


  „Das war ziemlich verworren. Sie sagte, dass wir die ersten Rätsel gelöst hätten und noch ein weiteres offensteht. Dann meinte die Stimme, dass ich nur noch einen Schritt davon entfernt wäre, die zu sehen, die ich so vermisst hätte. Mal ehrlich Leute. Wen soll ich denn hier im All treffen? Denn es hört sich fast an, als hätte ich ein Meeting mit den Außerirdischen.“


  „Das ist wirklich irre, Tom. Du hast völlig abgedrehte Träume. Aber das hatte mir Frank schon mal erzählt. Und was sagte die Stimme noch?“, sagte Bill


  Sie meinte, durch das Lösen der ersten Rätsel würde sie die anderen Pyramide aktivieren. Und zum Schluss meinte sie, dass ich dann das Zeichen geben sollte und alle mir folgen würden.“


  Bill und Harry schauten mich einen Moment wortlos an. „Mann Tom, du bist immer wieder für Überraschungen gut.“


  „Meine Güte. Sagt ja nichts Frank davon. Der schmeißt mich in einen Raumanzug und wirft mich aus der „New Sphere“.


  „Überraschungen? Ist heute schon Weihnachten?“, fragte Frank am Eingang des Moduls und schaute grinsend in die Runde. „Was ist los Kollegen? Wir sind hier 312 Millionen Kilometer von der Erde entfernt. Draußen sind es angenehme -272 Grad Celsius und ihr macht Gesichter, als hätten Geister ihr Unwesen getrieben.“


  „Na ja, Geister vielleicht nicht“, sagte ich zögernd. „Aber vielleicht eine Stimme die zu mir sprach?“, beichtete ich.


  „Das ist jetzt nicht wahr, Tom“, sagte Frank und schaute mich fragend an. „Nicht schon wieder deine Träume, oder?“


  „Doch, aber lass dir das von den anderen erzählen. Ich will es nicht nochmal berichten“, sagte ich, als plötzlich eine Durchsage kam.


  „Achtung an alle. Bitte kommt umgehend in den großen Besprechungsraum“, schallte es aus den Lautsprechern.


  Wir schauten uns nur kurz an und begaben uns direkt ins Zentrum unseres Raumschiffes. Alle hatten Fragezeichen in den Gesichtern und kaum war der letzte Astronaut angekommen, kam James Scott sofort auf den Punkt.


  „Es hat sich etwas Interessantes ergeben“, sagte er und zeigte eine Animation auf dem großen Informationsbildschirm. „Sie sehen hier ein sehr detailliertes Bild unserer Milchstraße. Vor genau 22 Minuten, so die Information vom Array in Südafrika, wurden Funksignale aus den Sternbildern Löwe, Drachen, Zwillinge, dem Großen Hund und auch dem Schwan aufgefangen. Alle Signale wurden ins Sternbild des Herkules gefunkt. Danach konnten fast alle Radioteleskope weltweit wellenartige Strukturveränderungen messen, die ebenfalls von Herkules kamen.“


  „Wellenartige Strukturveränderungen? Was ist denn damit gemeint?“, fragte Dr. Kaschenga.


  „Die NASA meint damit eine Art Schallerschütterung, wie wenn auf der Erde ein Flugzeug die Schallmauer durchbricht.“


  „Also könnte man es im All so vergleichen, als wenn ein Raumschiff einen Hypersprung durchführt?“, fragte ich nach.


  „Ich kenne mich in theoretischer Physik nicht so gut aus, aber ja Tom, so könnte man es nennen. Wobei wir so etwas bisher noch nicht nachweisen konnten, da wir heutzutage nicht annährend die Lichtgeschwindigkeit erreichen können“, antwortete mir James.


  Raymond Dubois, der kurz aus der Fensterluke schaute, rief: „Die Pyramide ist wieder da.“


  Es kam Bewegung in die „New Sphere“, denn jeder versuchte nun einen Blick aus einem der runden Fenster zu erhaschen, während Mirko, James und Oleg in das Modul der Hermes schwebten, um die Flugdaten des Pyramidenraumschiffes zu analysieren. Bill, Harry, Mandy, Frank und ich begaben uns in den Wohnbereich von Bill und Mandy und schauten dort aus einer der Luken. Es war ein unglaublich anmutiger Anblick den wir zu sehen bekamen. Eine riesige Pyramide aus anthrazitfarbenen Metall schwebte keine vier Kilometer von der „New Sphere“ entfernt. Bill fotografierte, was seine Digitalkamera hergab und Mandy rief per Funk den indischen Astrophysiker. Mit ihm zusammen begannen sie die Pyramide genau zu vermessen. Das Ergebnis war beeindruckend. So maß die Pyramide eine Seitenlänge von 460 Metern und eine exakte Höhe von 360 Metern, bei einem Winkel von 51,5Grad. Das übertraf unsere Erwartungen um ein Vielfaches, hatten wir doch eine Höhe von 200 Metern erwartet.


  „Jetzt geht es endlich los“, sagte Frank und die Begeisterung war in seinen leuchtenden Augen zu erkennen.


  Jeder der Astronauten wusste genau was er zu tun hatte. Die aktuellen Daten der Pyramide wurden sofort an die Erde übermittelt. Andere Astronauten begannen, die Robotersonde für den Flug um die Pyramide herum vorzubereiten. Es war 21:30 Uhr Bordzeit, als die Sonde mit dem von uns gewählten Taufnamen „The Eye“ gestartet wurde. Unsere Müdigkeit war verschwunden und die Langweile, die sich langsam ausgebreitet hatte, war wie weggeblasen. Wir waren alle aufgedreht und konnten es kaum noch erwarten, jedes Detail der Pyramide aus der Nähe zu sehen. Die HD Kamera an Bord der Sonde sollte die Bilder live auf unserem Monitor im großen Besprechungsraum übertragen. Nicole McFrancis und Raymond Dubois, die sich um unser Netzwerk kümmerten, waren dabei, alles für die Übertragung vorzubereiten, während Mirko Hernandez und James Scott die Steuerung der Sonde übernahmen. Er flog von der „New Sphere“ ausgesehen erst einmal direkt nach oben und drehte sie um ihre eigene Achse, um sich einen Überblick zu verschaffen. Dann stoppte er die Bewegung und schaltete die Kamera ein. Jubel brandete durch unser Raumschiff, als wir die gestochen scharfen Bilder von der mächtigen Pyramide zu sehen bekamen. Obwohl die Sonde noch etwa drei Kilometer entfernt war, waren fast alle Details zu erkennen. Die Sonde begann sich weiter in Richtung Pyramide zu bewegen.


  „Ich versuche jetzt, die Sonde bis auf einen Kilometer an die Pyramide zu bringen und positioniere sie etwa auf halber Höhe des Pyramiden-Raumschiffes.“


  Gespannt beobachteten wir, wie die Sonde sich langsam aber stetig der Pyramide näherte. Jetzt wurden die einzelnen Ebenen sichtbar und wir versuchten, die Stockwerke zu zählen. Die Hieroglyphen waren in das Metall eingestanzt worden und daher optisch gut zu erkennen. Wir hatten unsere Unterlagen dabei und überprüften die Seiten nach neuen Zeichen. Gespannt waren wir auf die bisher fehlende vierte Seite. Noch flog die Sonde vorsichtig auf die Pyramide zu und stoppte bei einer Entfernung von 1.042 Metern. Die Kamera zoomte, gesteuert von Raymond, immer wieder auf bestimmte Bereiche des außerirdischen Raumschiffes, um eine Einstiegsmöglichkeit zu finden. Die Daten der Übertragung wurden ebenfalls zur Erde gesandt und wir warteten gespannt auf die Antwort aus Houston. Die Sonde hatte die zweite Seite passiert und filmte jetzt auf die uns noch unbekannte Fläche. Diese lag zwar zum größten Teil im Schatten, aber unsere Kamera hatte kein Problem damit, alle Details sichtbar zu machen.


  „Ich stoppe den Flug der Sonde kurz, damit wir einen ruhigen Blick auf die Seitenfläche haben“, gab James Scott durch.


  Meine Kollegen und ich versuchten so schnell wie möglich alle Zeichen auf der Seite zu erfassen. Da war natürlich das vierte übergroße Zeichen des ägyptischen Gottes Amun zu sehen. Am oberen Teil der Spitze erkannte man die ägyptischen Buchstaben
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  und Zahlen 241, was im lateinischen NAG241 bedeutete. Im unteren Bereich war dieselbe Zahlenreihe zu erkennen, die wir schon auf den anderen Seitenflächen entdeckt hatten. Außerdem konnten wir einen kurzen Text erkennen, den wir wie folgt übersetzten:


  


  ‚Wir, die das Leben säen, sind die, die auch es geben.‘‘


  Für uns waren es keine große Neuigkeiten. Aber wir wussten jetzt, dass die Zahlenreihen auf jeder Seite gleich waren. James setzte nach ein paar Minuten die Sonde wieder in Bewegung und flog in einem Bogen um das Pyramidenraumschiff, bis sie sich an seiner Ausgangsposition befand.


  „Ich werde jetzt die Sonde etwas näher an die Pyramide bringen um noch mehr Einzelheiten erkennen zu können“, gab James durch.


  „Das würde ich nicht machen“, murmelte Bill und schaute uns an.


  Harry und ich verstanden was Bill damit meinte und Harry ging sofort zu James. Wir wussten nicht, wie die Pyramide reagiert, wenn man ihr zu nahe kommt. Harry bewegte sich ins Modul Hermes, an die Spitze der „New Sphere“, um mit James zu reden. Inzwischen verfolgten wir, wie sich die Sonde an die Pyramide herantastete. Sie war jetzt nur noch 834 Meter entfernt und bewegte sich mit einem Meter pro Sekunde weiter auf das Raumschiff zu. Harry war bei James und Mirko angekommen und bat sie, nicht zu nahe an die Pyramide zu fliegen. Denn noch wüssten, wir nicht wie die Pyramide reagiert.


  „Ich fliege bis auf 500 Meter an die Pyramide und dann zurück zur ‚New Sphere’“, antwortete Mirko Harry. „Ich werde es nicht übertreiben“, beruhigte er ihn, als auf einmal mehrere LED-Lämpchen anfingen zu leuchten. Wir konnten auf dem Display erkennen, dass sich etwas tat. Die Pyramide hatte plötzlich damit begonnen, Funksignale zu senden. James stoppte die Sonde bei 535 Metern und wartete einen Moment. Eine Unmenge an Daten wurde gesendet und Mandy machte sich sofort auf den Weg zu Nicole, um diese auszuwerten. Die Funkübertragung hatte nur knapp eine halbe Minute gedauert und wurde so schlagartig beendet, wie sie begonnen hatte. James bewegte die Sonde erneut nach vorne und sofort kamen die Daten in der gleichen Intensität wie wenige Sekunden vorher. Die kleine Robotersonde erreichte die 530 Metermarke, als schlagartig das Bild verschwand.


  Zuerst war es totenstill, dann meldete sich James Scott: „So wie es aussieht, haben wir die Sonde verloren. Ich habe keinen Kontakt mehr und sie sendet auch keine Daten mehr. Raymond und ich werden prüfen, ob wir die Sonde reaktivieren können.“


  Amwendo Kaschenga begab sich an unser kleines Teleskop, um nach der Sonde Ausschau zu halten und entdeckte, dass sie tatsächlich explodiert war. Hunderte Bruchstücke flogen frei im Raum. Sofort wurden alle Astronauten wieder in den Besprechungsraum beordert. Es war bereits 23 Uhr und einige waren schlicht und einfach müde.


  Keine fünf Minuten später befanden wir uns wieder in der Mitte der „New Sphere“ und diskutierten über den Vorfall. Nach 30 Minuten waren wir uns immer noch nicht einig, ob die Sonde aufgrund eines technischen Defekts explodiert war, oder sie mit Absicht zerstört worden war. Harry, fest davon überzeugt, dass es sich um einen zu erwartenden Schutzmechanismus handelte, warnte uns. Nachdem die Diskussion aber zu keinem Ergebnis führte, entschied man, dass ein Team aus vier Personen bis zum nächsten Morgen die Daten auswertet und prüft, woran es gelegen hatte. So ging nur ein Teil der Besatzung mit einem etwas unguten Gefühl ins Bett und kaum einer konnte sofort einschlafen, sondern lag eine Weile wach, bis einen doch die Müdigkeit übermannte. Ich saß noch die halbe Nacht vor meinem Notebook, spielte planlos mit dem Astronomieprogramm und schloss erst um vier Uhr die Augen.


  Das zweite Rätsel


  


  


  


  


  Weihnachten stand vor der Tür, doch keiner von uns verschwendete einen Gedanken daran. Seit dem gestrigen Tag drehte sich alles nur noch um das außerirdische Raumschiff. Schon während des Frühstücks gab es kein anderes Thema, über das gesprochen wurde. Alle waren gespannt, was heute noch passieren würde. Ob es die zweite Sonde schaffen würde, noch mehr Informationen zu senden? Nach dem Frühstück begab sich jeder sofort an seinen Arbeitsplatz und ging seine Liste durch, die uns die NASA in der Nacht geschickt hatte. Die neuen Anweisungen lauteten: Entzifferung der seltsamen Funksignale, Ausschleusung der zweiten Sonde und diese bis 530 Meter an die Pyramide heran zu fliegen. Nicole, Mandy und Raymond hatten sich zurückgezogen und versuchten aus den Zahlenreihen schlau zu werden, die sich am Vortag in 30 Sekunden genau 530 Mal wiederholt hatten. Sie hatten die Signale in unser Zahlensystem übersetzt und nun lag folgende Zeichenreihe vor.


  


  


  -123456789AB-123456789AB-123456789AB**2241477735B28++*2-67124++635128-7++286B6514351A++264661516B18-6++155267*648443B*151++*573225768-8571547++1344424952356B1851


  -123456789AB-123456789AB-123456789AB**2


  


  


  Mandy, unsere Kryptografin, ging wie immer nach einem bestimmten Schema an die Zahlenreihen, die anfangs absolut sinnlos erschienen, heran. Inzwischen hatten Dong Ken-Shou und Deng Li die zweite Robotersonde, die wir liebevoll ‚The Turtle‘ getauft hatten, ausgeschleust. James und Mirko standen hinter den zwei Chinesen und beobachteten den Flug der zweiten Sonde, welche ebenso perfekt funktionierte und gestochen scharfe Bilder zusandte. Bei einer Entfernung von 600Metern hatten sie die Geschwindigkeit stark gedrosselt und tasteten sich langsam heran. Bei 541 Metern begannen erneut die Lämpchen zu leuchten und wir empfingen dieselben Funksignale wie beim ersten Kontakt. Diesmal bewegte man die Sonde zentimeterweise näher heran und bei einer Entfernung von 531 Metern begann sie plötzlich zu vibrieren.


  „Zurück, schnell zurück“, rief Mirko und Ken-Shou riss den Joystick nach hinten. Die Sonde flog torkelnd, weg von der Pyramide und war nach etwa 300 Meter wieder unter Kontrolle.


  „Habt ihr das gesehen“, sagte James und alle, welches in der Hermes saßen, nickten.


  „Da herrscht eine Art Energiefeld um die Pyramide, die sie schützt“, sagte Li und bestätigte Harry, dass er mit seiner Vermutung recht hatte.


  Währenddessen war Mandy noch immer dabei, die Kodierung zu entziffern und kritzelte wahllos Zahlen auf ihren Block. Nicole und Raymond schauten sich deswegen nur fragend an.


  Auf einmal stoppte Mandy und strahlte über das ganze Gesicht: „Ich habe das Schema herausbekommen. Jetzt können wir die Funksignale entschlüsseln.“


  Nicole und Raymond waren sichtlich beeindruckt, wie schnell Mandy dies geschafft hatte und riefen umgehend den Rest unseres Team zusammen. Kurz darauf saßen wir gemeinsam im Arbeitsbereich von Nicole und Raymond und warteten neugierig, was Mandy zu berichten hatte.


  „Ich sehe, ihr seid alle da. Gut. Ich war so schnell fertig, weil uns irgendjemand aus der Pyramide einen Hinweis gab und anscheinend wollte, dass wir das Rätsel lösen.“


  „Wie kommst du darauf?“, fragte Harry.


  „Ganz einfach. Es tauchen immer wieder die Zeichenreihen -123456789AB-123456789AB-123456789AB**2 auf, was uns den Hinweis auf ein mathematisches Zwölfersystem gibt. Den Strich habe ich als eine Null entziffert. Anscheinend bedeutet die Null für sie einfach ‚Nichts‘. Bei der Zwei am Ende dieser Reihe gehe ich davon aus, dass wir immer zwei Zahlen zusammen in unser System umrechnen müssen.“


  „Wow“, sagte Raymond und Nicole verbeugte sich vor Dankbarkeit. „Wir sind beeindruckt“, fügte Raymond an und Mandy lächelte verlegen.


  „Was bedeutet die zwei Pluszeichen?“, fragte Frank.


  „Ich denke, dass bedeutet immer ein neuer Block. Jeder Block muss dann irgendeine Bedeutung haben.“


  „Hast du sie auch schon dekodieren können?“, fragte ich Mandy.


  „Nein, Tom. Kann ich zaubern? Aber deswegen wollte ich euch hier haben. Wir sollten das gemeinsam machen, denn nur mit der Dekodierung hat es sich nicht. Da bin ich mir sicher.“


  „Super, Mandy. Dann rechnen wir die Zahlenreihen mal durch“, sagte Harry und Mandy begann, sie in ihr Umrechnungsprogramm einzugeben. Nach einigen Minuten präsentierte sie uns folgende Zahlenreihen:
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  „Genial Mandy. Dann haben wir jetzt eine neue Aufgabe zu lösen und müssen herausfinden, was diese Zahlen bedeuten“, sage Frank und Bill stupste ihn an.


  „Die brauchen wir nicht zu lösen. Diese Zahlen kennen wir schon und zeigte auf sein Touchpad. Es sind dieselben Zahlen wie auf der Pyramide.“


  „Wow, jetzt schlägt es Dreizehn“, sagte Frank. „Das kann kein Zufall mehr sein.“


  „Leute, ich frage mich, warum die Pyramide genau diesen Code sendet? Will man uns testen? Oder soll es eine Prüfung sein?“, fragte ich in die Runde.


  „Ich bin sicher, dass es nicht jedem erlaubt ist, sich der Pyramide zu nähern. Gehen wir doch mal anders an die Sache heran. Wer durfte nach den Schriften mit den Göttern sprechen?“, fragte Harry.


  „Der Pharao?“, antwortete Bill zögernd.


  „Ja, der auch. Aber sonst eigentlich nur die Gebildesten des Reiches, oder?“, sagte Harry. „Den anderen wurde es verwehrt.“


  „Wie oft wurde das Signal jedes Mal gesendet?“, fragte ich Nicole.


  „Exakt 530 mal“, antwortete sie.


  „Und bei welcher Entfernung explodierte die Sonde?“, fragte ich erneut.


  „Was für eine blöde Frage, Tom“, sagte Frank genervt. „Das interessiert doch im Moment keinen.“


  „Ja ja, Frank. Maul du nur herum. Du weißt nicht im Geringsten, auf was ich hinaus möchte“, konterte ich.


  „Bei 530 Meter, Tom“, sagte Nicole.


  „Addieren wir doch mal die Zahlen aus den Zahlenreihen zusammen und schauen wir mal, was da herauskommt“, sagte ich grinsend.


  Mandy fing an, wie eine Wilde auf den Tasten zu tippen und sagte nach einem kurzen Moment: „530“.


  Ich überlegte. An was erinnerte mich die Zahl 530 oder waren es die Zahlen 5 und 3?


  „Was ist, Tom?“, fragte mich Frank.


  „Die Zahlen können doch kein Zufall sein. Mandy, lass uns doch mit den Zahlen 5 und 3, 53 oder 530 etwas herumspielen und schauen was herauskommt.“


  „Wie meinst du das, Tom? Herumspielen? Mit was?“, fragte Mandy etwas verwirrt.


  „Nun, wir haben die dekodierten Zahlenreihen und wir haben die 530. Mir sagen die Zahlen dekodiert ebenso wenig, wie zuvor. Euch etwa?“


  Alle schüttelten mit dem Kopf und wirkten etwas ratlos. Bis auf Bill, der mit einem Lächeln auf den Lippen durch den Raum lief, aber nichts sagte. Ich sah ihm an, dass ihm irgendetwas durch den Kopf ging, er aber nichts sagen wollte. Es war jetzt schon nach zwölf Uhr und uns knurrte der Magen.


  „Lasst uns doch etwas essen und danach weiter brüten“, sagte Harry. Wir stimmten ihm zu. Mit leerem Magen ließ es sich immer schon schlecht denken.


  So nahmen wir eine der Weltraummahlzeiten zu uns, die meiner Meinung nach immer den Geschmack nach Pappe hatten. Man hatte uns zwar gesagt, dass die Nahrung aufgrund der anderen Druckverhältnisse extra nachgewürzt sei, aber ich zweifelte wirklich daran. So gab es heute etwas, das nach Hühnchen aussah, mit Reis und Karotten als Gemüsebeilage. Es schmeckte jedoch alles gleich. Nur die Schokolade, die ich mir hin und wieder als Nachtisch gönnte, schmeckte auch wirklich nach Schokolade. Ich freute mich darauf, auf der Erde wieder normales und geschmackvolles Essen zu bekommen. Aber bis dahin würden noch Wochen vergehen und so versuchte ich, den schönen Gedanken zu verdrängen und mich auf die hiesigen Aufgaben zu konzentrieren. Wir befanden wir uns gegen halb Zwei wieder im Arbeitsbereich von Nicole und Raymond und beschäftigten uns mit den Zahlen, ohne wirklich zu einem Ergebnis zu kommen.


  Doch die Lösung eines Rätsels kann manchmal sehr einfach sein, wenn nur der richtige Impuls oder wie in unserem Fall das entscheidende Wort fällt. So fragte Bill Frank, ob wir die exakte Größe der Pyramide nur in Meter oder fürs Archäologische Institut auch wie die Ägypter rechneten, in Ellen angeben.


  „Bill, wir geben zur Sicherheit beide Maßeinheiten durch. Achte bitte darauf, dass wir die königliche Elle zur Berechnung nehmen und nicht die Nippur-Elle“, antwortete Frank.


  „Das ist es“, rief ich voller Euphorie in die Runde.


  „Was ist was?“, fragte Frank genervt und verstand meine Begeisterung überhaupt nicht.


  „Mensch, Frank. Wie lang ist eine königliche Elle?“


  „Na 53 cm, wie viel denn sonst“, kam von Frank zurück. Ich schaute ihn ruhig an und er überlegte. „Du meine Güte, das ist es: die 53 cm. Wir haben die ganze Zeit falsch gerechnet.“


  „Mandy, löse dich mal von deinem Rechner“, rief Frank. Sie schaute verwirrt in die Runde, da sie wie so oft in ihre Zahlenwelt eingetaucht war. „Tom und Bill haben die Lösung gefunden. Wir haben immer in Meter gerechnet. Rechnen wir doch einfach wie es die Götter getan haben und nehmen die Zahlenreihen als Ellen und wandeln sie in Meter um.“


  Mandy schlug sich mit der Handfläche an die Stirn. „Mensch, Frank, was waren wir dumm. Natürlich sind die Zahlen in Ellen angegeben. Wie konnten wir nur annehmen, dass die Ägypter in unseren Maßeinheiten rechneten.“


  Sie begann zu rechnen und Nicole informierte James und Mirko, dass wir das Rätsel fast gelöst hatten und sie bitte kommen sollen. Nach drei Minuten hatte sie die Zahlen auf dem Display und wir schauten ihr alle dicht gedrängt über die Schulter.
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  „Sind wir jetzt wirklich schlauer?“, fragte Frank. Die anderen hüllten sich noch in Schweigen und konzentrierten sich auf die Zahlen.


  „Es müssen sich um astronomische Werte handeln“, kommentierte es Bill.


  „Sind das jetzt Meter oder Kilometer?“, frage ich noch etwas unsicher.


  „Das sind natürlich Meter, Tom“, antwortete Mandy empört und konzentrierte sich auf die Zahlen.


  „Sei so lieb und setze an die Tausenderstellen einen Punkt und zeige uns die Zahlen nochmal“, bat ich sie.


  Eine Minute später präsentierte sie uns die Zahlen erneut.
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  „Was für Zahlen!“, sagte Harry. „Hat jemand eine Idee, was sie bedeuten könnten?“ und gab jedem einen Stift und ein Blatt Papier. „Alles ist erlaubt.“


  Jeder schrieb sich die Zahlen auf das Blatt und fing an zu kritzeln, um der Lösung näher zu kommen.


  „Raymond, schick die Daten auf die Erde, damit die Kollegen sich auch etwas den Kopf zermartern können“, sagte James und grinste. „Leute, ich bin gespannt was ihr heraus bekommt. Also ruft mich, wenn ihr wisst, um was sich es handelt.“


  Es war 14:30 Uhr, als James den Arbeitsplatz von Nicole und Raymond verließ. Nach zehn Minuten hatten wir tatsächlich die erste Zahl, bis zum ersten Stern gelöst.


  „Ich denke, ich habe das zweite Zahlenpaket herausbekommen“, sagte Harry. Es ist völlig simpel. Es handelt sich um den Durchmesser der Erde.


  „Dann behaupte ich dass das dritte Zahlenpaket der Umfang der Erde ist“, sagte ich.


  „Gut, wenn es also Zahlen in unserem Sonnensystem sind, dann dürfte die Lösung nicht allzu schwer sein. Rechnen wir die extrem großen Zahlen mal in Lichtjahre um. Denn diese riesigen Zahlen, ob Meter oder Kilometer sagen uns nichts“, erklärte Frank.


  So hatten wir nach knapp einer Stunde folgendes Ergebnis:


  


  


  Entfernung Erde – Sonne *


  Durchmesser der Erde *


  Umfang der Erde *


  173.986.896.984 *


  1.619.010.177.099 *


  8,6 * 33,72 * 77,5


  


  


  „Das sieht doch schon mal gut aus“, sagte Mandy. „Warten wir ab, welche Informationen von der Erde zurückkommen.“


  Dieses Ergebnis ließ nicht lange auf sich warten. Bereits eine halbe Stunde später lagen uns die Daten vor.


  Nicole hielt einen Zettel in der Hand. „Ich habe hier eine Mail von der NASA, von Francis Bumgartner, die zusätzlich noch persönliche Grüße an Tom ausrichten lässt. Sollten wir da etwas wissen, Tom?“


  „Tom, du alter Schlingel. Wenn das Carrie herausbekommt“, neckte mich Frank.


  „Tja, jeder hat so seine Geheimnisse“, konterte ich.


  „Gut, dann teile ich euch das Ergebnis von der Erde mit. Die erste Zahl entspricht der Entfernung von der Erde zur Sonne. Die zweite Zahl entspricht dem Erddurchmesser und die dritte ihrem Umfang. Die vierte ist interessant, denn es ist die direkte Entfernung der Erde zu der Asteroidengruppe. Die fünfte Zahl ist die Strecke, welche die Asteroidengruppe in einem Jahr um die Sonne zurücklegt. Bei den weiteren drei Zahlen gibt es eine Überraschung. Denn auch auf der Erde haben sie mit den großen Zahlen nichts anfangen können und haben die Zahlen in Lichtjahre umgerechnet. Dabei kamen sie auf folgende Sterne: Sirius, Pollux und Regulus. Ich glaube unserem Übersetzungsteam sagt das etwas.“


  Wir strahlten uns an. Das war wirklich eine außergewöhnliche Überraschung. Harry rief sofort James, um ihm mitzuteilen, dass wir einen entscheidenden Schritt weitergekommen waren. Nachdem wir nun wussten, was die Zahlen bedeuteten, mussten wir nur noch herausbekommen, was wir der Pyramide mitteilen sollten. James Scott teilte der ganzen Mannschaft mit, dass wir uns um 17 Uhr erneut im Besprechungsraum einfinden sollten. Zufrieden mit dem Ergebnis des heutigen Tages gingen wir in unsere Wohnmodule zurück, um dort etwas abschalten zu können. Frank schrieb die Ergebnisse in sein Notebook und ich überlegte, was das jetzt zu bedeuten hatte. Wir hatten die Sterne gefunden, bei welchen sich unserer Meinung nach noch weitere Pyramiden befanden. Unsere Pyramide hier war anscheinend für die Erde zuständig, sonst wären die Daten nicht auf die Pyramide geschrieben worden. Wie aber kamen wir jetzt durch den Schutzschild? Ich hatte mein Touchpad in der Hand und spielte mit einem Astronomieprogramm herum, um auf irgendeine Spur zu kommen. Woher waren die Signale gekommen, als die Pyramide verschwunden war? Vom Löwen, dem Drachen, den Zwillingen, dem Großen Hund, dem Schwan und dem Herkules. Wenn die ersten drei Zahlen die Identifikation dafür waren, woher wir kamen, die nächsten zwei Zahlen, wo wir uns im Moment befanden, dann bedeuteten die letzten Zahlen, die wohin uns die Zukunft hinbringen sollte. Aber diese waren unvollständig gewesen. Mir fiel es wie Schuppen von den Augen. Es fehlten die drei weiteren Punkte für den Drachen, den Schwan und den Herkules. Da bei den anderen Sternbildern immer der Hauptstern benannt wurde, ging ich davon aus, dass es sich in anderen Sternbildern, ebenso verhielt. Ich schaute mir die Sternbilder genauer an und notierte mir die Sternnamen Deneb im Schwan, Etamin im Drachen und Kornephoros im Herkules. Ich war mir sicher, dass wir die Nachricht um die Zahlen diese drei Sterne erweitern und sie entsprechend übermitteln mussten. Ich lehnte mich zurück und schloss die Augen, um den Kopf frei zu machen. So döste ich etwa eine Stunde, den Blick immer auf die Uhr gerichtet. Kurz vor fünf Uhr tippte mir Frank auf die Schulter und sagte: „Komm du Schlafmütze. Wir haben gleich fünf Uhr.“


  Ich schnappte mir meine Unterlagen und folgte Frank in unseren großen Besprechungsraum. Dort waren fast alle schon anwesend und sprachen in verschiedenen Gruppen über die aktuellen Ereignisse. Um 17:07 Uhr schauten alle zu James, gespannt was er uns mitzuteilen hatte.


  „Was haben wir alles zu besprechen“, und blätterte in seinen Unterlagen. „Ah, ja. Wie sie alle mitbekommen haben, haben wir eine unserer Robotersonden beim Anflug auf die Pyramide verloren. Wir konnten dabei feststellen, dass dieses mächtige Raumschiff es nicht zulässt, jemanden in seine Nähe zu lassen. Anscheinend besitzt es eine Art Schutzschild, wie wir ihn nur aus unseren Science-Fiction-Filmen kennen. Unsere Kollegen aus dem Übersetzungsteam sind mit unserer Kryptografin der Meinung, dass sie gesendeten den Schlüssel entziffern konnten.“ Er zeichnete unser Ergebnis an eine Tafel, damit es alle sehen konnten.


  „Jetzt haben wir zwar die Nachricht entziffern können, haben aber noch keine Ahnung, was wir damit anfangen sollen. Daher bitte ich jeden, der eine Idee hat, diese auf die Tafel zu schreiben. Ihr könnt euch auch direkt an Harry Wright und seine Teamkollegen wenden, falls ihr einen Lösungsansatz habt.“


  Wie auf Kommando fingen viele Kollegen an, über die verschiedensten Theorien zu diskutieren. Sie waren nur schwer zu stoppen.


  „Hallo, darf ich bitte nochmals kurz um Ruhe bitten“, bat James die Astronauten und nach wenigen Sekunden waren alle wieder still. „Ich denke, dass es keinem etwas bringt, mit irgendwelchen Vermutungen auf Biegen und Brechen das Rätsel zu lösen. Wir haben mindestens 15 Tage Zeit, bis unser Versorgungsmodul bei uns angekommen ist.“


  Ich hob meine Hand und gab James ein Zeichen, dass ich etwas sagen wollte.


  „Ja, Tom. Du hast eine Frage?“


  „Was wäre denn, wenn ich jetzt schon die Lösung parat hätte.“ Alle schauten mich an, als ob ich von einem anderen Stern kommen würde.


  „Du behauptest jetzt tatsächlich, du hättest nach wenigen Stunden schon die Lösung für das Problem?“, fragte Mirko kritisch nach.


  „Ich habe mit den vorhandenen Informationen etwas gespielt. Dabei habe ich mir notiert, welche Informationen wir bekommen haben. Schauen wir uns die Daten doch mal genauer an. Die ersten drei Zahlen bedeuten, woher wir kommen. Die nächsten zwei Zahlen, wo wir uns befinden und die letzten Drei, wohin wir müssen. Sind aber die drei Zahlen ausreichend, um alle Sterne zu erreichen?“ Ich schaute in die Runde und beobachtete die schweigenden Gesichter. „Nein, natürlich nicht. Denn wie wir wissen, hatten wir Funksignale von weiteren Sternbildern empfangen können. Weiter haben wir herausgefunden, dass die drei letzten Zahlen immer die Entfernung zu den hellsten Sonnen im jeweiligen Sternbild darstellen. Ich behaupte mal folgendes: Wenn wir die Zahlenreihe um die Entfernungen der drei Sterne, natürlich im 12er System codiert, zurücksenden, wird uns die Pyramide die Pforte öffnen.“


  „Wie verrückt ist das denn“, sagte Frank. „Tom, meinst du nicht, dass dies etwas zu einfach ist“


  „Warum einfach? Vielleicht weil der direkteste Weg, um zu einer Lösung zu kommen, einfach der Unwahrscheinlichste ist?“


  „Ich gebe Tom recht“, antwortete Mandy. „Ich habe diese Lösung inzwischen kurz überprüft und komme auf dasselbe Ergebnis.“


  „Bist du dir sicher, Tom?“, fragte James.


  „Was heißt sicher. Mir fällt im Moment einfach keine andere Lösung ein. Aber wir haben ja noch einige Tage Zeit, auch andere Möglichkeiten durchzuspielen“, antwortete ich.


  „Ich denke, Tom hat recht“, sage Harry. „Wir überprüfen bis morgen Abend alle weiteren Möglichkeiten, schicken am Weihnachtstag die Robotersonde erneut zu Pyramide und senden von hier aus das Signal zurück. Wir werden recht schnell merken, ob es die korrekte Kodierung ist.“


  „Ok, ihr habt gehört, was Harry vorgeschlagen hat. Deadline für die Ideen ist morgen Abend 18:00 Uhr. Danach werden diese überprüft und am 24. Dezember gesendet. Ihr könnt jetzt wieder in eure Quartiere zurück. Ich wünsche euch noch einen schönen Abend.“ Mit diesen Worten entließ uns James.


  „Sag mal, Tom. Wie und wann kamst du denn auf die Lösung?“, fragte mich Frank in unserem Wohnmodul.


  „Wie? Keine Ahnung, Frank. Vielleicht war es Eingebung, als ich vorhin vor mich hindöste. Ich versuchte nur, zwei und zwei zusammenzählen und hatte plötzlich das Ergebnis vor Augen“, antwortete ich ihm.


  „Schauen wir mal, Tom. Oft sind genau diese Eingebungen das, was einen weiterbringt. Wir warten mal ab, was sich bis Sonntag so tut.“


  Wir begaben uns nacheinander noch kurz unter die Dusche und befanden uns keine 15 Minuten später bereits im Tiefschlaf.


  Wie jeden Morgen wurden wir mit einem Musiktitel, diesmal aus den kanadischen Charts geweckt. Ich schlich zur Morgentoilette und machte mich fertig. Als ich zum Frühstück kam, hörte ich schon von den anderen Astronauten, dass einige die ganze Nacht durchgemacht hatten, um eine weitere Idee für den Zugang zur Pyramide zu bekommen. Ich hatte die Tafel noch nicht gesehen, aber laut Bill waren dort schon neun Ideen niedergeschrieben worden. Es würde also ein interessanter Vorweihnachtstag werden, denn ich erwartete noch einige Vorschläge von den Kollegen.


  Und so wurden bis zum Abend des 23.12.2017 noch 15 Ideen an die Tafel geschrieben. Schon vor der Abgabezeit begannen James, Mirko, Nicole und Mandy mit der Auswertung, welcher der Vorschläge für einen Test in Frage käme. Frank hatte der Vollständigkeit halber meinen Lösungsvorschlag am Nachmittag schon auf der Tafel notiert. Es war 20:15 Uhr, als mit meinem Vorschlag weitere drei ausgewertet worden waren. Jetzt ging es noch darum, wie wir herausbekommen, ob das Schutzschild verschwindet sobald die Zahlen übermittelt werden, ohne die Robotersonde zu gefährden. Schließlich hatten wir nur noch zwei Sonden und konnten uns nicht noch einen Totalverlust leisten. Von Kamal und Oleg kam der Vorschlag, dass die Sonde in ihrem kleinen Transportfach ein paar Schrauben mitnehmen könne, um diese dann mit dem Greifarm in Richtung Pyramide schleudern zu können. Nach weiteren Diskussionen wurde diese Idee als zu gefährlich befunden. Die zurückfliegenden Schrauben könnten die Sonde beschädigen. Auch wenn wir noch weiter 14 Tage Zeit hatten, so waren wir alle sicher, dass einer der vier Vorschläge zum Erfolg beitragen würde. Das Steuerungsteam entschied die Sonde bei 535 Meter zu stoppen und sich anschließend vorsichtig an die 530 Metermarke heranzutasten. So stand einem weiteren Flug für den nächsten Tag nichts mehr im Wege.


  Frank, Bill und ich standen an dem Abend fast zwei Stunden an einem der Fenster und beobachteten die Pyramide. Selbst aus drei Kilometer Entfernung wirkte sie mächtig, fast schon bedrohlich. Wir versuchten zu schätzen, wie viele Ebenen und Besatzungsmitglieder sie hatte. Unsere Vermutungen variierten zwischen 1.000 und 20.000 Personen.


  „Ob wir wirklich in diese Pyramide reinkommen?“, fragte mich Frank.


  „Ich bin mir sicher, dass wir sie in den nächsten Tagen betreten werden, egal wie der Tag morgen verläuft. Ich bin mir sicher, dass wir genügend Potenzial haben, auch das letzte Rätsel zu lösen.“


  „So sehe ich das auch“, sagte Bill und klinkte sich in die Unterhaltung mit ein.


  „Wie es da drinnen wohl aussieht“, sagte Frank und schaute wieder zur Pyramide.


  „Bestimmt, wie in allen Raumschiffen von Außerirdischen: Alles aus Metall, kalt und ungemütlich“, fachsimpelte Bill.


  Ich lachte. „Vielleicht hat es ja sogar ein Sofa, welches jeden Tag ein anderer benutzen darf.“


  Die Beiden grinsten und schauten aus dem Fenster. Wir unterhielten uns noch eine Weile über verschiedene Theorien des Antriebs.


  „Ich frage mich, sofern wir in die Pyramide kommen, ob dort noch welche am Leben sind und wir mit den Außerirdischen reden können?“, fragte ich Frank.


  „Da bin ich mir sicher, Tom. Schließlich hat irgendjemand das Raumschiff gesteuert und bisher haben wir nur Hieroglyphen gefunden. Es gab keine Hinweise auf eine andere Sprache. Warum soll es im Raumschiff anderes sein“, antwortete er.


  Kurz darauf verabschiedete sich Bill und auch Frank und ich versuchten etwas schlafen, in großer Erwartung auf den morgigen Tag.


  Und dieser Tag hatte es in sich. Zuerst erwartete uns eine Weihnachtsüberraschung, denn die Raumfahrt-Institute hatten für jeden ein Weihnachtspäckchen vorbereitet. Oleg hatte sogar einen geschmückten Weihnachtsbaum gefunden, den man wie einen Schirm aufspannen und mit Strom zum Leuchten bringen konnte. So hatten alle, bereits nach dem Frühstück ein Lächeln auf den Lippen.


  Mandy und Nicole waren unter der Leitung von Mirko um 11:20 Uhr mit der Codierung der Sendepakete fertig und warteten auf den Start der Roboter Sonde „The Turtle“. Diesmal übernahmen James und Deng Li die Steuerung und flogen die Sonde direkt auf die starr im All stehende Pyramide zu. Bei einer Entfernung von 535 Meter stoppten sie die Sonde. Nicole begann mit der Übertragung der ersten Codierung. Nach einer Minute setzte man die Robotersonde wieder langsam in Bewegung und wenige Zentimeter vor der 530 Meter Marke begann die Sonde zu vibrieren. James und Deng steuerten sofort zurück und sie blieb wieder bei 535 Meter stehen.


  „Dieser Code war es nicht“, sagte James und gab Nicole das Zeichen, die zweite Codierung zu starten. Der Sender begann erneut präzise zu arbeiten und die Sonde setzte sich diesmal nach zwei Minuten in Bewegung und bei 530,55 Meter passierte dasselbe Phänomen. Die Sonde begann erneut zu vibrieren. James steuerte sie zurück und stoppte die Sonde nochmals bei der Startmarkierung. „Wir versuchten es erneut. Nicole, bitte sende jetzt die Daten von Tom. Ich warte mit dem Anflug diesmal zur Sicherheit drei Minuten.“


  Die gesamte Besatzung beobachtete die Aktion von den zahlreichen kreisrunden Fenster aus. Nicole begann die Übertragung der Daten. In den ersten 60 Sekunden passierte wie schon zuvor nichts. Doch plötzlich gingen an den Seitenflächen der Pyramide überall kleine Lichter an und die Pyramidenspitze begann zu leuchten. In der „New Sphere“ brandete ein frenetischer Applaus auf. James ließ sich nicht aus der Ruhe bringen und flog langsam mit der Robotersonde auf die Pyramide zu. Bei 529 Meter grinste er und bei 510 Meter lehnte er sich entspannt zurück.


  Wir hatten es geschafft und uns allen ein perfektes Weihnachtsgeschenk gemacht. Der Schutzschild war tatsächlich deaktiviert worden und meine Idee mit der Codierung war völlig richtig gewesen. James flog die Sonde ausgestattet mit ihrer HD-Kamera bis auf zwanzig Meter an die Pyramide heran. Das dunkelgraue und matt glasierte Metall war für uns auf den ersten Blick ein völlig neues Material. Es faszinierte uns und wir waren neugierig mit was einem Material wir es zu tun hatten. Von Außen erhielt man keinen Einblick in die Pyramide. Die Lichter, die wir aus der Entfernung für Fenster gehalten hatten, waren anscheinend helle Kristalle, die wie Positionslampen leuchteten. James steuerte die „Turtle“ zuerst nach oben zur Spitze. Dort war eine Art Zwischendeck mit einer Vertiefung, welche den unteren Teil der Pyramide vom Oberen etwas absetzte. Er flog die Sonde nach unten an die Sohle und danach unter die Pyramide, wo sich eine riesige Einbuchtung befand. Wir starrten alle gespannt auf die verschiedenen Monitore und erkannten Landedecks für Raumschiffe und Schleusen, von wo man aus in die Pyramide einsteigen konnte. Mit der „New Sphere“ konnten wir jetzt problemlos unterhalb der Bodenplatte in das Raumschiff eindringen und versuchten dort in der großen Bucht anzudocken. Mit unserem Raumschiff würden wir so unscheinbar klein sein, dass wir innerhalb der 400 Meter breiten und bestimmt 150 Meter hohen Einbuchtung der Pyramide nicht auffallen würden. James versuchte mit Hilfe der Kamera an Bord der Sonde soviel Informationen wie möglich aufzufangen. Die gesamte Pyramide wurde vollständig vermessen und die Daten direkt zur Erde übertragen. Mit großer Begeisterung begann die Spekulation, wer denn im ersten Team dabei sein würde und in die Pyramide steigen dürfte. James flog die Robotersonde wieder zurück auf die „New Sphere“ und Nicole wertete mit Mirko die Filmaufnahmen aus. Sie suchten nach einer Stelle, wo wir mit der „New Sphere“ landen konnten. Das wir mit den Raumanzügen aussteigen mussten, um an die Schleusen zu kommen, war allen klar.


  Am späten Nachmittag war entschieden, wer sich im erste Team befinden würde. James Scott, Mirko Hernandez, Amwendo Kaschenga, Oleg Kostov, Frank Browning und ich sollten die Ehre haben, als erste ein nicht irdisches Raumschiff betreten zu dürfen. Über irgendwelche Risiken machten sich keiner Gedanken. Zu sehr waren wir damit beschäftigt alles vorzubereiten Das Kommando auf der „New Sphere“ wurde solange Raymond Dubois übertragen. James bestellte uns in den großen Besprechungsraum und erklärte uns den Ablauf der Mission. Die Raumfahrtorganisationen auf der Erde waren über den nächsten Schritt genau informiert worden und hatten prompt der Entscheidung von James zu dieser Aktion zugestimmt. Wir waren neugierig und wollten jetzt auch das Innere der Pyramide sehen. Harry, Bill und Mandy sollten uns über Funk unterstützen. Über unsere Helmkameras konnten sie alles mitverfolgen und uns helfen, sollten wir nicht weiterkommen.


  „Was sagen wir eigentlich, wenn wir drüben einen Außerirdischen treffen?“, frage mich Frank.


  „Oh Frank. Auf was für Gedanken kommst du denn schon wieder? Wir sollen Außerirdische treffen? Wahrscheinlich laden sie uns zum Kaffee ein und halten ein nettes Schwätzchen mit uns“, antwortete ich lachend.


  „Vielleicht sind dort drüben lauter Schönheiten einer anderen Spezies, die dich vernaschen wollen“, neckte Bill Frank.


  „Oder sie erschießen euch gleich, weil sie eure sexistischen Gedanken lesen können“, schimpfte Mandy, die das Männergeschwätz überhaupt nicht mochte.


  Am Abend saßen wir alle im Kantinenbereich und genossen unser Weihnachtsessen. Leider fehlte ein guter Wein, der bei einem solchen Anlass dazugehörte, aber natürlich nicht erlaubt war. Es wurde viel erzählt und die NASA ließ uns an diesem Abend mit ihren Arbeitsanweisungen ausnahmsweise in Ruhe. Wir erhielten Videobotschaften aller Staatschefs mit Weihnachtsgrüssen und Glückwünschen, sowie von unseren Partner.


  Ein Evolutionssprung


  


  


  


  


  Der erste Weihnachtsfeiertag begann mit einer erfreulichen Nachricht von der Erde. Man hatte das dritte Versorgungsmodul, welches wir beim SwingBy, also auf dem Rückflug am Mars treffen sollten, auf der Erde gestartet. Es sollte in etwa 35 Tagen in eine 3.500 Kilometer entfernte Marsumlaufbahn einschwenken und dort im Orbit auf uns warten. Das zweite Versorgungsmodul, das bereits seit 15 Tagen unterwegs war, hatte schon die Hälfte des Weges hinter sich und sollte am 8. Januar 2018 in der Asteroidengruppe ankommen. Nach einem stillen Frühstück begaben wir sechs Auserwählten uns in den Schiffsteil, in welchem wir unsere Raumanzüge anziehen mussten. Nervosität machte sich langsam bemerkbar. Inzwischen hatte Nicole die Codierung erneut gesendet, um die Schutzeinrichtung der Pyramide zu deaktivieren und Deng Li flog die „New Sphere“ zur Pyramide. Er manövrierte uns genau in die Einbuchtung unterhalb des Pyramidenbodens. Takato Kusaka half jedem seinen Raumanzug anzuziehen und überprüfte die Systeme. Die bereits fertig angezogenen, stampften bereits zur Schleuse und blieben dort vor der Türe stehen.


  Die „New Sphere“ hatte nach 30 Minuten ihr Ziel erreicht und sich an einer Art Balkon innerhalb der Pyramide festgekoppelt. So konnten wir von der Schleuse aus, direkt auf ihn übertreten konnten. Ich war extrem nervös und auch Frank hatte hinter seinem Visier einen roten Kopf. Es gab einen leichten Ruck und das Raumschiff hatte angedockt. Jetzt wurde es uns richtig bewusst, dass es nun nicht mehr lange dauern würde, bis wir einen großen Schritt in die Zukunft machen würden. Nach fast zwei Stunden waren alle Ausgewählten in ihren Raumanzügen und standen vor der Schleuse. Langsam drückten wir uns rein und James schloss die Türe hinter uns wieder zu. Mirko lies per Knopfdruck den Sauerstoff absaugen. Über ein grünes LED Lämpchen wurde das „OK“ für den Druckausgleich um zum Öffnen der Tür angezeigt. Mirko betätigte den Knopf und lautlos öffnete die Außentür. Nacheinander stiegen wir aus unserem Raumschiff und betraten eine faszinierende neue Welt. Nacheinander bewegten wir uns in unseren dicken Raumanzügen auf einer Terrasse, die sich innen durch die ganze Pyramide zog. Alles schimmerte in diesem dunkelgrauen Metall.


  „Ok Männer“, sagte James. „Wir suchen eine Möglichkeit um in die Pyramide zu kommen. Bis jetzt stehen wir auf diesem Balkon. Ich möchte alle nochmals darauf hinweisen, dass wir nur für etwa sechs Stunden Sauerstoff haben“, mahnte er uns alle. Rechts vor uns befand sich ein sichtbares Schott, auf das wir uns zubewegten. Ich fühlte mich in dem Raumanzug noch etwas ungewohnt, da ich mich nicht wie in einem Straßenanzug bewegen konnte. Wir stellten uns vor das Schott und schauten gespannt auf die Hieroglyphe an der Seite neben der Türe.


  „So und nun?“, fragte Mirko. „Was bedeutet diese Hieroglyphe?“, Tom.


  „Dech“, sagte ich und die anderen schauten mich fragend an.


  „Dech?“, wiederholte Mirko. „Und das heißt?“


  Ich zuckte mit den Schultern und sagte: „Ich habe wirklich keine Ahnung. Sorry, aber dieses Wort kenne ich nicht.“


  „Ich würde mal auf die Hieroglyphe drücken und schauen was passiert“, sagte Frank.


  „Wir wissen nicht, was wir dabei auslösen“, antwortete James.


  „Das ist wieder mal typisch. Ihr Kapitalisten habt immer ein Problem mit Tasten. Wir sind doch nicht zum Diskutieren hier. Das kostet nur unnötigen Sauerstoff“, schimpfte Oleg und haute mit der Handfläche einfach auf die große Hieroglyphe.


  Wir schauten alle schockiert zum Schott und es tat sich nichts. Es hatte den Anschein, dass nichts geschah. Ein Laser leuchtete plötzlich von oben herab und scannte jeden von uns. Dann keine zehn Sekunden später gingen innerhalb des Pyramiden-Raumschiffes Tausende von Lampen an und die Einbuchtung erstrahlte wie bei Tageslicht. An der Grundfläche der Pyramide, dort wo wir hineingeflogen waren, hatte sich ein sichtbares Energiefeld aufgebaut und wir vernahmen ein starkes Rauschen.


  „Sieh nur was du angestellt hast, Oleg“, maulte Amwendo. „Jetzt hast du bestimmt etwas kaputt gemacht.“


  „Ach, Amwendo. Jetzt hab dich mal nicht so. Die Pyramide wird schon nicht in die Luft fliegen. Schließlich mussten die Besitzer des Raumschiffes ja auch irgendwie hineinkommen. Oder hast du einen Schlüssel gesehen?“, konterte Oleg.


  Da gab es einen lauten Knall. Alle drehten sich zu Frank um und schauten in sein grinsendes Gesicht.


  „Gut, dass die Mannschaft nicht nur aus Piloten und Soldaten, sondern auch aus normalen Menschen besteht. Ich habe nachgedacht und dieses Teil fallen gelassen. Und es hat geknallt! Das heißt doch: Schallwellen! Und? Was sagt uns das?“, fragte Frank und tippte auf sein Display am Armteil, welches ihm den Sauerstoffgehalt außerhalb seines Raumanzugs anzeigte.


  „Mensch Frank das würde bedeuten, wir haben in der Pyramide auf einmal Luft zum Atmen!“, rief ich begeistert.


  „So ist es. Oleg hat mit seinem Druck auf die Fläche dem Raumschiff mitgeteilt, dass jemand hier ist der rein möchte. Anscheinend sind die Besitzer der Pyramide auch Sauerstoffatmer und das System hat automatisch Atemluft zur Verfügung gestellt. Zu unserem Glück, würde ich mal sagen“, fuhr er fort und versuchte seinen Handschuh zu öffnen.


  „Um Himmelswillen, Frank. Nicht!“, schrie James. Durch den Druck der aus dem Raumanzug strömte zischte es und alle starrten auf Frank.


  „Wo ist das Problem?“, grinste Frank und zog den Handschuh aus. „Vielleicht sollten wir den Besitzern dieses Raumschiffes etwas mehr vertrauen.“


  „Ich denke, wir sollten einfach weiterhin die Augen und Ohren offenhalten. Was machen wir jetzt. Ziehen wir die Raumanzüge wieder aus?“, fragte ich.


  „Das dauert mindestens eine Stunde, bis wir alle aus den Raumanzügen gekrochen sind“, sagte James. „Wir wissen noch nicht, was uns alles erwartet. Daher rate ich dazu, die Anzüge noch eine Weile anzulassen. Wer sagt uns, dass nicht plötzlich der Sauerstoff wieder abgesaugt wird.“


  „Ok, dann lassen wir alles erst mal so, wie es ist“, sagte Frank verstimmt und schloss seinen Handschuh wieder an seinen Raumanzug an.


  Oleg ging auf die Hieroglyphe zu und das Schott öffnete sich nach oben hin, automatisch. Wir traten alle in einen vier mal vier Meter großen Raum ein, das Licht ging an und die Tür schloss sich hinter uns. Mirko schaute etwas besorgt aus seinem Visier, als auch schon Dampf von oben in die Schleuse geblasen wurde. Nach etwa zehn Sekunden war alles vorbei und das nächste Schott öffnete sich. Was uns jetzt erwartete, verschlug uns regelrecht die Sprache. Wir waren uns sicher gewesen, dass das Innere eines Alienraumschiffes immer kahl, grau und ohne Komfort ist. So wie wir das in unzähligen Science-Fiction-Filmen her kannten. Und jetzt? Jetzt standen wir auf einem hellgrauen Kunststoffboden. Die Wände waren weiß und die Decke anthrazitfarben. Ein sanftes gelblich-weißes Licht schien von oben in den Gang, der etwa drei bis vier Meter breit war.


  „Ich glaub es nicht“, sagte Amwendo.


  „Faszinierend“, sagte Frank und versuchte, den berühmten Mr. Spock aus Raumschiff Enterprise zu imitieren.


  „Das hätte ich nicht erwartet“, kommentierte ich das Szenario. „Rechts oder links?“, fragte ich.


  James schaute etwas unsicher. „Egal in welche Richtung wir gehen. Ich habe keine Ahnung, wo es hingeht. Vielleicht ist das Raumschiff ja so gebaut, dass es irgendwo einen Lageplan oder so etwas Ähnliches gibt.“


  Wir entschieden uns für nach rechts und bewegten uns mit unseren schweren Raumanzügen den Gang entlang. Wir sahen rechts und links des Ganges immer wieder Türen, die sich aber nicht öffnen ließen. Nach etwa 40 Meter machte der Gang einen Knick nach links, weiter in die Pyramide hinein. Vorsichtig blickte James, der die Führung übernommen hatte, um die Ecke und gab uns das Zeichen, dass alles in Ordnung sei. Wir bogen links ab, marschierten weitere 50 Meter geradeaus und erreichten eine große Halle mit acht Plattformen, je vier zur rechten und zur linken Seite.


  „Wow. Das sind mit Sicherheit Lifte in die anderen Ebenen“, sagte Oleg und schaute sich vorsichtig um.


  Frank schritt auf eine Plattform zu und hörte plötzlich in ägyptischer Sprache folgenden Satz: „Bitte wähle dein Ziel aus. Sprich die gewünschte Ebene.“


  „Wer hat da gesprochen?“ fragte Mirko. „Ich habe kein Wort verstanden und ich sehe auch keine Lautsprecher.“


  Ich übersetzte den Wortlaut und sagte: „Ich denke, wir sollten uns bewusst sein, dass wir es hier mit einer sehr weit fortgeschrittenen Technologie zu tun haben. Die benötigen bestimmt keine herkömmlichen Lautsprecher.“


  „Ok, Leute. Nun konzentrieren wir uns mal. Wir sollen das Ziel auswählen. Ich frage mich, was wir sagen sollen? Es gibt hier nichts, woran wir uns orientieren können“, sprach Amwendo.


  „Ich glaube schon. Man muss nur etwas weiter denken“, antwortete ich und bewegte meine Handfläche über die spiegelförmige Wand und es erschien wie von Zauberhand ein komplettes 3 D Bild des Pyramiden-Raumschiffes.


  „Du meine Güte, Tom“, rief Frank. „ Das ist ja genial. Wie bist du denn darauf gekommen?“


  „Bewegungen erkennen. Ich habe einfach weitergedacht und bin mit der Hand neugierig darübergefahren.“


  „Sehr gut gemacht, Tom“, sagte James begeistert. „Das hilft uns auf jeden Fall weiter.“


  Ich versuchte die Hieroglyphen zu lesen, die auf dem Bild nur klein zu erkennen waren, als Frank mit seinen Gesten den Ausschnitt vergrößerte. „So macht man das, wenn man das Prinzip verstanden hat. Nun kannst du es übersetzen.“


  „Und ich habe mich immer gefragt, was wir mit euch im All machen sollen“, sagte Mirko provozierend. „Aber jetzt verstehe ich langsam, was ihr drauf habt.“


  „Beruhigend zu hören“, antwortete Frank. „Dann setzt ihr uns wenigstens nicht im All aus.“


  „Seid mal still. Ich glaube, ich habe es gleich. Das sind anscheinend Antigravitationsaufzüge. Man sagt, natürlich in altägyptisch, wohin man möchte und die Plattform transportiert einen dort hin. Fragt mich aber bitte nicht, wie der Aufzug das macht aber man kann sich hier einen Übersichtsplan der Pyramide anzeigen lassen“


  Ich bewegte meine Hände über die Spiegelfläche und suchte die Stelle, wo wir meiner Meinung hin mussten. Ich hatte eine Eben gefunden uns sie mit „Das Herz Atons“ übersetzt. Lautlos öffnete sich eine Tür und wir gingen hindurch.


  „Ich sagte „Das Herz Atons““, und eine der Glastüren öffnete sich.


  Vorsichtig und noch voller Skepsis betraten wir die beleuchtete Plattform. Um uns herum war es stockdunkel. Nur das Licht aus dem Aufzugsvorraum gab etwas Helligkeit. Frank betrat als letzter die etwa fünf mal fünf Meter große Plattform, als sich auch schon die Türe hinter uns schloss. In einem Käfig aus Licht, der sich um uns gebildet hatte, ging es nach oben.


  Von der Fahrt spürten wir nichts. Wir sahen nur die altägyptischen Zahlen der Stockwerke wie in einem in der Luft schwebenden Hologramm aufleuchteten. Nach nur wenigen Sekunden erlosch der Lichtkäfig um uns und die Türe öffnete sich. James hatte schon mehrfach versucht die „New Sphere“ über Funk zu erreichen, was ihm aber nicht gelang. Anscheinend wurden alle Funksignale innerhalb der Pyramide komplett abgeschirmt.


  Kaum hatten wir alle den neuen Aufzugsvorraum betreten, als wir auch schon mit derselben Stimme in altägyptisch begrüßt wurden wie auch im unteren Stockwerk: „Erhabene. Ihr befindet euch auf der Ebene des Herz Atons.“ Man schaute mich erwartungsvoll an und ich übersetzte das eben Gesprochene für die anderen, die mir dankbar zunickten.


  „Ich weiß zwar nicht, wer da mit uns spricht, aber ich denke wir gehen einfach mal weiter. Schauen wir mal, ob sich auf dieser Ebene die Kommandozentrale befindet“, sagte Mirko. Er zoomte mit Gesten, in dem er mit die Händen auf dem Schiffsmodell dies auseinander schob. So wie wir es heutzutage einem Smartphone macht, nur an einer gläsernen Wand und nicht auf einem Bildschirm. Er machte dies sehr geschickt, und er hatte schnell herausgefunden, wie man diesen Plan nutzt.


  „Wir gehen jetzt nach rechts und den linken Gang entlang. Dann müssten wir die Zentrale erreichen.“


  Eingepackt in unsere Raumanzüge, bewegten wir uns langsam auf dem von Mirko vorgeschlagenen Weg. Hin und wieder öffneten wir eine der Türen auf der Seite des Ganges und wagten einen Blick in die Räumlichkeiten. Ob Quartiere, technische Räume, Ruhe- oder Speiseräume, alles war sehr wohnlich und stilvoll eingerichtet. Nach knappen 20 Minuten erreichten wir eine große Türe. James fuhr mit der Hand über einen an der Seite angebrachten Knopf und die Schiebetüre fuhr zur Seite. Wir betraten einen ovalen Raum, etwa 25 Meter breit und geschätzte 15 Meter breit. In der Mitte stand ein überdimensionaler ovaler Tisch, auf den es auf den verschiedenen Glasdisplays leuchtete. An den Wänden, ähnlich wie im Film bei einem Raumschiff der Sternenflotte, aus Star Trek befanden sich viele große 40 Zoll Glasscheiben, auf denen wie bei unseren Displays, alle möglichen Informationen angezeigt wurden.


  „Erhabene. Ihr befindet euch im zentralen System. Welchen Befehl darf ich ausführen?“, hörten wir die Stimme. Frank, der auf diesen Augenblick wahrscheinlich sein ganzes Leben gewartet hatte, sagte in seinem Altägyptisch: „Ich grüße dich, Zentrales System. Ich bin Frank aus dem Himmelsboot mit dem Namen „New Sphere“.“


  „Wir begrüßen dich, Frank aus dem Himmelsboot New Sphere. Du bist nicht vermerkt als Erhabener.“


  „Ich halte es nicht aus. Frank quatscht mit der Raumschiffstimme und diese weist ihn frech ab“, sagte Amwendo, nachdem ich übersetzt hatte.


  „Sei still. Lass es ihn nochmals versuchen“, unterbrach ihn Mirko


  Ein plötzlicher Impuls bewegte mich dazu, Frank einen Hinweis zu geben, dass ich es versuchen wollte. Frank verstand meine Bitte und nickte mir zu.


  „Zentrales System. Hier spricht Tom. Auf welchem Schiff befinden wir uns?“, fragte ich vorsichtig. Irgendwie erinnerte mich diese Stimme an diejenige aus meinen Träumen.


  „Wir begrüßen dich, Tom, der von den Sternen kommende. Erhabener, wir haben deine Stimme erkannt. Ihr befindet euch auf der NAG-241, einem Forschungsschiff des Großen Rates. Zurzeit liegen zweitausend Besatzungsmitglieder und vierzehn Forscher in einem künstlichen Schlaf an Bord. Soll ich sie wecken?“


  Alle schauten mich entgeistert an, als ich die Worte für die anderen übersetzte.


  „Ich fasse es nicht. Tom, das Schiff erkennt dich als Erhabener, also jemanden, den es anerkennt. Ich drehe gleich durch. Und dann gibt es tatsächlich noch Besatzungsmitglieder, die leben. Und ausgerechtet jetzt können wir die „New Sphere“ nicht informieren“, sage James und setzte sich auf einen der grau bezogenen Sessel. „Ich glaube, ich brauche jetzt einen Drink.“


  „Getränke können jederzeit bereitgestellt werden. Soll ich die Erhabenen des Schiffes wecken?“


  „Oh du meine Güte. Das Rechengehirn kann ja Englisch verstehen. Wie geht das denn?“


  „Ihre Sprachmuster, sowie das Vokabular wurde seid Wochen aufgezeichnet und analysiert. Anhand der mir vorliegenden Daten ist es mir möglich jeder Sprache in kürzester Zeit zu erlernen. Soll ich in eurer Weltsprache kommunizieren?“


  Ich war, jetzt hoch motiviert in meiner neuen Rolle als Kommunikator und sprach: „Du kannst mit mir in deiner Sprache sprechen, wenn wir alleine sind. Solltest du in Anwesenheit mit meinen Kollegen reden, dann spreche in unserer Sprache. Von den Besatzungsmitgliedern soll noch niemand geweckt werden. Was ist die Aufgabe der Forscher und Techniker? Und woher kennt ihr meinen Namen?“


  „Das Forschungsschiff hat die Hauptaufgabe, entstandene Humanoiden in ihrer kulturellen Entwicklung zu unterstützen und sie in die nächste Evolutionsstufe zu bringen. Als weitere Aufgabe soll das Schiff das Wissen unserer Kultur retten. Wir wissen nicht, ob wir trotz des großen Sterbens in der Galaxis, welches viele tausende Planeten vernichtet hat, überleben. Dein Stimmmuster ist hier im System gespeichert, daher kennen wir dich.“


  „Jetzt schaut mich nicht so an. Ich war noch nie. Für mich ist das ein absolutes Rätsel“, verteidigte ich mich.


  „Ist schon gut, Tom“, sagte Oleg. Es passieren hier Dinge, die uns regelrecht überrollen und die wir nicht im Mindesten verstehen. Wenigstens kennen wir die Aufgabe dieses Schiffes und wir erfahren, dass es viele tausend bewohnte Planeten gibt oder gab. Damit wird die Geschichte neu geschrieben werden müssen.“


  „Ja“, lachte Frank. „Und ich werde mit einigen Forschern und religiösen Oberhäuptern auf der Erde mal ein ernstes Wort reden müssen, weil sie uns seit Jahrtausenden so einen Mist erzählen.“


  Wir lachten. Ich wurde wieder ernst und fragte: „Was ich nicht verstehe ist, was mit dem großen Sterben gemeint ist.“


  „Erhabener. Das große Sterben begann vor zweitausend Jahren eurer Zeitrechnung, als ein Forschungsschiff einen für den bewohnten Planeten harmlosen Virus in der ganzen Galaxis verbreitete. Milliarden von lebenden Humanoiden ließen dabei ihr Leben. Nur wenige von uns konnten sich isolieren, sich und unsere Kultur retten.“


  Erneut schauten wir uns an. Ein ungeahnter Strom an Information prallte auf uns. Ich stellte eine weitere Frage: „Ist es möglich, alle Mitglieder meines Raumschiffs auf den gleichen Wissensstand zu bringen, wie ich es bin? Jeder soll sich hier frei bewegen und Fragen stellen können.“ Einen kurzen Augenblick schien es so, als würde das Zentralsystem nicht mehr antworten, da ertönte die Stimme wieder. Diesmal wieder in Englischer Sprache.


  „Der Erhabene hat das Recht, Änderungen vorzunehmen, die das Schiff schützen. So habe ich die Stimmmuster aller Mitglieder registriert, uns Fragen zu stellen und sich frei zu bewegen. Das Steuern des Forschungsschiffes ist nur dem Kommandanten, seiner Vertretung und dem Erhabenen Tom gestattet.


  „Ich könnte das Schiff steuern?“, fragte ich ungläubig und plumpste vor Schreck auf einen der Sitzplätze.


  Frank klopfte mir auf die Schulter, grinste mich an und meinte: „Mensch, Tom, du überraschst mich immer wieder. Stelle dir mal vor, wie aufgeschmissen wir wären, hättest du dich geweigert, mitzufliegen.“


  Uns allen war die Tragweite der aktuellen Situation noch gar nicht bewusst. Wir hatten den ersten Schritt in eine neue Ära gemacht und mussten die nächsten Schritte in Ruhe durchdenken.


  „Lasst uns zurück in die „New Sphere“ gehen und mit den Kollegen besprechen, wie wir nun weiter verfahren“, sagte James


  „Ein weiser Vorschlag“, ergänzte Mirko die Idee von James. „Wir sind jetzt schon vier Stunden unterwegs und wissen nicht, ob sich überall in der Pyramide Sauerstoff zum Atmen befindet“.


  „Zentrales System. Wir werden nun wieder in unser Raumschiff zurückgehen, da unser Sauerstoff langsam zu Ende geht. Benötigen wir unsere Schutzanzüge wir beim nächsten Besuch noch?“


  „Das Forschungsschiff ist vollständig zum Leben für euch Humanoiden erweckt worden. An allen Stellen steht Sauerstoff zum Atmen zur Verfügung. Wann soll die Kommandanten geweckt werden?“


  „Ich denke, beim nächsten Besuch werden wir einen Teil der Mannschaft wecken lassen. Wir müssen nun die Erde über das neu gewonnen Wissen informieren.“


  „Du bist der Erhabene und dein Tun wird nicht angezweifelt. Ich habe euch den Rückweg angezeigt.“


  „Wir danken dir, Zentralsystem, für deine Unterstützung“, sagte ich.


  „Dann lasst uns zurückgehen. Ich freue mich schon auf die Gesichter auf der Erde, wenn ich denen alles erzähle“, sagte Frank grinsend.


  James nickte uns zu und wir erhoben uns. Wir marschierten zurück, durch die riesige Schiebetür in den Gang und bekamen nun den Weg mit einem weißen Streifen auf dem dunklen Boden angezeigt. Auf dem Weg zum Antigravitationslift versuchte James erneut mit der „New Sphere“ Kontakt herzustellen, der erneut fehlschlug. Wir sagten am großen Display die Zielebene und stiegen auf die Transportplattform, die uns in Sekundenschnelle etwa 30 Stockwerke nach unten brachte. Angekommen auf der Ebene, wo auch die „New Sphere“ angedockt war, gingen wir den Gang zurück bis zur Einstiegsluke, die uns diesmal ohne einen Körperscan sofort geöffnet wurde.


  Kaum hatten wir den riesigen Balkon betreten, hörten wir die Stimme von Deng Li: „New Sphere“ an Bodencrew. Könnt ihr mich hören. Meldet euch.“


  „Bodencrew. Hier spricht James Scott. Wir sind auf dem Rückweg und gleich bei euch. Wir konnten innerhalb der Pyramide keinen Kontakt mit euch aufnehmen.“


  „Na endlich. Wir hatten schon gedacht, euch wäre etwas passiert“, antwortete Deng Li.


  „Bereitet bitte etwas zu Essen und Trinken vor. Wir sind total ausgedörrt. Und stellt eine Funkverbindung mit der Erde her. Wir haben Neuigkeiten, die dort unten ein Erdbeben auslösen werden.“


  Wir stiegen über die Außenschleuse zurück in die „New Sphere“. Unser doch so großes Raumschiff, kam uns auf einmal völlig winzig und unbedeutend vor. Da in der Pyramide jetzt Sauerstoff vorhanden war, fiel der Druckausgleich aus. Nicole und Mandy öffneten die Innenluke und wir stiegen in unsere gewohnte Umgebung. Alle Astronauten standen um uns herum und halfen uns aus den Raumanzügen. Eine Stunde später hatten wir uns in unserem Speiseraum versammelt, aßen und tranken und versuchten die Neugier unserer Kollegen zu befriedigen. Harry war völlig aus dem Häuschen, als er hörte, dass ich als ‚Erhabener‘ angesprochen wurde, weil meine Stimme registriert war.


  Bill klopfte Frank und mir immer wieder voller Begeisterung auf die Schultern und sagte: „Jetzt wird ein Ruck durch die Menschheit gehen und die Wissenschaftler werden endlich ihre alten Ansichten von der Erschaffung der Menschen ablegen. Mal sehen, was die religiösen Oberhäupter ihren Schäfchen jetzt erzählen.“


  Die Anderen lachten und ich war währenddessen völlig in Gedanken versunken. Ich fragte mich, wer mich kannte und mir sogar das Kommando über das Raumschiff übertragen hatte. Irgendwie hatte dies für mich einen unangenehmen Beigeschmack, denn die anderen in ihrer Begeisterung noch nicht bemerkt hatten. James war indessen in der Hermes und sendete den geplanten Funkspruch zur Erde mit all den Neuigkeiten, die es zu berichten gab. Er stellte die Frage, ob wir weiterhin in eigener Regie agieren durften. Er wollte sicher sein, keinen Fehler zu begehen.


  Etwa 70 Minuten später erhielten wir die Antwort von der Erde. Es kamen Glückwünsche aus der ganzen Welt. Die Medien belagerten die Raumfahrtorganisationen und berichteten über nichts anderes mehr und die UNO hatte zu einer weltweiten Sondersitzung einberufen. James bekam völlige Handlungsfreiheit für alle weiteren Aktionen. Zufrieden teilte er der Mannschaft die neuen Informationen von der Erde mit und begann das nächste Team zusammenzustellen. Diesmal sollten nur drei Astronauten und bis auf Frank unser komplettes Team für die weiteren Übersetzungen mitgehen. In der Kommandozentrale befanden sich unzählige Schalt- und Steuerfunktionen, geschrieben in Hieroglyphen, die übersetzt werden mussten. Desweiteren stießen wir noch auf eine Schrift, die wir nicht zuordnen konnten. Es gab also noch einer weitere Sprache in der diese Spezies kommunizierte. Wir gingen davon aus, dass es in den anderen technischen Räumen nicht anders aussah. Der Wissensdurst von uns Menschen war wieder ausgebrochen. Natürlich wollte man das Raumschiff in den Besitz des Planeten Erde bringen, um von deren Fortschritt zu lernen. Aber noch wusste keiner, wie das vonstattengehen sollte. Ein so mächtiges Schiff nimmt man nicht eben mal so mit. Wir wussten auch nicht, wie die Mannschaft gegenüber uns Menschen eingestellt war. Im Moment mussten wir mit dem Zentralcomputer, der das Schiff überwachte, so gut wie möglich zusammenarbeiten. Mirko und James schrieben mit der Unterstützung von Frank und mir, einen vollständigen Bericht über den ersten Besuch im Pyramidenraumschiff und sendeten diesen an die Erde.


  Frank und ich lagen an diesem Abend noch eine Weile wach in unseren Betten und unterhielten uns über die Aufgabe dieser Forschungsschiffe und spekulierten, warum sie gerade mich kannten. Ich fühlte mich nicht besonders wohl in meiner Haut, da die anderen vielleicht von mir Dinge erwarten würden, von denen ich absolut keine Ahnung hatte. Mit dem Gedanke an Carrie, die ich gerne bei mir gehabt hätte, schlief ich ein. An Elena, aus meiner Reise in die Vergangenheit, die mir einmal so viel bedeutet hatte, dachte ich zu diesem Zeitpunkt überhaupt nicht mehr.


  Nach einem langen und unruhigen Schlaf, wachten wir am 27. Dezember 2017, unserem 58. Flugtag, gut gelaunt auf. In vier Tagen würde das neue Jahr anbrechen und wir standen vor einem zweiten Besuch in die riesige Pyramide. Voller Elan und Energie sprang ich aus meinem Bett und traf mich 15 Minuten später mit den anderen Astronauten im Speiseraum. Mandy, die sonst immer der ruhige Pol im Team gewesen war, quatschte ununterbrochen mit Nicole. Bill schaute genervt zu uns herüber mit der Bitte, wir sollten ihn erlösen.


  „Ach Bill kannst du uns mal helfen“, rief Frank, der inzwischen auch angekommen war, zu ihm rüber und Bill sprang sofort auf. Er ging auf Mandy zu und sagte ihr, dass er zu uns müsste, was sie nur mit einer laschen Handbewegung kommentierte. Er schnappte sein Tablett und setzte sich zu uns.


  „Danke, Kollegen. Ihr hab mich gerettet. Die beiden übertreffen heute Morgen alles, was an Kommunikation geht. Das ist mir dann doch etwas zu viel“, bedankte sich Bill bei uns.


  „Und? Bist du schon aufgeregt?“, fragte ich Bill.


  „Aufgeregt? Nein, eigentlich nicht. Eher gespannt, wie es dort drüben aussieht“, antwortete Bill.


  „Ziehen wir unsere Raumanzüge an?“, fragte Harry.


  „Du wirst dich wundern, Bill, und nein, wir tragen unsere normalen Overalls, haben jedoch eine Beatmungsmaske mit einer am Gürtel befestigten kleinen O2-Kapsel, die uns im Notfall 60 Minuten lang mit Sauerstoff versorgt“, antwortete ich.


  „Ihr misstraut den Außerirdischen wohl?“, sagte Bill


  „Sagen wir es mal so. Wie wollen uns für jede Eventualität absichern“, sagte ich.


  Wir beendeten unser Astronauten-Frühstück und trafen uns eine halbe Stunde später mit den anderen an der Schleuse, um uns nach draußen zu begeben. James hatte unser Team nochmals umgestellt und Mirko abgezogen. Er sollte mit Nicole, Kamal und Takato ein zweites Team bilden und die Pyramide auch an anderen Stellen besichtigen. So begaben sich Deng Li, Oleg Kostov, Mandy, Bill, Harry und ich als erste Gruppe in die Schleuse. Die Türe wurde hinter uns geschlossen und das Außenschott kurz darauf geöffnet. Saubere und trockene Luft strömte uns entgegen und wir atmeten sie tief ein.


  „Mmmmmmhhh, die ist ja frisch. Es riecht wie in den Bergen“, schwärmte Mandy.


  Wir gingen zu derselben Schleusentüre wie am Tag zuvor. Diesmal schaute ich mich in der Pyramide um, denn der störende Helm, der einem die Sicht einschränkte, war diesmal weg. Ich hob den Kopf und schaute nach oben. Man konnte genau erkennen, dass das Pyramidenraumschiff herkömmliche Pyramiden als Landeplatz benutzte. Oben sah man genau, wo die Spitze aufsetzte, sobald die Pyramide landet. Ich schaute über die Reling nach unten und erkannte etwa 100 Meter unter uns den Energieschirm, der den kalten Weltraum von uns fern hielt. Es musste eine unglaubliche Energie von Nöten sein, die das alles bewerkstelligte.


  „Tom, kommst du?“, forderte mich Harry auf und ich lief zu ihm rüber.


  Ich ging durch die Schleusentür und stand zum zweiten Mal in dem außergewöhnlichen Raumschiff. Die anderen, die zum ersten Mal in die Pyramide kamen, waren völlig aus dem Häuschen. Innerhalb der Pyramide wählten wir den gleichen Weg wie am Tag zuvor und den anderen klappte mehr und mehr die Kinnlade herunter. Als wir mit dem Antigravitationslift nach oben schossen, erreichte ihre Begeisterung einen vorläufigen Höhepunkt. Für mich war es erneut ein bewegendes Gefühl, als wir wieder auf die Kommandobrücke kamen und das Zentrale System mich wieder als Erhabener begrüßte. Ich bekam sofort eine Gänsehaut. Meine Kollegen und Freunde kamen aus dem Staunen nicht mehr heraus, und Harry schüttelte ständig seinen Kopf.


  „Wenn mir mal jemand erzählt hätte, dass ich in der Kommandozentrale eines außerirdischen Raumschiffes stehe, ich hätte ihm kein Wort geglaubt. Und wenn ich mir vorstelle, was sich unsere ganzen Filmregisseure in ihren Filmen zusammengesponnen haben“, lachte Harry.


  Da kam ein Funkspruch über unsere Headsets, die wir alle zur Kommunikation innerhalb der Pyramide aufgesetzt hatten.


  „Hier spricht Takato Kusaka. Das zweite Team ist ebenfalls in der Pyramide angekommen und wird sich nun im Raumschiff umsehen. Falls etwas Ungewöhnliches passiert oder wir etwas Außergewöhnliches entdecken, melden wir uns.“


  „Geht in Ordnung. Wir befinden uns im Moment auf der Kommandobrücke.“, antwortete Oleg.


  Während wir dabei waren, in der Kommandozentrale die verschiedenen Funktionen des Raumschiffes herauszubekommen, war das zweite Team damit beschäftigt durch die Gänge der Pyramide zu laufen, alle begehbaren Räume zu sichten und alles aufzuzeichnen. James hatte entschieden, immer eine Pyramidenseite von unten nach oben zu durch. Nach etwa drei Stunden erhielten wir die Meldung, dass man einen Teilder Mannschaft gefunden hatte. Dort schliefen fünfhundert Humanoiden, die aussahen wie wir, jedoch im Durchschnitt etwas größer waren. Nachdem wir auf der Brücke den Zentralcomputer danach fragten, bekamen wir die Information, dass es sich um einen Teil des technischen Personal handelte. Wiederum fragte der Zentralrechner nach, ob er den Kommandanten und seine Vertreter wecken solle. Wir untersagten ihm das erneut, da wir unsere Arbeiten noch nicht abgeschlossen hatten.


  Am Abend konnten wir bereits mit Hilfe des Zentralrechners, die Datenbanken für die aufgezeichneten Flüge abrufen und entdeckten eine riesige Anzahl an Informationsfiles der letzten 300.000 Jahre. Der Zentralcomputer bestätigte unsere Übersetzungen und sagte uns zu, bis morgen eine Zusammenfassung zusammenzustellen. Diesen wollte das System uns als Film zeigen. Dementsprechend aufgeregt waren wir, als wir nach über elf Stunden Arbeit in der Pyramide wieder zurück in der „New Sphere“ ankamen.


  Fast zeitgleich kehrte auch das zweite Erkundungsteam von seiner Tour zurück. Bis auf die Kommandanten hatten sie alle Schlafenden gefunden. Die an Bord der „New Sphere“ gebliebenen stürzten sich auf die gesammelten Daten und Bilder und bereiteten den Transfer zur Erde vor, während wir uns etwas zu Essen machten. Am späten Abend, als wir in unseren Betten lagen, unterhielt ich mich noch etwas mit Frank.


  „Meinst du, wir schaffen es, mit der Pyramide durch das Sonnensystem zu fliegen?“, fragte ich ihn.


  „Die Frage ist eher, ob uns das Zentralsystem dies überhaupt erlaubt. Ich denke, dafür müssen wir die Kommandanten doch wecken. Oder würdest du dir zutrauen, das Schiff zu fliegen?“


  „Auf keinen Fall, Frank. Die sind uns einige tausend Jahre voraus. Da haben wir keine Chance.“


  „Ich bin so oder so sehr neugierig, was das für Typen sind“, sagte Frank.


  „Das bin ich auch Frank. Ich denke, wir werden morgen mal mit James reden, wann wir sie wecken. Jetzt lasse ich mich erst einmal überraschen, was uns das Zentralsystem an Videodateien zusammenstellt. So, wie ich es übersetzen konnte, handelt es über Filme der letzten 300.000 Jahre. Was auch immer in deren Computer gespeichert wurde, werden wir morgen vom Zentralsystem zu sehen bekommen. Es muss sich um eine unglaubliche Datenmenge handeln“


  „Da hast du Recht. Die auf der Erde werden enorm zu tun haben, die Geschichte zu korrigieren. Ich bin mir sicher, dass es noch eine Menge Überraschungen gibt. Wenn wir denen morgen eine Aufzeichnung davon zuschicken, werden die da unten ausflippen.“


  „Ich möchte wissen, wie sie zu uns stehen, Frank. Freundlich, abgeneigt, feindlich oder ist es ihnen egal, wer in ihrem Raumschiff herumwandert?“


  „Da es sich um hochintelligente Wesen handelt, denke ich dass sie auch eine Art von Privatsphäre haben. Und die verletzten wir im Moment, auch wenn uns die Zentraleinheit in der Pyramide gewähren lässt. Die Frage ist, was machen sie mit uns, wenn sie wach sind?“


  Es wurde still in unserem Wohnmodul. Ich schaute aus einem der kleinen Bullaugen ins All. Da waren wir nun, rund 200 Millionen Kilometer von der Erde entfernt, und hatten keine Ahnung, welche Überraschungen wir noch entdecken sollten. Überwältigt von dem Tagesgeschehen schliefen wir ein.


  Die Fremden


  


  


  


  


  Ich sprach mit mir selber: „Es gibt also Lebewesen, die humanoid sind wie wir Menschen, aber nicht von der Erde stammen. Bald stehen wir diesen Wesen von Angesicht zu Angesicht gegenüber. Was sollen wir sie fragen? Wie werden sie sich verhalten? Überheblich, allwissend, feindlich oder eher freundlich und uns ebenbürtig?“


  Ich fand keine befriedigende Antwort auf diese Fragen. Aber wir standen kurz davor mit Humanoiden zu sprechen, die von einem unvorstellbar weit entfernten Planeten stammten.


  Aber noch hatten wir den Schlafraum der Kommandanten des Raumschiffes nicht gefunden. Die Zentraleinheit wollte die Kommandanten zwar wecken, aber nicht verraten, wo sie schliefen.


  Auch auf mein Bitten hin, bekam ich immer wieder die gleich Antwort: „Erhabener, Tom. Die Kommandanten sind in einem versiegelten Bereich der Pyramide untergebracht und müssen alleine sein, wenn sie geweckt werden.“


  Frank hatte sich am Morgen freiwillig gemeldet, damit ein zweites dem Erkundungsteam gebildet werden konnte. Wir hatten zwar Lagerhallen, die Maschinenräume, den Krankenbereich und den Verpflegungsbereich gefunden, konnten diese aber ohne die eigentliche Mannschaft nicht nutzen. Aber allem Eifer zu Trotz hatten wir erst einen kleinen Teil der Pyramide erkunden können. Wir wollten alle Besatzungsmitglieder des Raumschiffes sehen, bevor wir sie wecken würden.


  Am Morgen, gegen Halbzehn des 28. Dezember 2017 begaben wir uns erneut an Bord des Pyramidenraumschiffes. Geschlossen marschierten wir auf die Brücke, wo wir uns den Zusammenschnitt der Videodaten anschauen wollten.


  „Hier spricht Tom, der Erhabene“, begann ich zu sprechen. „Hast du eine Zusammenfassung aller Informationen für uns erstellen können?“


  „Erhabener Tom. Ich habe die Informationen als laufende Bilder oder wie ihr sagt als Film erstellen können. Dabei konnte ich die wichtigsten Zeiträume zusammenfassen. Die Vorführung wir etwa eine Stunde eurer Zeitrechnung in Anspruch nehmen.“


  „Das ist für uns verträglich. Wo wird uns die Information angezeigt?“


  „Hier am großen runden Informationstisch werde ich den Film einspielen.“


  Von der Decke kam ein langer Stab, mit einer 50 cm großen Kugel an dessen Ende nach unten gefahren und stoppte etwa 1,50 Meter über der Tischplatte. Erst flimmerte die Luft, doch dann erschien ein dreidimensionales Bild, welches von allen Seiten her gesehen werden konnte. Es begann ein unglaublicher Film, den keiner von uns je vergessen wird. Takato hatte eine Handycam dabei, um alles für die Nachwelt aufzuzeichnen.


  „Vor etwa 705.000 Jahren eurer Zeitrechnung entwickelte sich auf einem Planeten einer Sonne im Sagittarius-Arm unserer Milchstraße, 42.000 Lichteinheiten von eurer Sonne entfernt, das Volk der Amuniden. Benannt wurden sie nach ihrem Schöpfer Amun, der sie erschaffen haben soll. Über 50.000 Jahre lang reiften die Amuniden zu einem Volk von Planetenforschern heran. Sie mussten feststellen, dass sie nicht die einzigen Geschöpfe in unserer Galaxie, ja im ganzen Universum waren. Schnell erkannten sie, dass nicht alle Völker, denen sie begegneten, den gleichen Entwicklungsstand hatten wie sie selbst. So wurde vor etwa 630.000 Jahren, auf dem neu besiedelten Planeten der Sonne Tsih, benannt nach dem Bruder Amuns, der Große Rat gegründet. Die Aufgabe der Amuniden sollte es sein, die Entwicklung und Evolution von Humanoiden zu kontrollieren und zu steuern. Dazu wurden die ersten Pyramidenraumschiffe als sogenannte Evose, was für euch so viel bedeutet wie `Die, welche die Evolution verbreiten`, ins All geschickt. Die Amuniden begannen erst in der näheren Umgebung und anschießend immer weiter entfernter Planeten anzufliegen und die dort lebenden intelligenten Wesen auf höhere Evolutionsstufen zu bringen. So erreichten wir vor etwa 500.000 Jahren den Planeten, welchen ihr Mars nennt, und errichteten dort mehrere Städte. Erst 150.000 Jahre später, nachdem der rote Planet durch eine globale Katastrophe erschüttert wurde und dabei seine Atmosphäre verlor, siedelten wir auf den größeren blauen Planeten über. 50.000 Jahre später erlaubte uns der große Rat auch aus nicht intelligenten Wesen mit Hilfe der Wissenschaft und der Medizin intelligente Humanoiden zu erschaffen. Nach einigen missglückten Versuchen gelang es uns endlich einen Menschen, den ihr Homo Sapiens nennt, zu erschaffen und ihn sich weiter entwickeln zu lassen. Trotz vieler kleiner Kriege, die sich in den ersten Jahren unserer Raumfahrt ereigneten, hatten wir nie extrem große Verluste zu beklagen. Nach vielen Jahrtausenden, in denen wir den Planeten Terra nicht mehr besucht hatten, nahmen wir beim letzten Besuch ein für euch harmloses Virus mit an Bord und verbreiteten dieses in der gesamten Galaxie. Viele hundert Milliarden von intelligenten Wesen starben und wir schafften es bis heute nicht, ein Gegenmittel herzustellen. Wir besuchten Terra immer wieder und mussten feststellen, dass ihr fast immun dagegen geworden seid. Wir versuchten in die Geschichte und Entwicklung eurer Rasse einzugreifen, aber es gelang uns nicht, unsere Vernichtung aufzuhalten.“


  Während der Zentralcomputer seinen Vortrag hielt, konnten wir das Erzählte in prächtigen Bildern mit verfolgen. Es war für uns, als wären wir live dabei und unsere Vorfahren würden neben uns stehen. Als wir sahen, wie die Amuniden den Homo Sapiens bei der Entwicklung immer wieder halfen, bekamen wir große Ehrfurcht vor der Arbeit dieses Volkes. Uns wurde berichtet dass die erste Hochkultur, zu denen sich die Amuniden eng verbunden fühlten, die Kultur der Atlanten etwa 25.000 v. Chr. war. Durch die große Flut etwa 13.000 Jahre später, über das Mittelmeer hineinbrach, wurde der größte Teil des Volkes vernichtet. Die Überlebenden retteten sich ins Nil-Delta und an Euphrat und Tigris. Daraus entstanden die ersten Ägypter und die Sumer. Die Sprache, die Astronomie und das meiste von den Amuniden übergebene Wissen wurde übernommen. Wir waren völlig sprachlos über die für uns fehlenden Mosaiksteine der Geschichte, die wir übermittelt bekommen hatten. Der Zentralcomputer hatte nach knapp einer Stunde seinen Vortrag beendet und wiederholte die Frage der letzten Tage:


  „Solltest du mehr über die aktuellen Lage der Amuniden wissen wollen, kann ich den Kommandanten und seine zwei Vertreter wecken. Ihr müsst nur den Befehl dazu geben.“


  „Gut, wenn wir den Befehl geben, die Kommandanten dieses Schiffes zu wecken, dann nur, wenn wir dabei sein dürfen, wenn sie aufwecken“, sagte James.


  „Die Kommandanten des Schiffes liegen in einem versiegelten Bereich der Pyramide. Ich werde den Zutritt nur drei Personen erlauben, die während der Weckphase anwesend sein dürfen. Sie liegen in B13-63A2. Der Lageplan der Pyramide kann aus meiner Informationsbibliothek abgerufen werden. Ich möchte anmerken, dass es sich hierbei um eine Sondergenehmigung handelt und so angesehen werden soll. Bei einem Vergehen wird allen anderen der Zutritt zur Kommandozentrale wieder verwehrt.“


  In Ordnung“, sagte James.“ Wir werden das jetzt besprechen und dir unsere Entscheidung mitteilen.“


  James, Frank und ich entschieden, das wir den genannten Raum suchen würden und der Rest des Teams in der Kommandozentrale bleiben sollte. Der Raum war im Plan der Pyramide schnell gefunden. Die Seiten der Pyramiden waren in A bis D und in 24 senkrechte und 72 waagrechte Bereiche aufgeteilt. 63A2 bedeutete nichts anderes als in der 63. Ebene Raum A2. Wir Drei gingen über unendlich lange Gänge auf die andere Pyramidenseite und nahmen im Bereich 13 der Ebene 25, den Antigravitationslift zur Ebene 63. Schon als wir aus dem Lift stiegen bemerkten wir anhand der Sicherheitsschleusen, die wir durchlaufen mussten, dass sich hier normalerweise kein Techniker oder Wissenschaftler aufhielt. Vor der Türe für den Raum A2 wurden wir von einem Laser nacheinander gescannt und erst danach durchgelassen. Nun standen wir in einem viereckigen Raum von etwa acht auf acht Metern, der sich nach oben wie eine Pyramide formte. An zwei Seiten, standen zur Raummitte hin je zwei große Glaskästen in denen bis auf einen fremde Humanoiden lagen. In der Mitte des Raumes war auf dem Boden ein hüfthoher Würfel angebracht, der als Steuerungspult diente. Noch etwas scheu gingen wir auf das Steuerungspult zu, als wir die Zentraleinheit wieder sprechen hörten.


  „Ich werde nun die Aufweckphase einleiten. Ich bitte, nichts zu berühren oder zu drücken, sondern nur zu warten, bis sich die Schlafkapseln öffnen. Es werden alle drei Kommandanten von mir geweckt, die ich zuerst begrüße und anschließend über euren Besuch informiere. Solange bitte ich euch nicht zu sprechen.“


  „Wow, der ist wirklich streng“, witzelte Frank, und bekam von James einen Rippenstoß.


  „Pssst“, flüsterte ich.


  Wir verhielten uns still und beobachteten genau, was passierte. Die Schaltkonsole in der Mitte des Raumes erwachte zum Leben und begann zu Leuchten. An der Wand rechts jeder Schlafkapsel tauchten je ein Roboter auf Rollen auf und fuhren zu den Schlafenden. Nach fast zehn Minuten öffneten sich die Tiefschlafkapseln und Dampf trat aus. Wir konnten die Schlafenden zum ersten Mal aus sicherer Entfernung sehen. Ich konnte erkennen, dass es sich um einen Mann ungefähr Ende 30, eine Frau um die 30 und einen Mann Mitte 50 handelte. Wir beobachteten, wie die medizinischen Roboter die drei Personen behandelten und ihre Vitalfunktionen überwachten. Obwohl wir beim Beobachten der Weckphase sehr aufgeregt waren, getrauten wir uns kaum zu atmen. Der jüngere Mann war der Erste, der sich vorsichtig bewegte. Neben der Schlafkapsel fuhr, automatisch gesteuert, eine Art Umkleidekabine aus der Wand und stoppte kurz nach dem Kopfende. Die Gesichter waren durch die Masken, die sie trugen, nicht zu erkennen. In altägyptischer Sprache begann die Zentraleinheit zu den Frischgeweckten zu sprechen.


  „Erhabener, Nag Aton Mathem, eine besondere Situation ließ mich euch wecken. Wir haben heute den 24 Thim der 387. Zeitrechnung. Die Erhabenen des Planten Terra sind hier eingetroffen. Auf Wunsch des Erhabenen Tom wurde die Weckphase eingeleitet.“


  „Danke für deine Informationen Zeta. Bitte unsere Besucher, bis zu unserer vollständigen Regenerierung in unserem Speiseraum Platz zu nehmen. Wir werden sie später mit unserer Anwesenheit beehren.“


  James verrollte vor lauter Verwirrung nur noch seine Augen. So wurden wir in den nächsten Raum geführt, ohne dass wir bisher mit den Geweckten reden konnten. Wir ließen uns auf die bequemen Sessel nieder und erhielten ein Getränk, das nach einer Art Traubensaft schmeckte.


  „Erfrischend und sehr belebend“, wie Frank es kommentierte.


  Mich erinnerte das Getränk irgendwie an die Reise in die Vergangenheit, bei der ich so etwas Ähnliches zu Trinken bekommen hatte. Wir warteten fast zwei Stunden und Frank begann schon unruhig im Raum herumzulaufen. Auf zwei Wänden, die einem überdimensionalem Bildschirm glich, wurden Bilder von Welten aus unserer Galaxie gezeigt. Im Gegensatz zu Frank, schauten James und ich fasziniert zu. Da öffnete sich die Türe und die drei Amuniden schritten mit einem freundlichen Lächeln, in ihren figurbetonten Uniformen in den Raum. Ich werde diesen Augenblick nie vergessen, denn ich begann zu schwitzen und dachte, ich würde ohnmächtig werden.


  „Sei gegrüßt Tom“, sprach mich der jüngere Mann in akzentfreiem Hebräisch an. „Ich hoffe, wir schockieren dich nicht zu sehr, dass wir uns unter diesen Umständen wiedersehen. Aber wir mussten es geheim halten.“


  Mein Blicke zogen mich in dem Moment weniger auf den Mann sondern auf die Frau, die in der Mitte stand. Ich stand langsam auf und meine Augen wurden feucht.


  Verlegen strich ich mir eine Träne von der Wange und ich sagte erleichtert: „Elena. Oh mein Gott, du lebst. Ich dachte, ich hätte dich für immer verloren.“


  Elena trat ein paar Schritte auf mich zu, hielt meine Hände und antwortete: „Tom, ich hatte großes Glück, dass mich Immanuel durch Zufall fand und wiederbeleben konnte. Unsere Medizin hat Möglichkeiten, von denen eurer zum größten Teil überlegen ist“, sagte Elena etwas verlegen.


  James stand nur da und bekam keinen Ton über seine Lippen. Frank hatte einen roten Kopf und sagte: „Oh Tom, kannst du mir mal sagen was hier gespielt wird? Wer sind diese Leute? Warum kennen sie dich und wieso sprechen sie astreines hebräisch?“


  „Ganz ruhig, Frank. Beruhige dich bitte“, sagte ich und wischte mir eine weitere Träne von meiner Wange. „Ich denke, wir setzen uns erst einmal. Dann erzähl ich dir und James unter welchem Namen und wann ich diese Leute kennengelernt habe. Aber glaubt mir, ich bin im Moment genauso verwirrt wie ihr.“


  Ich ging auf Immanuel zu, drückte seine Hand und klopfte ihm freundlich auf die Schulter. Dann begrüßte ich Joshua. „Es ist mir eine Freude, dass wir uns endlich wiedersehen. Es war ein harter Kampf in Masada.“


  Ich nickte wortlos und wandte mich wieder Immanuel zu.


  „Ich hoffe, deine Wunde ist gut verheilt?“, sagte Immanuel zu mir.


  „Ja, sie ist gut verheilt. Ab und zu, wenn sich das Wetter ändert, spüre ich sie noch“, antwortete ich. Ich drehte mich nach rechts und stand nun vor Elena, die Frau, in die ich mich so sehr verliebt hatte. Die Frau, die ich fast schon aus meinem Gedächtnis verdrängt hatte. Sie schaute mich mit ihren dunklen Augen an, nahm mein Gesicht in ihre Hände und küsste mich zärtlich auf den Mund.


  „Es ist schön, mein geliebter Tom, dich wieder bei mir zu haben. Ich glaube, wir haben uns viel zu erzählen.“


  Franks Gesicht bekam alle Farben und als Elena mich küsste, ließ er sich in den Sessel zurückfallen. „Und wenn du jetzt noch sagst, du bist ein Kaiser, Tom, dann trete ich dir in den Hintern“, merkte er ungehalten an.


  „Jetzt bleibe einfach mal cool, Frank. Gut. James, Frank? Darf ich euch Immanuel, Joshua und natürlich Elena vorstellen. Die Drei, die mich in der Wüste bei Qumran fanden und mich gesund pflegten. Es sind die Freunde, mit denen ich Schulter an Schulter gegen die Römer gekämpft habe.“


  „Tom, du meinst, das ist die Elena? Die, von der du erzählt hattest und die deine große Liebe war bzw. jetzt wieder ist?“, sagte Frank, der total fertig war.


  „Also Tom, wenn ich das richtig verstehe, dann sind das drei Personen, die du bei deiner Reise in die Vergangenheit vor fast 2000 Jahren kennengelernt hast und die jetzt in der Zukunft kein Jahr älter sind“, wiederholte James, immer noch leicht verwirrt.


  Immanuel, Elena und Joshua saßen still da und beobachteten uns, als Immanuel langsam die Hand hob. „Ich kann mir gut vorstellen, dass dies alles für euch sehr verwirrend scheint, aber wir werden euch alles erklären, wenn die Zeit dazu reif ist. Ich denke es ist nun wichtig, dass ihr unsere richtigen Namen kennenlernt und wisst, mit wem ihr es zu tun habt.“


  Immanuel, der jetzt wie ein Herrscher wirkte, stand auf und stellte sich vor. „Der weise Mann, den Tom als Joshua kennengelernt hattest, ist Seth Ismail Kalahed, eine hohe wissenschaftliche Persönlichkeit unseres Volkes. Meine stellvertretende Kommandantin ist Nem Elena Nefertari und ich bin Nag Aton Mathem. Wir sind Amuniden und stammen aus einem Sonnensystem, im Sternbild Kassiopeia. Benannt wurde unser Volk nach unserem Ur-Vater Amun.“


  Diese wenige Worte hinterließen das Gefühl uns wie Steinzeitmenschen zu fühlen. Wir hatten keine Ahnung von dem, was uns Nag Aton Mathem eben erzählt hatte.


  „Und wir dachten wir wären schon so weit entwickelt“, sagte Frank, der wieder sichtlich ruhiger wirkte. Er ging auf die drei Amuniden zu und sagte: „Ich fühle mich sehr geehrt, euch kennenzulernen und ich denke, da spreche ich für alle.“


  Sie nickten und auch James erhob sich jetzt. „Ich bin noch etwas durcheinander, durch die neuartige Situation, aber ich glaube, ihr wollt bestimmt wissen, warum wir eigentlich hier sind.“


  Ich übersetze für James das Gesprochene auf Hebräisch und Nag Aton Mathem nickte.


  „Gerechnet hatten wir mit einem Besuch irgendwann, aber nicht schon zum jetzigen Zeitpunkt. In gewissen Bereichen ist eure Entwicklung weit vorangeschritten, in anderen Dingen seid ihr in eurer Entwicklung noch weit von dem entfernt, was noch vor euch liegt. Aber ich erkenne die hohe Innovativität wieder, die der Terraner an den Tag legt. Euer Ehrgeiz und euer Wille, immer wieder neue Grenzen zu überschreiten, ist ungebrochen.“


  „Für uns ist eine im All schwebende fast 500 Meter breite und über 300 Meter hohe Pyramide schon Grund genug, der Sache nachzugehen“, sagte ich. „Wir sind nun mal sehr neugierig und immer auf der Suche nach Neuem. Im Moment ist die Menschheit an einem Punkt angelangt, an dem wir uns immer öfter fragen, woher wir eigentlich kommen. Gibt es noch anderes intelligentes Leben außer uns und so weiter.“


  „Ich erkenne, dass ihr an einem Punkt gelangt seid, wo ihr den Götterglauben langsam ablegt und in eine höhere Entwicklungsstufe schreitet.“


  Frank übersetzte immer wieder für James, der mit Nicken die Aussagen von Aton bestätigte.


  James verbeugte sich leicht und sagte: „Ich werde selbstverständlich mein Erkundungsteam zurückbeordern. Nachdem ihr jetzt wach seid, ist ein eigenmächtiges Erkunden nicht mehr notwendig. Wir wollen schließlich das Eigentum der Amuniden nicht beschädigen.“


  Die Drei lächelten. Zum ersten Mal sprach Joshua. „Ich denke, dass euch viele der Informationen nicht viel nützen werden, aber ich spreche im Namen aller Amuniden, dass ihr gern gesehene Gäste seid und euch frei bewegen dürft. Wir werden jetzt auch unsere Techniker, Wissenschaftler und Mannschaften wecken, um unser Raumschiff an allen Stationen besetzen zu können. Euer kleines Raumschiff werden wir, innerhalb unserer Pyramide, in einen sicheren Bereich verlegen, damit es während eines Flugs nicht beschädigt wird.“


  James nickte wohlwollend und strahlte über sein ganzes Gesicht. „Wir bedanken uns für die Gastfreundschaft und würden jetzt gerne wieder in die „New Sphere“ zurückgehen, um die Neuigkeiten über die Amuniden an die Erde weitergeben zu können.“


  „Wir haben keine Einwände und würden uns freuen, wenn ihr heute Abend unsere Gäste wärt“, sagte Aton.


  „Tom?“, sagte Elena und winkte mich zu ihr. Ich stand unter dem neugierigen Blick von Frank auf und ging zu Elena. „Tom“, sagte sie leise. „Kannst du bitte heute Nachmittag zu mir kommen? Ich werde dir dann erzählen, was damals passiert ist, wer ich bin und warum alles so kam. All deine Fragen werde ich dir beantworten. Kommst du?“


  „Ja, Elena. Ich werde gerne dein Gast sein und nehme deine Einladung an“, antworte ich und spürte, dass ihr ein Stein vom Herzen gefallen war. Ich drehte mich wieder um und sie streichelte mir noch sanft über meinen Arm, bevor ich zu Frank und James zurückging.


  Wir verabschiedeten uns per Handschlag von unseren neuen Freunden. Elena drückte mir einen schnellen Kuss auf die Wange und wir verließen den Raum. James beorderte sofort per Funk die Einsatzteam, die untereinander ständig in Kontakt waren zurück in die „New Sphere“. Er informierte sie, dass wir uns auch auf dem Weg befanden.


  20 Minuten später befanden wir uns alle wieder in unserem Raumschiff. Unser technisches Team, welches auf der Kommandobrücke der NAG-241 geblieben war, musste die Arbeit irgendwann einstellen, da wir uns einfach noch in der Steinzeit befanden und wir die Funktion der Systeme nicht verstanden. Sie erzählten uns später in der „New Sphere“ frustriert, dass sie kaum einen Schritt weitergekommen waren. James forderte alle Besatzungsmitglieder auf, in den großen Besprechungsraum zu kommen. In diesem konnten wir zum ersten Mal, wegen der künstlichen Schwerkraft in der Pyramide sitzen. Natürlich hatten die anderen mitbekommen, dass wir uns mit den Außerirdischen, wie sie die Amuniden nannten, unterhalten hatten und löcherten uns mit vielen Fragen. Wir forderten sie immer wieder auf, einfach abzuwarten, was der Kommandant mitzuteilen hatte. So saßen wir kurz darauf alle im Besprechungsraum und hörten gespannt zu, was James uns zu sagen hatte. Ich saß ruhig in einer Ecke und hörte nur mit halbem Ohr zu. Mit meinen Gedanken war ich bei Elena, die so plötzlich wieder in mein Leben getreten war. Ich bekam nur mit, dass die vier noch Schlafenden geweckt werden sollten und dass James die Erde über die aktuellen Ereignisse informiert hatte. Zusätzlich wollte er nachfragen, wer als offizieller Diplomat alle Menschen der Erde vertreten soll. In einer zweiten Nachricht sendete er Bild und Tondateien zur NASA und die Information, dass ich die Amuniden auf meiner Reise in die Vergangenheit bereits kennengelernt hatte.


  Frank, der mich wirklich sehr gut kannte, wusste sofort, dass mit mir etwas nicht stimmte und zog mich in einen leeren Raum zurück.


  „Mensch, Tom, was ist denn? Du stehst ja völlig neben dir und bist überhaupt nicht bei der Sache?“, fragte er mich.


  „Kannst du dir das nicht vorstellen, Frank? Ich hatte dir nicht alle Details von Elena und mir aus der Vergangenheit erzählt. Ich meine, warum auch. Ich war mir sicher, nie wieder jemanden aus dieser Zeit zu treffen“, sagte ich.


  „Wieso, was war denn mit Elena.“ Frank stutzte. „Du hast doch nicht etwa …?“


  „Mehr als du denkst, Frank. Wäre ich länger dort geblieben, hätte ich sie mit Sicherheit geheiratet. Ich hatte mit ihr ein sehr enges und intimes Verhältnis und hatte ihr nie was von Carrie berichtet, wie auch Carrie nie etwas von Elena erfahren hat. Du musst verstehen: Ich war mir damals sicher gewesen, nie wieder in meine Zeit zurück zu kommen. Und dann ist sie damals in meinen Armen gestorben, dabei ist für mich fast eine Welt zusammengebrochen. Und jetzt? Jetzt steht sie plötzlich vor mir. Was soll ich nun tun?“


  Frank schaute mich nachdenklich an. „Du weißt, wir sind gute Freunde und ich würde dich nie im Stich lassen. Aber im Moment besitze ich keine Patentlösung für deine prekäre Situation. Ich befürchte aber, dass du mit Carrie und Elena, spätestens wenn wir wieder auf der Erde sind, darüber reden musst.“


  „Heute Mittag bin ich ja bei Elena eingeladen, wo sie mir mit Sicherheit berichten wird, was eigentlich passiert ist und warum sie noch lebt. Da werde ich es ihr sagen.“


  „Tom, ich drücke dir die Daumen, dass du alles regeln kannst. Und du weißt, dass du immer auf meine Hilfe zählen kannst. Auch wenn wir wieder zurück sind. Ich würde jedenfalls Carrie jetzt noch nichts sagen, da es ja noch fast zwei Monate dauert, bis du wieder auf der Erde bist.“


  „Ich danke dir, für deinen Beistand, Frank und werde dir das nie vergessen“, schloss ich unsere Unterhaltung ab.


  Ich sprang unter die Dusche und zog mich um. James und Mirko kommunizierten mehrfach mit der Erde. Zusätzlich war uns kurzfristig eine Videobotschaft verschiedener Präsidenten aus dem neuen UNO Gebäude in Kapstadt zusammengestellt und übertragen worden. Man hatte vor die Amuniden gebührend zu begrüßen und wollte sie offiziell auf die Erde einladen. Auf unserem Planeten war inzwischen weltweit ein Streit der Religionsführer über echte und unechte Götter aufgekommen. Nachdem die Entdeckung der Amuniden über die NASA bereits in den Medien veröffentlicht worden war, wurde in mehreren TV-Diskussionsrunden heftig darüber gestritten, wer sie sind und wer sie erschaffen hatten. Die Wissenschaftler versuchten an ihren bisherigen Theorien festzuhalten. In der „New Sphere“ verfolgten wir das mit ungläubigen Kopfschütteln und waren sehr gespannt, wie sich das weiterentwickeln würde.


  Ich hatte noch zwei Stunden Zeit, bis ich zu Elena gehen würde. Ich hatte vor, sie zum gemeinsamen Essen zu begleiten und erst nach dem Essen wieder hierher zu kommen. Unser Schiff wurde inzwischen, in einen speziellen Hangar 15 Stockwerke höher gebracht und verankert. Von dort aus gab es einen direkten Weg zu unseren neu gewonnen Freunden. Je näher das Treffen mit Elena rückte, desto nervöser wurde ich. Ich wusste einfach nicht, wie ich ihr gegenübertreten sollte: als guter Freund oder als ihr Geliebter. Vielleicht hatte sie ja auch jemanden an ihrer Seite oder war vielleicht sogar mit Aton zusammen? Ich informierte meine Teamkollegen und James, dass ich vorher bei Elena eingeladen war und von dort zum Essen kommen würde. James, der ein echter Freund geworden war, wünschte mir alles Gute und so verließ ich die „New Sphere“ über die Außenschleuse. Am Ende des Hangars wartete ein Mann in einer grauen Uniform, der mich direkt zu Elena bringen sollte. Ihm folgte ich still durch die zahllosen Gänge in diesem unglaublichen Raumschiff. Ich hätte bestimmt Tausende von Fotos machen können und mein Wissensdurst wäre immer noch nicht gestillt gewesen. Es war ein seltsames Gefühl, einer der Privilegierten zu sein, der zu einer Schiffskommandantin eingeladen wurde. Ich fühlte mich schon fast ein bisschen mehr zu den Amuniden hingezogen, als zu den Terranern. So genoss ich meinen Sonderstatus und folgte dem Mann bis zum Wohnbereich von Nem Elena Neferati. Er stellte sich neben die Eingangspforte öffnete mir die Türe und bat mich einzutreten. Ich schritt in den großen Raum, der gemütlich mit mehreren Sofas, einem langen aber nur kniehohen Tisch, sowie vielen Pflanzen ausgestattet war. Die Wände sahen aus, als wären sie riesige Bildschirme, die von der Decke bis zum Boden reichten und so dünn waren wie ein Blatt Papier. Es schien, als würde man aus einem Fenster auf eine unendliche Landschaft mit Wiesen, Bäumen und Seen schauen. Alles wirkte sehr entspannend und mysteriös zugleich. Ich schritt auf eines der weichen, braunen Sofas zu, als Elena in einem dunklen langen Kleid von rechts auf mich zuschritt. Der Anblick schnürte mir fast den Hals zu. Es war eine atemberaubende Schönheit, die auf mich zukam.


  „Tom, endlich bist du da“, sagte sie und küsste mich zärtlich auf die Lippen. Ich bekam kurz keine Luft und ein warmer Schauer durchflutete meinen Körper. Es war dasselbe Gefühl, welches ich damals schon in Masada für sie empfunden hatte. Ich konnte es nicht leugnen: Ich liebte diese Frau abgöttisch. Ich legte meinen Arm um ihre Taille, als sie mich küsste.


  „Elena, was für eine Begrüßung. Damit hatte ich nicht gerechnet“, sagte ich.


  „Tom, auch wenn ich dir vieles verheimlicht habe. Meine Liebe und Zuneigung zu dir ist bei mir auch nach zweitausend Jahren ungebrochen“, flüsterte sie und zog mich auf eines der Sofas. Ich hielt sie einen Moment im Arm und fühlte ihr Bedürfnis nach Zuneigung.


  „Du hast bestimmt viele Fragen“, sprach sie zu mir.


  „Ja, das habe ich. Vieles verstehe ich nicht, sehe aber ein, dass du mir damals nicht alles erzählen konntest“, antwortete ich.


  „Wir haben bis zu unserer großen Zusammenkunft drei Stunden Zeit. Ich werde dir so viel wie möglich von mir, meinem Leben, meiner Herkunft und was damals passiert ist, erzählen. In meiner Kultur erfahren nur die engsten Familienmitglieder und unsere Liebenden das Innerste von uns.“


  „Elena, das ehrt mich und auch ich werde dir, wenn wir genügend Zeit für uns haben, alles über mich erzählen.“


  So begann Elena mit dem Erzählen einer unglaublichen Geschichte.


  Nem Elena Neferati


  


  


  


  


  Elena hatte sich bequem an mich gelehnt und schaute einen Moment an die, wie mit tausenden von kleinen Sternen verkleidete Decke. Es schien als versuchte sie alter Erinnerungen, die schon fast vergessen waren, wieder zurückzuholen.


  „Meinen Namen kennst du ja schon“, begann sie und durchbrach meine Gedanken. „Aber viele Dinge werden dich vielleicht erschrecken. Daher bitte ich dich mich nicht zu unterbrechen, wenn ich am Erzählen bin. Viele Dinge aus meinem langen Leben sind verblasst und es dürfte mir Mühe bereiten, mich darauf zu konzentrieren. Ich werde die Zeiträume in der für dich bekannten christlichen Zeitrechnung erzählen, damit du mir besser folgen kannst.“


  Ich küsste sie auf die Stirn und nickte still.


  „Ich bin nach unserer Zeitrechnung 189 Jahre alt, was etwa dem Alter einer 30-jährigen Frau auf eurem Planeten entspricht. Durch eine bestimmte Konzentration eines Gases, welches sich in unserer Atmosphäre befindet, werden wir bis zu 450 Jahre alt. Wir dürfen aber nicht länger als sechs Monate von unserem Planeten fern bleiben, da sich sonst unser Alterungsprozess beschleunigt. Ich bin auf einem Planeten mit einer Doppelsonne, in eurem Sternbild Kassiopeia, etwa 650 Lichtjahre von Terra entfernt, geboren. Aber nicht vor 189 Jahren sondern vor über 6000 Jahren. Ich weiß, das schockiert Dich jetzt, aber wir konnten viele Zeitepochen durch einen kaum alternden Tiefschlaf überbrückten. Auf unserem Planeten ist es Sitte, aus bestimmten Berufstypen den Lebenszyklus seines Nachfahren zu bestimmen. Da gibt es die Späher, die Flieger, die Helfer oder die Sucher, um nur einige zu nennen. Ich wurde als Flieger ausgebildet, um neue Welten und intelligente Wesen zu suchen und sie zu studieren. Wenn es möglich ist, begleiten wir diese dann auf eine der nächsten Evolutionsstufen. So wurde ich als Pilotin auf verschiedenen zivilen und militärischen Raumschifftypen ausgebildet. Um uns an die verschiedenen Evolutionsstufen anzupassen, werden wir in der Handhabung eurer antiquierten Waffen ausgebildet. Sei es mit Schwert, Lanze oder auch dem Bogen, auch wenn es diese Waffen seit ewiger Zeit bei uns nicht mehr gibt.“


  Sie lächelte mich kurz an, küsste mich und fuhr mit ihrer Erzählung fort.


  „Als ich geboren wurde, befand sich deine Welt in der zweiten Hochkultur, der Ägyptens und Mesopotamiens. Dort waren unsere Besuche lange bekannt und in vielen ihrer Schriften niedergeschrieben. Für die dort lebenden Menschen waren wir ihre Götter und Schöpfer, etwas was wir eigentlich nicht mögen. Denn jede Zivilisation soll jeder anderen gleichgestellt sein. Leider waren wir, vor der Ägyptischen Kultur vor über 30.000 Jahre nicht mehr bei euch gewesen. So mussten unsere Wissenschaftler feststellen, dass die Entwicklung der Menschen anders verlief, als wir es erwartet hatten. Ihr entwickeltet einen starken Sinn nach Macht und Besitzanspruch. Jeder wollte immer mehr als der Andere zu besitzen.


  So habt ihr etwa 8.000 Jahre vor eurer christlichen Zeitrechnung mit den ersten Kriegen begonnen. Der Große Rat begann mit der Überlegung, durch uns in die Entwicklung einzugreifen um eure Selbstzerstörung zu vermeiden. Ihr seid in unserer Milchstrasse eine bisher einmalige Spezies, die trotz ihrer Fehler geschützt werden muss. Leider gelang uns das nicht immer und so begann ich auf Terra mit meiner Ausbildung, dies war etwa 4.000 v. Chr.. Die militärische und technische Ausbildung zur Pilotin hatte ich schon erwähnt. Ich wurde mit Immanuel und einigen anderen Amuniden auf die Erde gebracht, um die Kultur und Sprache der Menschen über einen Zeitraum von 2.000 Jahren zu erlernen.


  Im alten Ägypten um 2.130 v. Chr., wurde ich als wissenschaftliche Beraterin des damaligen Pharaos Anjotef II eingesetzt. Durch das durch jahrelange gute Arbeit aufgebaute Vertrauen, kam ich in Kontakt mit einem Hohepriester und dem Pharao selbst. So hörte ich dort erstmals von einem Mann, der plötzlich, wie aus dem Nichts aufgetaucht war und 1.000 Jahre zuvor dem damaligen Pharao Menetho zu einem großen evolutionären Sprung verholfen hatte. Wir konnten nachlesen, dass kurz nachdem dieser Mann wieder verschwunden war, viele tausend Ägypter mit Schiffen die Weltmeere durchkreuzten. Sie besaßen genauestes Kartenmaterial und wussten somit, wohin sie fahren mussten. Du musst dir bewusst sein, dass sich später aus ihnen die Mayas und die Azteken entwickelten. Ich begann mich für diesen Mann zu interessieren. Woher hatte er sein außergewöhnliches Wissen? Es war wirklich nicht einfach, Informationen über dich herauszubekommen, denn es doch nur den großen Pharaonen erlaubt, ihr Wissen an den Nächsten weiterzugeben. Ich bekam, die Erlaubnis, ihn nach dem Mann aus der Vergangenheit zu befragen. Da bekam ich zum ersten Mal „das Auge der Welt“ zu sehen und war von den Details dieser Karte sehr beeindruckt. Aber als ich sah, dass du Namen von Ländern notiert hattest, die es damals noch nicht gab, wusste ich, dass es sich dabei nur um einen Zeitreisenden handeln konnte. Wir selbst besaßen seit langer Zeit die technische Möglichkeit in die Vergangenheit zu reisen. Dies machten wir mit einem besonderen Zeitraumschiff. Ohne diese großartige Technik war es für eine Einzelperson unmöglich, sich durch die Zeit zu bewegen. Wir hatten ja erst das Jahr 2.000 v. Chr. und es konnte es sich nicht um einen Amuniden handeln. Deshalb war das für mich und meine Berater sehr faszinierend. Wir wollten unbedingt wissen, wer dieser Mann ist und warum er plötzlich in der Zeitgeschichte auftauchte. Daher versetzen wir uns nach einiger Zeit der Forschung in Ägypten, nachdem wir den Großen Rat über den Stand unserer Ergebnisse informiert hatten in unseren Tiefschlaf.


  1.000 Jahre schliefen wir in der Pyramide, die in der Umlaufbahn des Planeten Mars schwebte, um dann erneut auf Terra zu recherchieren, ob diese Person wieder aufgetaucht war. Erneut schaffte ich es, als Beraterin eines Hohepriesters zu arbeiten und entdeckte in der Zeit Echnatons und Nofretetes, dass plötzlich ein Mann aufgetaucht war und den Ägyptern wieder geholfen hatte. Diesmal erfuhren wir, dass er maßgeblich an der Flucht der Ägypter nach Galiläa beteiligt war, um dem Streit mit den Hohepriestern zu entgehen. Wir versuchten herauszubekommen, ob es hinter dem Auftauchen des Zeitreisenden ein Schema gab oder ob dazwischen festgesetzte Zeiten lagen. Aber wir fanden nichts heraus und konnten nicht mit Sicherheit sagen, ob und wann er nochmals auftaucht. So entschieden wir uns in Abständen von 500 Jahren auf der Erde zu suchen und dann half uns der Zufall. Wir entdeckten den Zeitreisenden durch einen Glücksfall in der Wüste am Roten Meer. Und das warst du. Daher wussten wir damals auch Bescheid, mussten aber so tun, als wüssten wir von gar nichts. Aber so zu tun, dass du nichts merkst, fiel uns wirklich sehr schwer.“


  Sie lächelte mich an und stand auf. Sie ging an das Ende des Raumes, betätigte eine Fläche an der Wand und ein Roboter brachte etwas zu Trinken herein. Es war ein Saft, der leicht nach Himbeere schmeckte und herrlich erfrischte. Sie schaute mich verliebt an und küsste mich erneut. Es war, als würde mich jedes Mal ein Blitz mit Energie aufladen, ein Gefühl, dass ich so nicht kannte.


  „Eigentlich hatten wir vorgehabt, den Freiheitskämpfern auf unsere Art zu helfen. Aber wir hätten dabei massiv in die geschichtliche Entwicklung eingegriffen. Da die Römer damals dafür bekannt waren, alle Vorgänge genau zu dokumentieren und niederzuschreiben, wäre es aufgefallen, wenn eine Armee von 1.000 Soldaten fast 15.000 ausgebildete Legionäre besiegt hätte. So waren wir gespannt, was dir einfallen würde.“


  „Jetzt verstehe ich langsam“, flüsterte ich und Elena legte lächelnd ihren Zeigefinger auf meine Lippen. Ich trank einen Schluck und hörte ihr gespannt weiter zu.


  „Natürlich habe ich dir etwas vorgespielt, als ich nach den technischen Errungenschaften aus der Zukunft fragte. Ich wollte herausfinden, aus welcher Zeit du eigentlich stammst. Es war eine Zeit, die wir noch nicht kannten und als du von den vielen Kriegen sprachst, waren wir sehr besorgt über die Zukunft eures Planeten. Und auch wenn Benjamin nicht von mir war, sondern von einer guten Freundin, die ein Jahr zuvor gestorben war, lag mir sehr viel an dem Jungen. Mir tut es heute noch sehr leid, dass er sterben musste. Aber wir haben nicht gedacht, dass der Kampf so hart werden würde. Wir hatten am Tafelberg für den Notfall einen Raumgleiter versteckt, in dem wir später flüchten wollten. Die Bundeslade kam übrigens nie an. Sie wurde unterwegs durch einen Überfall gestohlen und später in Jerusalem versteckt. Und glaube mir, sie hätte uns geholfen. Irgendwann wirst du erfahren, was für ein technisches Gerät sich in der Lade befindet. Natürlich waren wir sehr bemüht, dass du den Umgang mit den damaligen Waffen lerntest, denn ich konnte nicht ständig auf dich aufpassen. Jedoch musst du mir eines glauben: Du warst mir zu diesem Zeitpunkt schon so wichtig geworden, dass ich ohne dich nicht mehr leben konnte. Und ich muss zugeben, ich war schwer überrascht, wie gut du dich als Zivilist im Kampf anstelltest. Wir hatten niemals mit so einer massiven Schlagkraft der Römer gerechnet. Eigentlich hatten wir über viele tausende von Jahren gelernt, einen Gegner nie zu unterschätzen, aber auch wir sind manchmal übermütig.


  Als ich merkte, dass alles verloren war hatte ich die Absicht, mit dir am Ende des Tafelberges in den geschützten Raumgleiter zu springen, Immanuel und Joshua zu retten und anschließend zur Pyramide zu fliehen. Für dich wäre es ein nicht allzu großer Schock gewesen, da ihr in eurer Zukunft bereits die Raumfahrt kanntet. Auf der Flucht achtete ich einen Moment nicht auf mich und ein Pfeil traf mich in den Rücken. Du dachtest, ich sterbe. Ich fiel aber nur in eine tiefe Bewusstlosigkeit, so dass du nicht auf Anhieb erkanntest, dass mich der Pfeil nicht getötet hatte. An die letzten Worte von dir kann ich mich nicht mehr erinnern, weiß aber noch, dass du mich in deinen Armen hieltest. Alles war in diesem Augenblick dunkel und schemenhaft.


  Eine Minute, nachdem du mit Benjamin geflüchtet warst, tauchten Immanuel und Joshua auf der Flucht vor den Römern auf. Sie nahmen mich mit in den Gleiter und pflegten mich wieder gesund. Du bliebst verschwunden und ich dachte du seiest tot, als ich wieder zu Bewusstsein kam.


  Was wir leider erst bemerkten als wir auf unseren Planeten zurückkamen war, dass wir einen blinden Passagier dabei gehabt hatten. Es war einen kranker blinder Passagier, wenn man es genau nimmt. Und damit begann das ganze Unglück, denn nach und nach wurde unser Volk krank. Es war streng verboten, einen Fremdling aus einer anderen Welt zu uns zu bringen. Aber dieses Mal hatte in der Hektik keiner bemerkt, dass sich ein 12 jähriger Junge in unserem Gleiter versteckt hatte. Normalerweise registriert das Pyramidenraumschiff fremde Personen. Jedoch aus irgendeinem Grund versagte die Kontrollvorrichtung. Auf unserem Planeten angekommen, versteckte sich der verängstigte Junge sich unbemerkt, fast zwei Jahre lang in unseren Wäldern. Weil er in den Häusern Essen stahl, steckte er nach und nach immer mehr Amuniden an. Die steckten wieder andere von uns an. So kam der Stein ins Rollen, den keiner mehr aufhalten konnte und die Amuniden fingen an, in Massen zu sterben. Das Virus mutierte und verbreitete sich in der ganzen Galaxie. Dort ging das Sterben weiter und die Opferzahlen explodierten in die Milliarden. Trotz unserer technologisch weit entwickelten Medizin half kein Medikament und wir wussten nicht mehr, was wir tun sollten. Auf Terra war die Medizin noch in den Kinderschuhen. Unser Wissen wurde in fünf Pyramiden-Raumschiffen gespeichert und zehntausende Überlebende wurden in einen Tiefschlaf versetzt. Alle 500 Jahre wurden wenig Ausgewählte geweckt um zu schauen, wie weit ihr Terraner mit eurer medizinischen Entwicklung seid. Aufgeweckt wurde immer nur die Besatzung unseres Raumschiffs, welches als eine Art Vorhut agierte. Das Deprimierendste war, dass ihr im Mittelalter durch euren Gotteswahn in eurer Entwicklung immer mehr zurückfielt, anstatt euch weiterzuentwickeln. Ihr habt hochstehende Kulturen durch Religionskriege und eure Gier nach Macht und Schätze zerstört. Erst als wir im Jahr 1971 einen Mediziner kennenlernten, der uns ein wirksames Mittel in Aussicht stellte, bekamen wir wieder Hoffnung. Im Jahr 2006 klappte es und wir konnten eine Probe mitnehmen. Aber ein letztes Puzzleteil fehlte, um einen Impfstoff herzustellen. So legten wir uns wieder schlafen und mussten hoffen, dass ihr uns finden würdet. Um sicher zu sein, dass ihr technisch auch wirklich so weit seid, stellten wir euch diese Rätsel. Und jetzt ist es endlich geschehen, dass ihr zu uns kommen konntet. Ich hatte immer gehofft, dass du noch lebst, jedoch nicht damit gerechnet. Schon gar nicht hätte ich vermutet, dass du sogar bei eurem Flug dabei bist. Uns war bewusst, dass Sprachwissenschaftler dabei sein mussten, denn Astronauten lernen im allgemeinen keine alten Sprachen. So, mein geliebter Tom, freue ich mich umso mehr, dass ich jetzt wieder bei dir bin.“


  Ich war überwältigt von der Geschichte, die sie mir in zwei Stunden erzählt hatte. Mit so vielen Informationen hatte ich nicht gerechnet. Ich saß gute fünf Minuten still neben ihr und versuchte erst einmal die vielen Neuigkeiten zu sortierten.


  „Bist du mit deinen Ausführungen fertig? Und darf ich jetzt was sagen?“, fragte ich sie liebevoll.


  „Ja, ich bin mit meinen Ausführungen fertig. Mir ist es bewusst, dass du noch viele Fragen an mich haben wirst, die ich dir jetzt und auch gerne in den nächsten Tagen beantworten werde.“


  „Ich denke, meine Fragen reichen bestimmt für die nächsten Monate“, lachte ich. „Aber was mich am Meisten beschäftigt ist die Frage, wie es dir geht und wie du zu uns stehst.“


  Sie schaute mich mit ihren dunklen Augen an und antwortete: „Mir geht es jetzt wieder sehr gut. Lange Zeit habe ich versucht dich zu vergessen, denn so jemanden wie dich hatte ich in meiner langen Zeit auf Terra nicht kennengelernt. Du hast mein Leben mit so mehr Leben gefüllt, dass ich darauf nie wieder verzichten würde. Ich hoffe du denkst genauso wie ich.“


  „Ja liebe Elena. Ich denke genauso wie du. Ich brauche noch einige Tage bis ich es verarbeitet habe, dass du wieder in mein Leben getreten bist. Daher hab noch etwas Geduld. Dich jetzt brennen mir aber noch weitere Fragen auf der Zunge“, sagte ich.


  „Lass hören mein geliebter Tom, denn jetzt kann ich dir aus unserer Welt Dinge erzählen, die du nicht glauben wirst“, sagte sie lächelnd.


  „So wie du damals gesagt hast, nicht zu verstehen, wie ein Mobiltelefon funktioniert. Ich würde dich gerne fragen: wie funktioniert das Prinzip des Hyperraumfluges? Weiter würde ich Fragen, wir ihr es geschafft habt über eine so lange Zeit ohne Kriege zu überleben? Wie könnt ihr durch die Zeit reisen? “


  Elena lächelte mich an. „Einige Fragen können dir bestimmt unsere Techniker beantworten, aber wahrscheinlich wirst du dann noch mehr Fragen haben. Du müsstest schon eine Psychoschulung bekommen und das Wissen von uns bekommen.“


  „Eine Psychoschulung? Was soll das sein?“, fragte ich erstaunt.


  „Wir haben die Möglichkeit, Wissen per elektronischer Gehirnimplantation von unseren Speichern zu übertragen. Es ist dann, als hättest du das Wissen selbst gelernt. Dies ist schmerzfrei und innerhalb von 24 Stunden getan.


  „Ohh, das ist ja unglaublich, was ihr beherrscht. Absolut unvorstellbar für uns.“


  „Über den Hyperraumflug weiß ich nur, dass wir diesen schon seit über 500.000 Jahren benutzen.“


  „Was? Schon seit über 500.000 Jahren? Was für ein gewaltiger Zeitraum. Wenn ich daran denke, dass uns gerade mal 8000 Jahre Zeitgeschichte richtig bewusst sind. Auch wenn ich der Überzeugung bin, dass es auch schon davor eine Hochkultur gegeben haben muss.“


  „Darüber musst du dich mal mit Joshua unterhalten. Der ist noch älter als wir und kennt eure Geschichte viel besser als ich.“


  „Ich habe gerade eben auf die Uhr gesehen. Wann sollten wir im Speiseraum sein?“


  „Es ist jetzt 19:15 Uhr und ich denke, wir müssen uns bald zum Essen einfinden. Ich gehe mich kurz umziehen. Du kannst dich gerne noch etwas umschauen.“


  „Danke, Elena. Das werde ich machen. Ich bin froh, dass du wieder bei mir bist“, sagte ich und gab ihr einen Kuss.


  Sie löste sich von meiner Hand, die sie die ganze Zeit gehalten hatte und verschwand. Ich stand auf, ging an die Wand und musste feststellen, dass es gar kein Bildschirm war, was da an der Wand hing. Die Wand war wie mit einer Art Folie überzogen. Auf dieser Folie wurde die Illusion projiziert, als befände man sich auf einer Ebene mit Wiesen, Wälder und Seen im Hintergrund. Wenn man mit dem Finger darüber strich, spürte man wie es sofort anfing zu kribbeln, nicht besonders schlimm, aber man spürte es. Egal in welchem Winkel man hinsah, die Auflösung des Bildes war brillant. Ich ging zurück zum Sofa, setzte mich wieder hin und schaute aus den virtuellen Fenstern, wo sich die Blätter der Bäume leicht im Wind bewegten. Wenn man sich darauf konzentrierte konnte man den Wind spüren und den Duft der Bäume riechen. Was sollte ich nur tun. Sollte ich mich für Elena entscheiden? Waren meine Gefühle zu Carrie wirklich so tief, dass es keine andere für mich gab? Ich musste mich schnellstmöglich entscheiden, auch wenn ich im Moment von der Situation in der ich mich befand völlig fasziniert war. Ich versuchte zu begreifen, wie ich in diese Geschichte hineingerutscht war.


  Langsam wurde es mir bewusst, weil sich Puzzleteil zu Puzzleteil zusammenfügte. Aber warum und wie hatte es mich in die Vergangenheit verschlagen? Dieses Rätsel beschäftigte mich noch immer und auch aus Elenas Erzählung kam ich zu keiner zufriedenstellenden Antwort. Dass Elena und Immanuel, der eigentlich Aton war, von einem anderen Sternensystem kamen, akzeptierte ich nur langsam. Dies alles einfach so zu verstehen war nicht leicht. Wir waren doch immer der Meinung gewesen, alleine im Universum zu sein. Ich denke, viele Menschen sind regelrecht von diesen Neuigkeiten erschüttert worden. Was sollte ich nur Carrie sagen und was Elena, wenn sie voneinander erfuhren. Eine Entscheidung die ich in naher Zukunft treffen musste, daran gab es nichts zu rütteln. Da spürte ich ihre Hand auf meiner Schulter und den Kuss, den sie mir liebevoll in den Nacken gab. Ich empfand erneut ein Gefühl, welches ich so nur bei Elena spürte.


  „Ich bin soweit, Tom“, flüsterte sie mir ins Ohr.


  Ich drehte mich um gab ihr einen Kuss auf den Mund und sagte: „Dann lass uns aufbrechen. Ich kann dir jetzt schon sagen, dass wir alle Blicke auf uns ziehen werden, wenn wir als Paar auftreten“, sagte ich zu ihr. Ich denke in diesem Moment hatte ich meine Entscheidung bereits getroffen.


  „Du hast recht. Vielleicht sollten wir das Ganze etwas diskreter angehen und erst einmal getrennt sitzen.“


  Ich lächelte sie an und nickte zustimmend. „Das ist wohl vorerst das Beste“, und küsste sie leidenschaftlich.


  Sie öffnete die Türe und wir schritten durch. Wir gingen durch mehrere Ebenen und fuhren mehrfach mit den Antigravitationsliften, und erreichten nach etwa zehn Minuten den „Saal der Begegnung“. Ich hatte das Gefühl, der Raum läge mitten im All, denn man hatte die Illusion, eine Rundumsicht ins Universum zu haben und nicht auf Wände zu schauen. Meine Kollegen und ich waren überwältigt und konnten unsere Faszination kaum verbergen. Elena stellte ich meinen Kollegen vor und alle verneigten sich höflich vor ihr, was sie in Verlegenheit brachte.


  „Ich bitte euch. Ich bin doch keine Königin, vor der man sich verbeugen muss, sondern nur die stellvertretende Kommandantin dieses Forschungsraumschiffes“, sagte sie.


  „Bitte verzeihen sie uns, aber wir wollten ihnen nur unsere Hochachtung ausdrücken, Nem Elena Nefertari“, sagte Harry verlegen und bekam einen hochroten Kopf.


  „Darf ich mich zu ihnen setzen“, fragte Mandy Elena. „Ich bin die hiesige Kryptografin und bin stark an der Sprache und der Mathematik ihres Volkes interessiert.“


  „Oh, das freut mich zu hören. Natürlich können wir uns zusammensetzen. Die Herren sind ja meist lieber unter sich. Nicht wahr, Tom?“, fragte sie mich lachend.


  „Ja, natürlich“, antwortete ich verlegen und Elena ging mit Mandy an den großen festlich gedeckten Tisch.


  „Du meine Güte, Tom“, sagte Frank und boxte mir in die Rippen. „Du bist total verknallt. So hast du bei Carrie nie reagiert. Da möchte ich jetzt nicht in deiner Haut stecken. Aber sie ist eine unglaublich gutaussehende Frau.“


  „Mann Tom, wo hast du die denn kennengelernt“, fragte mich Harry. „Ich könnte mich überhaupt nicht mehr einkriegen.“


  Ich ging nicht darauf ein. Mir gingen schon genug Gedanken durch den Kopf. Wir folgten Mandy und begaben uns ebenfalls an den langen Tisch, wo das Personal, bestehend aus Robotern, das Essen servierte. Viele der Astronauten, die bisher noch nicht in der Pyramide gewesen waren, schauten sich immer noch scheu um und konnten kaum glauben, was um sie herum geschah. Nicht nur die drei Kommandanten des Pyramidenschiffes sondern auch viele der männlichen und weiblichen Wissenschaftler und Techniker waren anwesend. Sie unterhielten sich interessiert und sehr offen mit meinen Kollegen. Das Hauptproblem war die sprachliche Barriere, die wir auch während des Essens hatten. Einige hatten bereits angefangen sich unsere Sprache schulen zu lassen. James bat mich, wie auch Frank und Bill, die Übersetzung zu übernehmen. Seth Ismail Kalahed gab uns das Zeichen, dass es Zeit wäre sich hinzusetzen. James informierte die anderen und so begann für uns Menschen ein historischer Augenblick. Mit Erlaubnis der Amuniden übertrugen wir den feierlichen Anlass direkt auf die Erde. Aton stand auf und schaute freundlich in die Runde.


  „Nun, Terraner, es ist es soweit. Zum ersten Mal in der Geschichte zwischen unseren beiden Völkern treffen wir uns auf gleicher Ebene, hier in den Weiten des Weltraumes. Voller Stolz schaue ich auf euch, was aus eurem Planeten geworden ist und wie er sich langsam, trotz eurer immerwährenden Konflikten zum Positiven entwickelt: Zu einer fortschrittlichen und zufriedenen Welt.“


  Er nickte mir zu, damit ich mit meiner Übersetzung starten konnte. James stand auf, um Aton symbolisch im Namen aller Völker unseres Planeten die Hand zureichen.


  „Ich freue mich, dass ihr unsere Rätsel lösen und unbeschadet in die Pyramide eintreten konntet. Unsere zentrale Einheit hat euch auf der Brücke unsere Aufzeichnungen gezeigt. Nun wisst ihr, dass wir ein großes Anliegen haben, das wir ohne eure medizinischen Kenntnisse nicht lösen können. Hier kommen wir trotz unserer hochentwickelten Medizin nicht weiter. Doch bevor wir uns mit den Problemen beschäftigen, wollen wir in dieser historischen Runde die angerichteten Speisen genießen.“


  Frank übersetzte diesmal und die hungrigen Gesichter, die seit Wochen von Astronautennahrung lebten, leuchteten vor Begeisterung.


  „Zu den Speisen habe ich noch einige Informationen. Alle Früchte sind frisch, das Fleisch dürfte eurem Kalbfleisch entsprechen und als Beilage haben wir etwas, was eurer Kartoffel entspricht, aber weitaus nahrhafter ist, zubereitet. Lasst uns in Frieden speisen und Freude am Leben haben“, beendete er seine kurze Ansprache.


  Das Personal reichten uns die Speisen und wir griffen herzhaft zu. Ich fühlte mich wie bei dem ersten gemeinsamen Essen in Ägypten, als man mich damals in Theben beherbergt hatte. Die Techniker und Wissenschaftler der Amuniden beherrschten nur die intergalaktische Sprache Galaxon und Altägyptisch. Aton und Ismail hatten bereits einige Sätze Englisch gelernt, was bei der Verständigung sehr half. Im Gegensatz zu meinen drei Freunden, die auch Hebräisch, Aramäisch und Altgriechisch verstanden, standen auf der Seite der Hilflosen diesmal unsere Astronauten. Trotzdem versuchten sich Amuniden und Menschen untereinander zu verständigen und taten dies mit Händen und Füssen. Wir vier Übersetzer kamen daher kaum zum Essen. Die Speisen genossen wirklich alle und auch der Nachtisch war sehr lecker. Es wurden die übertragenen und aufgezeichneten Reden einiger Politiker eingespielt. Diese begrüßten die Amuniden und teilten mit, dass sich die Erde auf eine Zusammenarbeit freute. Es wurden zwar Hoffnungen für ein persönliches Treffen gehegt, aber sonst waren es belanglose politische Floskeln. Als Höhepunkt hatten sich unsere Gastgeber etwas ganz besonderes einfallen lassen. Ähnlich der gestrigen 3-D Hologramm-Vorführung auf der Brücke, wurde das Licht gedämmt, so dass wir dachten wir schwebten im All. Dann wurde unsere Spiralgalaxie originalgetreu in den Raum projizierte und wir hatten das Gefühl, als schwebe das All darüber uns. Die Amuniden zeigten uns, wo die Geschichte der Amuniden begann und in welchen Schritten die Expansion vonstatten ging. Um Details zu erkennen, wurden Teile der Spiralarme zum Teil vergrößert und die Sonnen mit ihren Planetensystemen dargestellt. Selbst die Monde einiger Planeten waren erkennbar. Wir waren begeistert und fasziniert dieser ganz besonderen Vorführung. Wir konnten sogar die ersten Flüge ihrer Raumschiffe in unser Sonnensystem mitverfolgen. Über zwei Stunden wurden wir so durch unsere Milchstraße geführt und konnten auch das große Sterben miterleben.


  Als der Raum wieder erhellt wurde, meldete sich unser, sich nicht im Tiefschlaf befindliche, Arzt, Amwendo Kaschenga zu Wort: „Darf ich eine Bitte äußern?“


  Aton nickte und gab ihm mit einer einladenden Handgeste zu verstehen, dass er seine Frage stellen möge.


  „Ich würde mich gerne morgen mit einem ihrer Mediziner über die Symptomatik der Kranken unterhalten. Vielleicht haben wir die Möglichkeit, das Medikament aufgrund unserer Immunität auf der Erde herzustellen. Ich kenne natürlich ihre Anatomie noch nicht, aber ich wäre erfreut, ihnen helfen zu dürfen.“


  „Dies ist auch ein besonderer Wunsch von uns“, sagte Elena. „Wir alle hier haben zum großen Teil unsere Mütter und Väter oder Freunde durch diese Krankheit verloren und nur wenige von uns wurden immun. Die Ordnung in vielen Sternensystemen ist außer Kontrolle geraten, und Anarchie ist ausgebrochen. Dagegen müssen wir dringend etwas tun und handeln.“


  Ich war froh, dass Dr. Kaschenga sich dem Problem der Amunider angenommen hatte. Die ständige Konzentration zum Übersetzen der gesprochenen Sätze hatte mich müde gemacht. Ich fragte nach, ob wir das weitere Vorgehen morgen besprechen können, was von allen begrüßt wurde. So standen wir auf und verabschiedeten uns nach und nach voneinander. Ich signalisierte Elena, dass ich mit in unser Raumschiff zurückgehen würde. Sie nickte mir sehnsüchtig zu.


  Die Galaxie


  


  


  


  


  Wie lange ich in der darauffolgenden Nacht geschlafen hatte, kann ich mich heute nicht mehr erinnern. Ich hörte nicht einmal den Weckruf und erst als Frank mich wachrüttelte, kehrte ich unter die Lebenden zurück. Der Abend zuvor hatte mich mehr angestrengt als erwartet und ich wollte mir am Vormittag etwas Ruhe gönnen. So lag ich noch eine Weile im Bett und schaute träumend an die Decke. Ich blickte mich um und merkte erst jetzt, wie klein doch unser Raumschiff wirkte, nachdem ich die Räume in der Pyramide gesehen hatte. Ich war mir immer noch nicht sicher, vielleicht doch nur in einem realen Traum zu stecken. Zu unreal kam mir die aktuelle Situation vor.


  Nachdem wir den Code geknackt hatten und uns Zutritt in die Pyramide gewährt wurde, war alles, was sich danach zugetragen hatte, zu leicht vonstatten gegangen. Wir hatten auf einmal mit Außerirdischen Kontakt, die sich sogar noch als alte Bekannte von mir herausstellten. Wir aßen zusammen, wir tauschen Informationen aus, als gäbe es keine Sorgen und Probleme. War es die Ruhe vor dem Sturm? Würde vielleicht doch noch irgendetwas passieren? Ich wollte mich nicht weiter damit beschäftigen und rief mir in Erinnerung, was heute alles angesagt war. Dr. Kaschenga wollte sich mit den Medizinern der Amuniden wegen der ausgebrochenen Krankheit austauschen. Ich hatte eigentlich noch viele Fragen an Elena, war mir aber nicht sicher, ob ich mich heute schon wieder mit ihr treffen sollte. Ein Teil der Astronauten war eingeladen worden, sich das Raumschiff anzusehen. Man wollte uns die hochentwickelte Technik näherbringen. Ich bezweifelte, dass wir alles verstehen würden, was man uns erzählte.


  „Na? Sind wir endlich wach?“, neckte mich Frank mit seiner grenzenlosen Freude andere zu ärgern.


  „Nein, ich schlafe noch“, sagte ich und simulierte einen Schlafenden.


  Er boxte mich auf meinen Oberarm und meinte: „Raus aus den Federn. Die Sonne scheint. Im All ist es zur Zeit wolkenlos und die Außentemperatur liegt aktuell bei -270 Grad. Regen ist keiner gemeldet worden.“


  „Ha, ha, voll witzig“, sagte ich grinsend und kroch widerwillig aus dem Bett. Ich verspürte leichte Kopfschmerzen und war mir sicher, dass dies nicht mein Tag werden würde.


  „Kommst du mit, wenn wir uns die Generatoren und Maschinen anschauen? Ich bin sehr daran interessiert, die Technik mal live zu sehen.“, fragte mich Frank.


  „Nein, Frank, lass mal. Ich denke, ich bleibe heute hier. Mein Kopf brummt und mir fehlt auch die Lust dazu, jetzt stundenlang durch das Raumschiff zu latschen.


  „Ist kein Problem, Tom. Soll ich Elena, falls ich sie sehe, etwas ausrichten?“, neckte er mich erneut und rannte schnell aus unseren Schlafraum, um nicht von meinem rasch geworfenen Schuh getroffen zu werden.


  Ich zog mich langsam an und ging zum Frühstück. Ich traf Mirko, der mir interessante Neuigkeiten von der Erde erzählte. Unser Treffen mit den Amuniden hatte bei Journalisten auf der ganzen Welt einen regelrechten Informationssturm ausgelöst. Sämtliche Medien berichteten nur noch über uns. Die Kirchenführer aller Religionen standen unter Beschuss und der Ruf nach Öffnung der Päpstlichen Bibliothek wurde immer lauter. Viele Verschwörungen rankten um diese Bibliothek. So behaupteten viele, die katholische Kirche verstecke Dokumente lange vor der Christlichen Zeit, die beweisen, dass die Erde schon früher Besuch von Außerirdischen hatte. Sekten und Weltuntergangspropheten hatten Hochkonjunktur. Die Regierungen der gesamten Erde waren bemüht, zu erklären, dass das Leben weitergehen würde wie bisher. Selbst die Börsen waren in einem kurzen Crash bis zu 30 % gefallen und nur langsam erholten sich die Kurse wieder. Irgendwie war alles genau so gekommen, wie ich mir immer einen ersten Kontakt mit einer anderen Spezies auf der Erde vorgestellt hatte. Auch wenn mir im Moment tausend andere Dinge im Kopf herumschwirrten, so musste ich schmunzeln, dass mir die Panik auf der Erde erspart blieb. Ich war in diesem Moment froh, dass mich hier an Bord, über 250 Millionen Kilometer entfernt, befand. Sollte sich nun endlich ein Wandel auf der Erde andeutete? Lange genug hatten wir uns mit irgendwelchen Göttern beschäftigt. Menschen hatte immer Menschen unterdrückt und bevormundet, sie zu Sachen gezwungen, die sie eigentlich nicht wollten und das freie Denken unterbunden. Vielleicht entwickelte sich das Bewusstsein der Menschen nun endlich weiter so, dass wir eine weitere Evolutionsstufe erreichen konnten und uns von den alten Lebensstrukturen trennen würden. Noch eine Weile verfolgte ich die Berichte von der Erde und begab mich dann wieder in mein Wohnmodul zurück.


  Auf dem Bett liegend schaute ich mir immer wieder die Bilder auf meinem Touchpad an, welche ich damals mit meinem Handy geschossen hatte. Waren die Steinpyramiden nie etwas anderes als Kopien für die Pyramidenraumschiffe gewesen? Meiner Meinung nach wäre das zu einfach gewesen. Noch immer wusste ich nicht: Wer hat sie gebaut? Und wie? Mir war es ein Rätsel, warum ich in diese Geschichte verwickelt worden war und warum gerade ich es war, der damals in den Sturm geriet.


  Am Nachmittag stellte sich heraus, dass es sich bei der ausgebrochenen Krankheit um ein aggressives und mutiertes Grippevirus handelte, gegen das wir schon seit 1918, damals gab es die große Grippeepidemie, immun waren. Um einen Wirkstoff zu entwickeln, mussten alle Kollegen Blut spenden. Die Wissenschaftler arbeiteten mit Hochdruck daran und am nächsten Tag war die Produktion voll im Gange. Dr. Amwendo war von der Anlage beeindruckt, mit dem der Impfstoff hergestellt wurde. Eine solche medizinische Abteilung hatte er niemals in einem Raumschiff erwartet. Meine Teamkollegen erzählten mir am Silvestermorgen von der Besichtigungstour durch das Pyramidenraumschiff. Vor allem Harry war völlig aus dem Häuschen und auch Bill konnte sich mit seinen Emotionen nur wenig bremsen. Ich selbst hatte mich wieder in mein Wohnmodul zurückgezogen und dachte über Elena nach. Ich musste heute mit ihr reden und ihr von Carrie berichten. Innerlich hatte ich mich schon gestern für Elena entschieden und ich rätselte, warum ich mich gerade zu ihr so hingezogen fühlte.


  Dann geschah es. Schlagartig wurden wir aus unserer Lethargie herausgerissen. Die Alarmsirenen der Pyramiden ertönten und ich sprang aus dem Bett. Ich rannte zur Schleuse, wo schon einige der Astronauten standen und mich fragend anschauten. James und Mirco waren sofort ins Hermesmodul gesprungen um zu ermitteln, was den Alarm ausgelöst hatte. Da erfolgte auch schon die Durchsage von Aton.


  „Ich bitte alle Terraner sofort in die Pyramide zu kommen. Tom, James, Harry, Frank und Bill: Ihr kommt bitte sofort auf die Brücke. Die anderen begeben sich bitte nach C09-53C12.“


  Ich übersetzte das Gesprochene für James und er nickte mir zu, dass er es verstanden hatte. Er informierte den Rest der Crew, öffnete unsere Schleuse und wir rannten von der „New Sphere“ in die Pyramide rüber. Ich hörte wie die Generatoren anliefen. Anscheinend bereitete man sich auf einen Start vor. Im Antigravitationslift erklärte James dem Rest der Mannschaft dass er den Grund über die Evakuierung nicht kannte, da die Meisten das Altägyptische nicht verstanden hatten. Takato Tusaka war noch kurz in der „New Sphere“ geblieben und informierte die Erde über die aktuelle Situation, bevor er von einem der Techniker zurück in die Pyramide begleitet wurde. Wir erreichten nach knapp sechs Minuten die Brücke, wo man mit den Startvorbereitungen des Raumschiffs beschäftigt war.


  „Was ist denn passiert?“, fragte ich Aton.


  „Eines unserer Forschungsraumschiffe, es befindet sich im Siriussystem, ist durch irgendetwas angegriffen worden. Einen solchen Vorfall gab es in den letzten 200.000 Jahren nicht mehr. Da wir keine Zeit mehr haben, euch mit der „New Sphere“ auszuschleusen, nehmen wir euch kurzerhand mit.“


  „Wir kommen in den Genuss eines Fluges mit Lichtgeschwindigkeit?“, fragte Frank enthusiastisch und Aton lächelte.


  „Keines unserer Raumschiffe fliegt mit Lichtgeschwindigkeit oder wie wir es nennen, in Lichteinheiten, sondern mit einem Überlichtflug. Das Raumschiff versetzt sich innerhalb einer Blase in ein Vakuum und setzt sich dabei über die eigentliche Lichteinheit hinweg. Aber ihr werdet es selbst gleich erleben, also setzt euch bitte dort hinten hin.“


  Wir taten was uns gesagt wurde und beobachteten die Kommandanten bei ihrer Startvorbereitung. Elena programmierte mit Joshua die Flugkoordinaten in das Rechensystem ein und Aton schien ein Gespräch mit dem anderen Raumschiff zu führen, welches sich im Moment 8,6 Lichtjahre entfernt von uns befand. Ich war fasziniert und rätselte, wie es möglich war, ein Telefonat über eine solche Strecke ohne Zeitverlust führen zu können. Harry hatte vor Anspannung einen roten Kopf bekommen und Bill diskutierte mit Frank über die Technik, die das alles ermöglichte. Die Fusionsgeneratoren hatten ihre Startleistung nach kurzer Zeit erreicht. Bill sprach mit James über eine Leistung von 300 Gigawatt, was ich fast nicht glauben konnte. Über ein großes Sichtfenster, welches sich aufgetan hatte, war ein Teil der Asteroidengruppe zu sehen. Die Pyramide bewegte sich in Richtung Sirius und fing dabei an, sich langsam um ihre eigene Achse zu drehen. Innerhalb des Raumschiffes war davon nichts zu spüren und trotzdem hielten wir uns instinktiv an den Stühlen fest. Kaum spürbar bewegte uns der Antriebsschub voran. Die Generatoren heulten kurz auf und innerhalb von Sekunden hatten wir eine Fluggeschwindigkeit von 2500 km/s erreicht, die mit 100 km/s konstant anstieg. Die Asteroidengruppe hatten wir nach fünf Sekunden verlassen und flogen jetzt in Richtung der Kreisbahnen von Jupiter und Saturn. In der Konsolenmitte war über ein 3 D-Hologramm das gesamte Sonnensystem dargestellt und wir konnten die Flugbahn genau verfolgen. Nach zehn Minuten hatten wir schon die Jupiterumlaufbahn erreicht und Aton lies den Schub ums Vierfache erhöhen. Nun realisierte ich langsam, zu welchen Dingen diese Technik fähig war, denn nach nur fünf Minuten waren wir über 80 Millionen Kilometer weitergeflogen. Wir rasten in einem Winkel in einem steilen Winkel aus dem Sonnensystem heraus und bewegten uns nun mit fast 200.000 km/s. Es war eine unglaubliche Geschwindigkeit.


  „Überlichtflug einleiten. Generatoren auf Leistung 71.432, Zielanpeilung abgeschlossen, Notsystem aktiviert“, sagte Joshua.


  Elena schritt zu mir und setzte sich neben mich. „Ich möchte doch nicht, dass du bei deinem ersten Überlichtflug alleine bist“, sagte sie und nahm meine Hand.


  Ich lächelte sie dankbar an und erwiderte ihre Zärtlichkeit. Eng aneinander gedrückt schauten wir nach vorne. Der Schub verdoppelte sich auf eine unvorstellbare Leistung von 800 km/s² und ich sah auf dem Display, wie sich die Sterne zu Streifen verformten. Die Spannung steigerte sich ins Unermessliche und die Schweißperlen auf Franks Stirn sprachen Bände. Dann folgte ein Ziehen am ganzen Körper, als wollte das Innere nach außen reißen.


  Es folgte ein Stechen im Kopf und Elena, die immer noch meine Hand festhielt, flüsterte mir ins Ohr: „Hab keine Angst, es gibt jetzt einen Ruck und dann befinden wir uns im Überlichtbereich.“


  Keinen Wimpernschlag später passierte es. Wie bei einem Windstoß in einem fahrenden Auto war der Sprung im Raumschiff spürbar. Mit offenem Mund starrten wir vom Display nach draußen.


  „Du meine Güte, ist das unglaublich schön“, sagte Frank und die anderen nickten. An uns flogen die Sonnen vorbei. In der Mitte konnten wir Sirius sehen, der jede Minute größer wurde.


  „Wow, da fällt mir selbst als Astronaut und Physiker nichts mehr ein. Ich bin völlig überwältigt“, sagte James und ich übersetze es Aton.


  Dieser lächelte und meinte: „Einen Teil konnte ich schon verstehen. Jetzt seht ihr, wozu ihr mal fähig sein werdet, wenn ihr die nötige Reife habt. Es gibt noch viele schöne Dinge in unserer Galaxie zu sehen.“ Er nickte, drehte sich wieder um und bereitete sich auf das Bremsmanöver vor.


  Der Überlichtflug hatte keine zehn Minuten gedauert und wir spürten erneut ein leichtes Ziehen am ganzen Körper, als die Geschwindigkeit gedrosselt wurde. In der Mitte der Konsole verfolgten wir im projizierten 3-D Hologramm-Model des Sirius Sonnensystems die Flugbahn und erkannten zwölf Planeten.


  „Das Notsignal kommt vom achten Planeten“, sagte Elena, die inzwischen wieder an der Kommandokonsole stand. Aton gab dem Flugingenieur die Anweisung für eine Kursänderung.


  „Aktivierung des Kugelschutzes und der Primärwaffen“, sagte Joshua.


  Wir kamen uns vor, als säßen wir mitten im Raumschiff Enterprise bei einem Angriff der Klingonen. Bill und Frank rutschen vor Aufregung hin und her. Am liebsten hätten sie mitgeholfen und auf alles geschossen, was sich bewegt. Wir umflogen Sirius A in einem großen Bogen auf einen der Planeten zu.


  „Entfernung?“, fragte Aton.


  „950 Million at“, kam als Antwort, was ich als 950 Millionen Ellen interpretierte. So waren wir, rechnete ich um, noch 470 Millionen Kilometer von dem Planeten entfernt.


  „Ich habe Kontakt zur SETH-231“, sagte der Flugingenieur.


  „Funken sie den Kommandanten an“, antwortete Aton.


  Ich übersetzte ständig, damit James genau verfolgen konnte, was passierte. Gespannt beobachteten wir den weiteren Flug und die Manöver der Pyramide. Uns hatte das Weltraumfieber gepackt. Der jahrtausende alte Drang nach Entdeckung neuer Welten war in uns ausgebrochen. Am liebsten hätten wir um ein eigenes Schiff gebeten und wären davongeflogen. Frank tippte mich an und gab mir das Zeichen, dass wir gleich den Planeten erreichen würden. Wo wir Menschen noch dabei waren, den korrekten Anflugwinkel zu berechnen, damit wir beim Eintritt ins Erdeorbit nicht verglühen, machte das Pyramidenraumschiff dies von selbst. In einem Linksbogen umflogen wir den grünen Planeten und fanden die im Orbit schwebende Pyramide. Beim Näherkommen erkannten wir schon von Weitem ihre Beschädigungen.


  „Bring uns bis auf 20 at an sie heran wären ich sie scanne, ob es Verletzte gibt“, sagte Aton. „Wir nehmen im Notfall alle an Bord und die SETH-231 in Schlepptau, wenn sie nicht reaktiviert werden kann.“


  Aton bestimmte einige Wissenschaftler und Techniker, die sich für den Übertritt auf das andere Schiff vorbereiten sollten.


  „Kommandant? Es meldet sich niemand! Anscheinend sind sie in der Sicherheitszone, da die Außenhülle beschädigt wurde.“


  „In Ordnung. Dann müssen wir nach drüben“, antwortete er und gab die Anweisungen an seine Mannschaft weiter.


  Aton kam auf uns zu und fragte: „Wollt ihr das mitverfolgen? Euren Gesichtern nach zu urteilen, würdet ihr am liebsten sofort selbst durchs All fliegen“


  Wir strahlten, nickten zustimmend und im Kontrollraum wurden an einer der Wände unzähligen Displays sichtbar.


  „Zeta, zeige mir bitte die Ansichten acht bis fünfzehn“, sagte Aton.


  Auf den Wänden wurden sieben Außenkameras aktiviert. Wir konnten erkennen, wie sich die Pyramide am Bodenrand mit der anderen Pyramide verband in dem eine große Rampe ausgefahren wurde. Auf dieser liefen mehrere Amuniden in ihren seltsamen Raumanzügen in die andere Pyramide hinüber. Durch das Betätigen eines Mechanismus an der Außenwand der Pyramide öffnete sich eine Schleuse und die sechs Männer stiegen hinein. Sofort änderten sich, bedingt durch die neuen Kameraeinstellungen die Bilder an den Wänden. Es wurden automatisch die Bilder aus den Helmkameras der Männer übertragen.


  „Wir sind drin“, wurde aus der anderen Pyramide mitgeteilt.


  „Kein Sauerstoff. Anscheinend ist die Außenhülle an mehreren Stellen beschädigt. Wir arbeiten uns weiter vor“, meldete ein anderer.


  Ich war ständig dabei, James den Kommunikationsverkehr zu übersetzen. Wir alle schauten gespannt auf die Bildflächen, die uns den Eindruck vermittelten, direkt vor Ort zu sein.


  „Lauft zur Ebene D21, dort müssten sich die Schutzräume befinden.


  Minuten kamen uns vor wie Stunden und wir warteten nervös auf irgendeine Erfolgsmeldung.


  „Ich bin auf der Brücke. Hier ist alles deaktiviert, aber nichts ist zerstört worden“, kam die Nachricht.


  „Checkt die Energiereserven und die Generatoren. Habt ihr schon Überlebende gefunden?“, fragte Aton nach und wartete erneut einige Minuten


  „Sind jetzt in der Ebene D21 im Sicherheitsbereich. Bekamen durch unsere Identifizierung einen Zugang zu den Schutzräumen“, erhielten wir als Antwort.


  Und wieder warteten wir einen Moment. Aton lief nervös hin und her. Keiner von uns wagte ihn anzusprechen.


  „Er macht sich sehr große Sorgen um sein Volk“, flüsterte James.


  „Können wir helfen?“, fragte Harry nach einer Weile.


  „Im Moment nicht, Harry. Wenn wir Überlebende haben, sollten wir versuchen, die Pyramide wieder zu reaktivieren. Irgendetwas hat die Energieversorgung abrupt gestoppt und zwar so schnell, dass viele der Sicherheitsschleusen nicht mehr geschlossen wurden“, sagte Aton.


  „Wer befindet sich eigentlich auf dem Planeten?“, fragte ich nach. „Gibt es dort eine intelligente Rasse, die das Raumschiff vielleicht angriff?“


  „Das Volk auf Sirius Acht ist seit vielen Jahrtausenden ausgestorben“, antwortete er. „Dort gibt es keinen mehr, der so etwas auslösen könnte“, und stutzte in seiner Antwort.


  „Wir haben Überlebende. Alle 10.000 Amuniden, denen der Sauerstoff bald ausgeht“, wurde uns mitgeteilt.


  „Danke. Dann müssen zuerst alle Schleusen geschlossen werden. Diese sind elektronisch gesteuert. Zurzeit haben wir noch keine funktionierende Energieversorgung und müssen daher so viele Schleusen wie möglich mechanisch schließen. Wie viele deiner Astronauten haben Interesse uns zu helfen, James?“, fragte Aton


  „Eigentlich alle aber ich denke 15 Mann helfen dir sofort. Die vier Schlafenden hatten wir vor Tagen bereits geweckt.“, antwortete James.


  „Ich habe Achtzig zur sofortigen Verfügung. Davon kümmern sich vierzig um die Energieversorgung“, sagte Aton.


  „Ich bin im Energieversorgungsbereich“, kam jetzt die Meldung rein. Hier ist alles zerstört. Die Außenhülle ist tatsächlich sehr stark beschädigt. Wir müssten die im Lager befindlichen Notstromaggregate installieren, sind aber zu wenige, um diese dorthin zu bewegen.“


  „Ok, wir verschließen wir alle Türen und Schleusen um die Bereiche D15 bis D25 und B15 bis B21. Anschließend pumpen wir atembare Luft von der NAG-241 in die SETH-231.“


  „Wir informieren unsere Astronauten, damit sie sich deinem Team anschließen“, sagte Frank.


  James sprach unterdessen über Funk mit Dr. Kaschenga im medizinischen Bereich der Pyramide, dass er sofort in die „New Sphere“ kommen soll. Er hatte vor, Dr. Kaschenga über die aktuelle Situation zu informieren. Wir begleiteten James in die „New Sphere“ und erklärten den anderen, was wir zu tun hatten.


  20 Minuten später liefen elf Personen aus der „New Sphere“ in die Ebene D15 und trafen sich mit uns und den Technikern der Amuniden. Wir mussten trotz Verständigung per Handzeichen vieles übersetzen, damit es bei diesem Einsatz zu keinem Missverständnis kam. Während wir mit den leichten Raumanzügen der Amuniden bekleidet wurden und uns in die andere Pyramide begaben, war Dr. Kaschenga mit den medizinischen Test beschäftigt. Über eine speziellen Zahlencode, der in altägyptisch gesprochen werden musste, konnten die Türen und Schleusen manuell versiegelt werden. Vollständig ausgestattet teilten wir uns in verschiedene Teams auf, um schnellstmöglich die Rettung der Überlebenden zu sichern. Jedem Team waren zwanzig Amuniden, einer der Übersetzer und zwei Astronauten zugeteilt worden. So bewegten wir uns fast drei Stunden durch die von Aton vorgegebenen Ebenen der SETH-231 und versiegelten nach und nach jeden Bereich. Von Elena wurde inzwischen die Erzeugung von Sauerstoff angestoßen und in die Leitungssysteme der zweiten Pyramide geleitet.


  Währenddessen hatte niemand darauf geachtet, worüber die zwei Pyramidenraumschiffe in einer Höhe von 900 km flogen. Keinem von uns war aufgefallen hatte daran gedacht, dass es zwar keine intelligente Spezies mehr auf dem Planeten gab, aber die Technik der Städte durch die fortlaufende Energieversorgung immer noch funktionierte.


  Uns traf der Einschlag wie ein Dampfhammer. Viele von uns wurden völlig unerwartet an die Wände geworfen und verletzten sich durch den Aufprall. Die Sirenen, die durch die Energiezufuhr aus unserer Pyramide aktiviert wurden, fingen an zu heulen. Wir bewegten uns humpelnd zur nächsten Tür. Einer unserer Begleiter nahm sofort Kontakt mit Aton und Elena auf, um nachzufragen, was geschehen war.


  „Wir werden vom Planet aus angegriffen“, rief Aton. „Diesmal sind wir beschossen aber nur leicht getroffen worden. Wir müssen uns kurzfristig abkoppeln und auf den Planeten fliegen um zu schauen, was da los ist. Ich befürchte, dass die ehemaligen Bewohner vor ihrem Untergang einen speziellen Abwehrmechanismus aktiviert haben. Diese Abwehrstationen müssen sofort ausgeschaltet werden.“


  Wir informierten die Kommandanten der SETH-231, welcher die Überlebenden bereits aus dem Sicherheitsbereich in den mit Sauerstoff gefüllten Teil des Raumschiffes brachten und versorgten. Mehrere Techniker waren damit beschäftigt, wenigstens einen Teil der Generatoren zum Laufen zu bringen. Denn durch das Abkoppeln unserer Pyramide war die SETH-231 erneut ohne Energie. Die Sirenen waren verstummt und die Monitore wieder dunkel. Wir wurden in den sauerstoffgefüllten Bereich geführt und mischten uns unter die Amuniden, die uns nie vorher gesehen hatten und kritisch beobachteten.


  Auf der NAG-241 wurden die Übergänge eingezogen und die Schutzschirme verstärkt. Das Raumschiff war immer noch unter Beschuss, begann sich zu drehen und langsam dem Boden entgegenzusinken. Der Planet wurde in Äquatorhöhe einmal umrundet bevor das Raumschiff in die obere Atmosphäre eintauchte. Dabei begann sich sein Energieschild hellrot zu verfärben. Die NAG-241 schaltete den Kampfmodus ein und die vier Kanten fingen an, weiß zu leuchten. Immer heftiger wurden jetzt die Schüsse, die auf das Schiff abgegeben wurden. Jetzt erfolgten die Einschläge in den Schutzschild von verschiedenen Seiten. Bei jedem Treffer vibrierte das Schiff, flog aber unbeirrt dem Boden entgegen. Aton und Seth Ismail navigierten das Schiff in Richtung einer Tiefebene des Planeten, während Elena die Feuerleitzentrale übernommen hatte. Der Beschuss erfolgte bei einer Höhe von 30 km über dem Boden von unzähligen Geschützstellungen heraus und das Schiff hatte Schwierigkeiten auszuweichen. Noch konnte Aton keine konkreten Ziele ausmachen und hielt sich mit einem Beschuss zurück. In fünf Kilometer Höhe, 7.500 Kilometer nördlich des Äquators, stoppte die Pyramide über einer gigantischen Energiestation.


  Was dann geschah, erzählte uns Mandy später völlig schockiert. Die Pyramide setzte nicht ganz auf sondern schwebte etwa 250 Meter über dem Boden. Trotz des ständigen Beschusses auf die NAG-241 hielt der Schutzschild problemlos stand. Innerhalb der Pyramide fingen die Generatoren erneut an laut aufzuheulen und das Glühen der Pyramidenspitze wurde immer intensiver. Mit einem Paukenschlag erzeugte ein Energiestrahl an der Pyramidenspitze eine kreisförmige Druckwelle, wie bei einem Asteroideneinschlag. Die Druckwelle oder „Todeswelle“, wie Mandy sie bezeichnete, bewegte sich mit einer Kraft von mehreren tausend Kilometer pro Stunde von der Pyramide weg und zerstörte im Umkreis von mehreren Tausend Kilometern alles, was im Weg stand. Kein Gebäude und kein Turm stand mehr, als der massive Angriff vorbei war. Die NAG-241 flog zu weiteren neun Energiestationen und wiederholte den Prozess. Nach einer halben Stunde schoss keine Verteidigungsstation auf dem Planeten mehr. Noch einen Moment verweilte das Raumschiff in seiner Position. Schließlich erhob sich die NAG-241 langsam wieder in den Weltraum und dockte anschließend, wieder an der SETH-231 an. Mandy war über die Schlag- und Zerstörungskraft entsetzt, welches die Pyramide an den Tag legte. Noch heute höre ich das Vibrieren ihrer aufgeregten Stimme.


  In der anderen Pyramide spürten wir, wie die Lüftungsanlagen erneut ansprangen und uns fiel ein Stein vom Herzen vor Erleichterung. Wir begaben uns zurück an die Arbeit und schlossen bis in die Abendstunden die restlichen Türen und Schleusen in unserer Ebene. Morgen hatten wir die Aufgabe die Schleusen in zwei weiteren Ebenen zu verschließen, sofern es zu keinen weiteren Zwischenfällen kommen würde. Ab morgen sollten dann weitere vierzig Amuniden bei den Reparaturen helfen und die Zeit für die Eigenversorgung verkürzen.


  Viele von unserem Team konnten es immer noch nicht realisieren, dass wir uns im Moment über sechs Lichtjahre von der Erde entfernt befanden. Erst als sie nach dem Angriff der Pyramide einen Blick auf das Doppelsonnensystem warfen, mussten sie es glauben.


  Am Abend saßen alle Besatzungsmitglieder, zusammen und feierten mit einem kleinen Fest ins neue Jahr 2018. Über die Funkanlage der „New Sphere“ schickten wir Neujahrsgrußbotschaften auf die Erde und erhielten von unseren Familie auch solche. Von Carrie bekam ich nur eine Mitteilung, dass sie nach Schottland zurückfliegen musste, da etwas mit ihrer Kanzlei nicht so lief, wie es sollte. Diese ziemlich kühle Nachricht verwirrte mich sehr.


  Gegen drei Uhr morgens gingen wir endlich schlafen, denn die Anstrengung und Aufregung des Tages hatte uns sehr ermüdet. Von der Reaktivierung der SETH-231 bekamen wir nichts mehr mit. Wir waren am nächsten Morgen völlig überrascht, als wir uns nicht mehr in der Umlaufbahn des Planeten befanden. Seit wir uns mit unserem Raumschiff in der Pyramide befanden, war das Gefühl im Weltraum zu sein, verschwunden.


  Um zwölf Uhr mittags saßen wir mehr oder weniger ausgeschlafen mit unseren Teamkollegen im Speiseraum und waren gespannt, wann es zurück in unser Sonnensystem ging. Einige der Astronauten befanden sich bereits in der zweiten Pyramide und halfen bei der Versorgung der Amuniden. Die SETH-231 hatte zwei ihrer zwölf Generatoren wieder reaktiven können und konnte so die restlichen Türen und Schleusen automatisch schließen. Am späten Nachmittag traf ich mich mit Elena. Sie hatte ein Neujahrsgeschenk für mich vorbereitet. Es war eine Kette aus einem dunkelgrauen Metall. Ein Metall, welches wir auf der Erde nicht kannten. An einem Anhänger waren die Doppelsonnen und die zwölf Planeten der Amuniden abgebildet.


  „Damit wünsche ich dir ein friedvolles neues Jahr, Tom“, sagte sie.


  „Elena, ich bin eigentlich gekommen, weil ich dir etwas sagen muss, was ich bisher verschwiegen habe“, begann ich zu erzählen, als sie ihren Zeigefinger auf meine Lippen legte.


  „Ich weiß, was du sagen möchtest. Du hast eigentlich schon jemanden auf der Erde und bist jetzt in einem Konflikt“, antwortete sie.


  Ich schaute sie völlig perplex an und sie lächelte: „Tom, wir Frauen habe ein ganz feines Gespür und merken viele Dinge schon vorher. Aber belaste dein Gewissen nicht, denn ich gebe dir so viel Zeit für deine Entscheidung, wie du benötigst.“


  „Elena, du machst mich sprachlos und zugleich glücklich, denn ich fühle mich sehr zu dir hingezogen. Irgendetwas ist da, das uns verbindet.“


  „Dieses Gefühl habe ich auch, kann dir aber auch nicht sagen, warum. Die Zeit wird es uns verraten“, sagte sie mir und umfasste meine Hand und zog mich an sie heran.


  Die Reaktivierung


  


  


  


  


  Am nächsten Morgen kündigte Nag Aton Mathem den bevorstehenden Abflug aus dem Siriussystem an. Wir, das waren Harry, Elena und ich, begaben uns rasch zu ihm, wo auch bereits Joshua, Frank, James und Raymond warteten.


  „Die Reaktivierung von SETH-231 ist abgeschlossen. Nachdem die medizinische Abteilung uns die ersten Erfolge, bei der Erstellung eines Impfstoffs mitgeteilt hat, werden wir alle Sonnensysteme, in denen weitere Pyramiden auf uns warten, anfliegen. Anschließend begeben wir uns mit allen Pyramiden zurück in euer Sonnensystem um geschlossen die Impfung aller Amuniden durchzuführen. Das heißt, es gibt vier weitere Hypersprünge, die ihr verkraften müsst. Ihr solltet eure Kollegen informieren, was auf sie in den nächsten Stunden zukommt.“


  „Gibst du uns einen Hinweis, bevor wir in den Überlichtbereich springen. Damit sie sich einen Sitzplatz suchen und sich angurten können?“, fragte James und ich übersetzte es.


  Aton nickte uns sagte: „Wir informieren vor jedem Überlichtflug unsere Mannschaft und teilen das Allen einige Minuten vorher mit. Alles andere wäre ohnehin zu gefährlich.“


  James bedankte sich bei ihm und begab sich mit Raymond zurück auf der „New Sphere“ um alle Ereignisse im Logbuch zu vermerken. Für den bevorstehenden Rückflug zu Erde gab es genügend Vorbereitungen, die zu erledigen waren. Frank und ich entschieden uns an Bord der Pyramide zu bleiben. Zu groß war unsere Neugier, den Flug von der Brücke aus miterleben zu können. Wir setzten uns wie schon beim Hinflug auf die zugewiesenen Plätze und beobachteten genau, wie das Zentralsystem den Kurs berechneten. Zuerst flogen wir ins Sonnensystem des Pollux und anschließend zum Stern Regulus im Sternbild des Löwen. Die SETH-231 flog direkt in den Asteroidengürtel unseres Sonnensystems zurück, da sie durch den großen Ausfall ihrer Generatoren, nur kurze Distanzen überbrücken konnte. Den Start der zweiten Pyramide konnten wir jetzt, da sie direkt vor uns flog, live mit verfolgen. Beide Raumschiffe verließen gemeinsam den Orbit dieses Planeten. Die SETH-231 löste sich aus unserer Formation und verschwand vor unseren Augen, im Dunkeln des Universums. Es war ein atemberaubender Anblick, als die Pyramide plötzlich verschwunden war. Wir vernahmen erneut die leichte Vibration innerhalb der Pyramide, als die Generatoren auf Volllast gingen, um uns auf Sprunggeschwindigkeit zu bringen. Elena zwinkerte mir immer wieder mal zu, was Frank natürlich mit einem Spruch kommentieren musste. Ein leichtes Stöhnen ging über unsere Lippen, als wir wieder das Ziehen am ganzen Körper verspürten sobald das Raumschiff in den Hyperflug überging. Diesmal befanden wir uns etwa 20 Minuten im sogenannten Zwischenraum und Aton erlaubte uns, während des Fluges aufzustehen. Joshua, der sich etwas Zeit für uns nahm, versuchte uns das Prinzip eines Hyperfluges im Zwischenraum zu erklären. Kurz vor dem Eintauchen in den sogenannten Normalraum gab Aton erneut das Kommando zum Anschnallen. Das, was wir anschließend zu sehen bekamen, verschlug uns fast die Sprache.


  „Wow, was für ein Anblick. Dass wir einmal so etwas zu sehen bekommen“, schwärmte Frank, als wir auf dem Display den herrlich leuchtenden Sternennebel zu sehen bekamen.


  „Es ist die Geburtsstätte neuer Sonnen. Sie ist aber von unserem Standpunkt aus noch einige Lichtmonate entfernt“, informierte uns Elena.


  „Elena, du kannst dir gar nicht vorstellen, was das für einen Menschen bedeutet. Es ist unglaublich, was wir hier zu sehen bekommen“, sagte ich zu ihr.


  Aton flog den siebten Planeten von Pollux an. Es war ein sehr warmer Planet mit einer für uns schwer atembaren Atmosphäre.


  „Da ist sie“, sagte ich zu Frank und zeigte auf das eckige Objekt links von dem braunen Planeten, den wir anflogen. Die Pyramide wurde rasch größer und wir spürten den Bremsdruck unseres Raumschiffes.


  „Kontakt zur ISIS-057?“, fragte Aton den Kommunikationsspezialisten.


  „Ja, Kontakt wurde bereits hergestellt. Sie folgen uns und erfragen unsere Sprungkoordinaten“, informierte er den Kommandanten.


  „Geben sie ihm die Flugdaten durch und aktivieren sie den Sprung nach Regulus.“


  Viele Fachwörter wurden gesprochen, deren Bedeutung ich zu diesem Zeitpunkt zum ersten Mal hörte. Für uns war es ein unvergessliches Erlebnis, durch einen kleinen Teil unserer Galaxie zu fliegen. Wir passierten die ISIS-057 und verließen mit ihr den Orbit des Planeten. Wir waren während des Manövers sitzen geblieben, da unmittelbar der nächste Hypersprung durchführt werden sollte. Beide Pyramiden drangen in den Zwischenraum ein und flogen in das Sternbild des Löwen. Auf Regulus trafen wir die RA-545 und die Reise ging weiter in das Sternbild des Drachen. Die Entfernungen zu den jeweiligen Sonnen wurden immer größer und wir Menschen wurden, durch die für uns ungewohnte Belastung extrem müde. Endlich meldete Aton, dass es zurückging, in unser Sonnensystem. Es war bereits halbzehn Uhr, als wir unsere Asteroidengruppe zwischen Mars und Jupiter erreichten. Sechs Pyramiden hatten sich in Warteposition zwischen den zwölf Asteroiden positioniert. Die erste große logistische Herausforderung war, den neu produzierten Impfstoff auf die Raumschiffe zu verteilen und den Amuniden zu verabreichen. Bis alle medizinisch versorgt waren, würden mit Sicherheit einige Wochen vergehen. Schließlich handelte es sich um über 55.000 Amuniden, die sich zum größten Teil noch im Tiefschlaf befanden. Die Produktion des Impfstoffs sollte auf die anderen Pyramiden verlagert werden. Von dort aus wollte man sie, zu einem späteren Zeitpunkt, millionenfach in der Galaxis verteilten.


  Wir trafen uns alle zu später Stunde noch einmal im großen Saal in der „New Sphere“ zu einer Besprechung. James hatte uns gebeten zu kommen. Jeder von uns saß mit leuchtenden Augen auf seinem Platz und erzählte von diesem Erlebnis. James hatte Schwierigkeiten, uns zur Ordnung zu rufen und benötigte fast zwei Minuten, bis es still war.


  „Leute, ich dachte, ich komme gar nicht mehr zu Wort“, sagte James und alle lachten. „Nachdem wir wieder an unserem Ausgangspunkt angekommen sind und alle diese fantastische Reise erleben durften, werde ich im Anschluss an diese Besprechung mit der Erde Kontakt aufnehmen. Ich vermute, dort herrscht bestimmt große Aufruhr, weil wir so lange verschwunden waren.“


  „Ja, James und sag ihnen, sie sollen schon mal das Bier kaltstellen“, rief Raymond und wir lachten erneut.


  „Bestimmt nicht nur das Bier, sondern auch Steaks, Burger, Salate und alles was zu einem anständigen Barbecue dazugehört. Ja, Kamal. Ich sehe deine Wortmeldung und du bekommst ein anständiges Chicken Curry“, sagte James und empfing begeisternden Applaus. „Danke, Kollegen. Ich werde der Erde mitteilen, was sich hier alles getan hat und vorschlagen, dass wir, sobald unsere Versorgungskapsel angekommen ist, mit dem Rückflug beginnen werden. Ich denke, wir sind froh, wenn wir wieder zu Hause sind. Unsere Aufgabe haben wir hier mehr als zufriedenstellend gelöst.“


  Erneut applaudierten wir und stimmten James zu. Alle wollten nach dieser langen und anstrengenden Reise nur noch nach Hause zu ihren Partnern und Familien. Mirko und Andreas verteilten jedem von uns eine Liste von Aufgaben, die wir bis zum 8. Januar zu erledigen hatten. Unser Raumschiff sollte für seine 280 Millionen Kilometer lange Rückreise optimal vorbereitet sein. Müde von dem ganzen Flug und der Arbeit begaben wir uns in unsere Quartiere und schliefen rasch ein.


  Ich hatte jetzt schon seit zwei Wochen nicht mehr geträumt und war darüber sehr froh. In dieser Nacht wurde ich plötzlich wach. Elena stand in einem engen Overall bekleidet neben meinem Bett und lächelte mich an.


  „Tom, komm bitte mit mir“, sagte sie und reichte mir ihre Hand.


  Zuerst zögerte ich. War es ein wirklich ein Traum? War es vielleicht doch die Wirklichkeit? Ich stand auf, nahm ihre Hand und schlagartig verschwand mein Schlafraum. Ich stand mit ihr in absoluter Dunkelheit und wartete, was nun passieren würde. Ich fühlte ihre warme Hand und wollte eigentlich die Augen schließen um das Gefühl zu genießen, als es plötzlich, hell wurde. Ich befand mich auf einer Wiese mit einem Wald vor mir, irgendwo auf einem Planeten.


  „Wo sind wir, Elena?“, fragte ich sie.


  „Wir sind auf der Erde und ich will dir zeigen, wohin du bei deiner Rückkehr gehen musst. Wir sind jetzt in einer Zeit, als es hier noch keine Stadt gab.“


  „Wieso? Wohin soll ich gehen und wann? Wir werden doch auf der Erde landen und ich werde mit dir eine neue Zukunft aufbauen, oder?“, fragte ich sie.


  „Nichts ist, wie es scheint, und manchmal wird nichts so, wie wir es uns wünschen“, antwortete sie in einem Rätsel.


  Ich verstand nicht, was sie mir damit sagen wollte, fühlte aber eine Enttäuschung aufkommen. Sie zog mich und ich lief mit ihr über die Ebene.


  „Durch dieses Land der ehemaligen Herrscher Europas wirst du laufen müssen. Du musst noch eine Bergkette überwinden, um dein Ziel zu erreichen. Wenn du es in dreißig Tagen nicht schaffst, wird es zu spät sein. Also verliere keine Zeit.“


  Während wir über die Wiese liefen, veränderte sich die Umgebung. Gebäude wurden gebaut und wieder vernichtet. Irgendwann, als ich den Kopf nach vorne drehte standen wir vor einer großen gläsernen Pyramide und schritten in diese rein. Vor hier aus musst du sorgen, dass alles wieder aktiviert und zurückgestellt wird. Die Zukunft darf so nicht ausgehen. Ich schaute sie fragend an. Keine Sorge, du wirst wissen und es sofort erkennen, wie alles funktioniert. Dein und unser aller Leben hängt davon ab, dass du das bewerkstelligen kannst.


  „Ist das Land Frankreich?“, fragte ich, erhielt aber keine Antwort.


  „Dort im Norden wirst du jemanden treffen, um dich mit ihm zu vereinen“, sprach sie weiter und kaum konnte ich mich auf der Karte genauer orientieren, verschwand das Bild schon wieder. Wie durch einen Transportsprung standen wir plötzlich wieder an dem Waldrand, auf einem kleinen Hügel und schauten auf eine dunkle Stadt hinunter. Man konnte kaum etwas erkennen. Endlich fand ich meine Stimme wieder.


  „Was muss ich tun?“, fragte ich sie. „Und was ist denn passiert? Wo sind sie denn alle?“ Sie blieb stumm und schaute mich an, als wüsste sie es, wollte es mir aber nicht sagen und ich bekam keine Antwort von ihr. Um mich herum wurde es wieder stockdunkel und ich lag schlafend in meinem Bett.


  Der nächste Tag brach an und jeder begann, seine Liste abzuarbeiten. Wir waren sicher, dass die verfügbaren sechs Tage nicht reichen würden, alles bis zum Start zu erledigen. Dr. Bertoli und Dr. Amwendo gingen, begleitet von Harry, der übersetzte, durch alle Pyramiden, um die Ärzte der Amuniden mit unseren medizinischen Erfahrungen mit Virenerkrankungen auszubilden. James sendete einen 15 minütigen Vortrag zur Erde und wartete gespannt auf die Antwort. In der „New Sphere“ herrschte ein ziemliches Durcheinander, denn durch den Aufenthalt in der Pyramide war unser Raumschiff stark vernachlässigt worden. Von Aton und Elena hörten wir an diesem Tag nichts mehr. Sie waren zu sehr mit der Versorgung ihres Volkes beschäftigt. Ich wollte Elena unbedingt noch auf meinen Traum ansprechen. Hatte sie ihn vielleicht auch geträumt? Oder war es nur eine Wunschvorstellung gewesen, dass Elena bei mir war?


  Am Abend hatte James noch immer keine Antwort, ja nicht einmal eine Empfangsbestätigung von der Erde erhalten. Dies war sehr ungewöhnlich, doch James schob es auf die große Menge an Informationen, die er gesendet hatte. Der 3. Januar 2018 verlief ähnlich wie der Vortag. Die Crew der „New Sphere“ brachte das Schiff weiter auf Vordermann. Wir mussten im Moment keine Übersetzungsarbeit leisten und packten mit an. Prüften Leitungen, reparierten kleinere Schäden an der Außenhaut und taten vieles mehr. Gegen Mittag traf ich endlich Elena und sprach sie auf meinen Traum an. Sie begab sich mit mir in einen abgelegenen Aufenthaltsraum und bekam ihren Mund vor Verwunderung nicht mehr zu, als ich ihr ihn schilderte. Sie versicherte mir, weder etwas geträumt zu haben noch zu wissen, was geschehen würde.


  „Tom, ich denke, wer auch immer mit dir in deinen Träumen spricht, will dich vor schlimmen Dingen bewahren und dir helfen. Wir selbst träumen nur selten und verarbeiten dabei nur Erlebtes. Dinge aus der Zukunft können wir nicht sehen, so wie es dir gestern ergangen ist“, sagte sie.


  „Ich möchte nur endlich wissen, wer mir hier den Weg weisen will. Ich habe mich zum ersten Mal in meinen Traum nicht wohl gefühlt. Irgendetwas wird passieren, da bin ich mir sicher“, sagte ich zu Elena.


  Sie nahm mich in den Arm und versicherte mir, immer bei mir zu sein. Nach einer halben Stunde trennten wir uns wieder und gingen unserer Arbeit nach. Mit Aton sprach ich über unseren kommenden Rückflug mit der „New Sphere“. Er schlug uns dabei vor, in Richtung der Erde zu fliegen und uns dabei im Flug auszusetzen. Wir würden dabei eine Menge an Energie, die wir für die Beschleunigung benötigten, sparen und müssten so nur unsere Vorräte aus der nächsten Versorgungskapsel mit Lebensmitteln und Wasser auffüllen. Unsere Mannschaft war davon begeistert, da wir etwa weitere vier Tage Flugzeit einsparen würden. Als am 4. Januar immer noch keine Rückmeldung von der Erde eingetroffen war, wurde James nervös. Er sendete erneut einige Nachrichten und fragte nach, ob die Erste angekommen war. Harry, der immer sehr kritisch war glaubte, dass etwas vorgefallen sein musste.


  „Was meinst du damit Harry? Das mit der Erde etwas nicht stimmt?“, fragte ihn Bill, als wir zu fünft zusammensaßen.


  „Bisher hat sich immer eine der Weltraumorganisationen innerhalb einer Stunde bei uns gemeldet. Auch bei einer längeren Nachricht kam wenigstens eine Bestätigung zurück. Und jetzt ist schon seit zwei Tagen absolute Funkstille.


  „Wenn ich mir das richtig überlege, muss ich dir recht geben“, sagte Frank und schaute mich fragend an.


  „Ich warte mal ab, was James nachher erzählt. Er hat ja einige Erinnerungsnachrichten an die Erde geschickt. Irgendwann müssen sie sich ja melden. Vielleicht ein weltweiter Stromausfall, ein Sonnenwind, atmosphärische Störungen oder was auch immer“, sagte ich.


  „Das glaubst du doch wohl selbst nicht“, sagte Frank. „Atmosphärische Störungen. So ein Quatsch! Wahrscheinlich sind auf der Erde alle besoffen und feiern unseren Erfolg in einem rauschenden Fest.“


  Wir konnten uns das Lachen mal wieder nicht verkneifen, als wir uns die Szenen betrunkener Menschen auf der ganzen Welt vorstellten. Trotzdem war die Situation sehr befremdlich und mich erfasste das ungute Gefühl, dass irgendetwas passiert war. Kaum eine Stunde später kam eine Durchsage von Mirko, die uns noch mehr verwirrte. Endlich war von der Erde eine Nachricht gekommen, die aber alles andere als normal auf uns wirkte. Er spielte uns eine Tonnachricht vor, in welcher man uns warnte, die internationale Raumfahrtfrequenz zu benutzen und Scherze dieser Art unterlassen solle. Außerdem würde man weder eine „New Sphere“ noch das Projekt „Sokrates“ kennen und befand unsere Nachricht als mehr oder weniger üblen Scherz. Dir vier Kommandanten James Scott, Andreas Bertram, Nicolai Karoli und Deng Li entschieden, dass wir uns am 8. Januar 2018, sobald das Versorgungsmodul die „New Sphere“ erreichen würde, auf den Rückflug begeben würden. Wir trafen uns alle am Abend des 7. Januars 2018 mit Aton, Elena und Ismail in der Pyramide und besprachen den Rückflug.


  „Ihr seid euch sicher, selbst zur Erde zurückfliegen zu wollen?“, fragte Aton James.


  „Ja, absolut. Alleine schon zu sehen, dass wir es aus eigener Kraft schaffen, ist für die weitere Entwicklung der Raumfahrt wichtig.“


  „Euch muss eines bewusst sein. Wenn wir in einigen Wochen auf die Erde kommen, wird es zu einen Innovationsschub kommen und eure Raumfahrt wird sich grundlegend ändern“, sagte Aton und ich übersetze es James.


  James lächelte und meinte: „Ja, das ist mir schon bewusst. Aber ich denke ihr kennt den Willen der Terraner, sich alles selbst zu verdienen.“


  Aton, der seit Tagen sehr angespannt wirkte, lächelte und nickte zustimmend. „Ja, ich kenne euch Terraner zu gut. Eure Willensstärke macht euch zu ganz besonderen Wesen. Dann werde ich euch mit einem kurzen Flug in eurer gewünschten Geschwindigkeit aussetzen. Das spart euch fast vier Tage Reisezeit.“


  James nickte und bedankte sich per Handschlag für die Hilfe und die gute Zusammenarbeit. Ich schaute James an und gab ihm den Hinweis, dass ich noch etwas zu sagen hatte.


  „James, ich würde gerne hierbleiben und mit den Pyramidenraumschiffen nachkommen“, sagte ich zu ihm.


  „Ja, James, das gilt auch für mich“, mischte sich Frank ein. „Du glaubst doch nicht, dass ich dich je wieder alleine lasse“, sagte er zu mir und grinste mich an.


  „Gut wenn das euer Wunsch ist und Aton nichts dagegen hat, soll es mir recht sein. Ich hatte es mir schon gedacht.“, sagte James und lächelte uns an.


  Ich übersetzte unsere Unterhaltung für die anwesenden Amuniden und sie meinten, sie würden sich freuen, wenn wir an Bord bleiben würden.


  „Damit wäre ja alles geklärt“, meinte James.


  „Dann lasst uns unsere Sachen packen, damit wir morgen keinen Stress haben, wenn wir unsere neuen Quartiere beziehen“, sagte Frank voller Begeisterung.


  Ich schritt zu Elena und schaute in ihre Augen. „Wäre es dir recht, wenn ich meine Sachen zu dir bringen lassen würde?“, fragte ich sie.


  „Sehr gerne. Alles andere hätte mich sehr enttäuscht, Tom“, antwortete sie und schaute mich sehnsüchtig an.


  Wir verabschiedeten uns und begaben uns wieder zurück in unser Raumschiff. Dort erreichten uns neue wirre Nachrichten von der Erde, die wir nicht verstanden. Dort meldete man, dass Russland einen großen Erfolg seiner Raumfahrt meldete und dem kapitalistischen Westen mehr oder weniger die Pest an den Hals wünschte. Keiner in der „New Sphere“ verstand die Bedeutung der Nachricht. Vielen war es auch egal, denn morgen würden wir uns auf den Rückflug begeben und das war das Wichtigste. Frank und ich packten unsere ganzen Utensilien in die speziellen NASA-Koffer und stellten sie für den morgigen Umzug bereit. Kurz danach trafen wir uns mit Bill, Mandy und Harry zu einem letzten Smalltalk. Schließlich wollten wir uns noch gebührend verabschieden. Wir baten Harry, unseren Partnerinnen und Kollegen auf der Erde viele Grüße auszurichten und so drückte ich Bill noch einen Brief für Carrie in die Hand.


  „Du weißt Bescheid“, sagte ich und er nickte. Er hatte meinen Gewissenskonflikt bereits mitbekommen. Ich wollte Carrie nicht im Unklaren lassen und wollte sie auf die Veränderung vorbereiten. Wir quatschen noch eine Weile und trennten uns spät in der Nacht, um schlafen zu legen. Ich schlief in der letzten Nacht auf der „New Sphere“ sehr unruhig und wachte am nächsten Morgen völlig verschwitzt auf. Unausgeruht ging ich unter die Dusche, um meinen Kreislauf in Schwung zu bekommen, während in der „New Sphere“ alles für den Start vorbereitet wurde. In den letzten Tagen waren alle technischen Geräte an und um unser kleines Raumschiff nochmals auf ihre Funktionalität geprüft worden. Ich traf mich mit Frank und den anderen Kollegen im Frühstücksraum, in dem wir uns nach und nach verabschiedeten.


  Harry drückte uns und sagte: „Danke, dass ihr mir bei den Vorbereitungen so viel geholfen habt. Wir sehen uns in Edinburgh in unserer Kneipe.“


  „Auf jeden Fall, Harry“, antwortete ich und Frank boxte ihn nochmal freundschaftlich auf den Oberarm. Wir meldeten uns ordnungsgemäß bei James ab und gingen zurück in unser Wohnmodul, wo wir unsere Koffer holten und das kleine Raumschiff endgültig verließen.


  Es war der 8. Januar 2018, 10:28 Uhr als James von Aton die Meldung bekam, dass die Pyramide in wenigen Stunden startet, um die „New Sphere“ anschließend auszuschleusen. Wir bezogen in der Zwischenzeit unser neues Quartier und richteten uns ein. Ich zog temporär bei Elena ein und Frank hatte sein Quartier, welches einer Dreizimmerwohnung glich, nur zwei Ebenen neben uns. Elena hatte für uns beide etwas gekocht und so aßen wir bei ihr in Ruhe. Frank, der ja meine Version der Geschichte aus der Vergangenheit kannte, ließ sich immer wieder kleine Anekdoten von Elena aus der Vergangenheit erzählen. Er war völlig fasziniert von den alten Geschichten und Elena hatte ihren Spaß daran.


  „Du kannst stolz über einen solch treuen Freund sein, Tom“, sagte sie.


  „Ja, Elena. Ich stimme dir völlig zu. Frank ist ein ganz besonderer Freund. Ihn hätte ich mir damals in Ägypten oft an meiner Seite gewünscht. Das Gefühl, alleine und hilflos zu sein, machte mir anfangs am meisten zu schaffen“, antwortete ich ihr.


  Es wurde ein unterhaltsamer Nachmittag und irgendwann verabschiedete sich Frank von uns und wir waren wieder alleine.


  Das Unglück


  


  


  


  


  Montag, der 08.01.2018: Für die Crew war es nach den Tagen des bequemen Bewegens mit Erdschwerkraft innerhalb der Pyramide ein ungewohntes Gefühl sich wieder in der Schwerelosigkeit, der „New Sphere“, zu bewegen. Frank und Tom hatten sich für das Bleiben in der Pyramide entschlossen und so werde ich, Harry Wright, die Geschehnisse in der „New Sphere“ wiedergeben. Wir wussten ja, dass Aton mit den sechs Pyramidenraumschiffen auf die Erde fliegen wollten, um dort den Kontakt mit uns Terranern zu erneuern. Ein Greifarm hatte das kleine Raumschiff langsam ausgesetzt und nun flogen wir, durch den Schub der Pyramide, bereits mit über 80 km/s durch den Raum. Dadurch dass wir zweieinhalb Tage nicht beschleunigen mussten und wir sogar 8 km/s schneller waren als geplant, ergab sich eine Rückflugzeit von nur 41 Tagen, also hatten wir 20 Tage eingespart. In 18 Tagen sollten wir bereits den Mars erreichen und unseren Nahrungs- und Sauerstoffvorrat auftanken. Die Amuniden hatten unsere Wasser- und Sauerstofftanks samt den Reserven aufgefüllt, sodass wir nur zehn von uns achtzehn in den Tiefschlaf legen mussten.


  Nachdem wir in den letzten Tagen immer wieder wirre Nachrichten von der Erde bekommen hatten, wo uns anscheinend niemand mehr kannte, entschieden James und die anderen drei Kommandanten, dass wir auch ohne Genehmigung der Raumfahrtbehörden wieder zurückflogen. Dr. Bertoli informierte schon nach den ersten zwei Stunden Flug, wer ins Reich der Träume geschickt wird und wer wach bleiben sollte. Leider erwischte es meine engen Kollegen Bill und Mandy. So war ich vom Übersetzungsteam der Einzige, der noch wach war, da Tom und Frank ja nicht mehr da waren. Ich begab mich an eines der vielen runden Fenster und beobachtete, wie wir uns von dem Pyramidenraumschiff entfernten. Wie eine Mutter, die sich von ihrem Kind abnabelt, so blieb die Pyramide noch einen kurzen Moment im Raum stehen, bevor sie sich mit ihrer majestätischen Größe drehte und in einem Sekundenbruchteil verschwunden war. Wir waren mit unserer „New Sphere“ wieder alleine im All und bewegten uns mit hoher Geschwindigkeit auf die Umlaufbahn des Mars zu. Dort sollten wir 20 Stunden vor dem sogenannten SwingBy die Versorgungskapsel aktivieren und deren Triebwerke so beschleunigen, damit wir, wie schon beim Hinflug, unsere Ressourcen auffüllen konnten. Was ein SwingBy ist, hatte ich auf der Reise bereits gelernt.


  „Heißt das, dass wir unsere derzeitige Geschwindigkeit noch erhöhen können?“, fragte ich Takato.


  „Auf jeden Fall. Ich schätze, dass wir die 95 km/s knacken werden. Einige Tage vorher kann ich es genauer sagen“, erklärte er mir.


  Bevor Takato weiter fachsimpeln konnte, bedankte ich mich für die Erklärung und zückte meine Liste, auf der ich meine zu erledigenden Punkte nach und nach abhakte. Einige der Astronauten waren, wie schon auf dem Hinflug, damit beschäftigt, die Lebensmittel zu verstauen. Ich begab mich an die Notebooks meiner Teamkollegen und begann mit einem Backup auf den Server. In einem elektronischen Logbuch, einem kleinen Programm auf meinem Touchpad, dokumentierte ich die Ereignisse der letzten Tage nach. Auf der Erde wollte ich das Ganze nochmals Revue passieren lassen. Was wir hier erlebt hatten, war einzigartig in der Geschichte der Menschheit und ich denke, ein Buch darüber würde sich gut vermarkten lassen. Manningfield hatte uns ja drei Monate Urlaub zugesagt, wenn wir wieder zu Hause waren. Die würde ich am Strand genießen, mit ausreichend Essen und Trinken, das hatte ich mir geschworen. So verging der erste Tag an Bord wie im Fluge, da ich ausreichend beschäftigt war. Am Abend schauten wir uns die zahlreichen Bilder an, die wir in den letzten Wochen geschossen hatten und amüsierten uns über die verschiedensten Situationen. Es war gegen 23 Uhr, als ich das Licht in meiner Kabine löschte und einschlief.


  Dienstag, der 09.01.2018: Es ist schon deprimierend, wenn man die Augen öffnet und es ist immer noch dunkel, obwohl die Uhr bereits acht Uhr anzeigt. Mir fehlte das Leuchten der Sonne, welches zu Hause an einem Sommermorgen ins Schlafzimmer drang und einem ein ganz besonderes warmes Gefühl gab. Erst jetzt, nachdem ich mich schon seit 71 Tagen im All befand, vermisste ich dies sehr. Ich roch den Duft von Kaffee und wusste, dass jemand bereits am Frühstückstisch saß. Ich schaltete das Licht an und stand langsam auf. Die Overalls, in die wir uns täglich zwängten, konnte ich langsam nicht mehr sehen. Was freute ich mich auf eine gute Jeans und ein T-Shirt. Ich zog mich an, wusch mich kurz und begab mich in den Frühstücksraum, wo wie erwartet, Takato und Mirko bereits frühstückten. Meine zwei Teamkollegen waren ja gestern in den Tiefschlaf versetzt worden.


  „Guten Morgen, Harry. Komm setz dich zu uns“, riefen sie fröhlich.


  Ich nahm mir eines der Tabletts und bereitete mir mein Frühstück vor. Eigentlich hätte ich am Morgen ja gerne meine Ruhe gehabt, aber die beiden waren so gut gelaunt, dass ich sie nicht vor den Kopf stoßen wollte. Müde setzte ich mich neben Takato, der mich mit seinem Japanisch-Englischen Dialekt und seinen manchmal lustigen Sätzen sofort zum Lachen brachte.


  „Freue dich, Harry. In 17 Tagen sind wir schon beim Mars und dann geht es Ruck Zuck zur Erde“, sagte er.


  „Ja, endlich wieder richtige Luft atmen und eine anständige Ladung Smog zu sich nehmen“, sagte ich und die beiden grinsten.


  Mirko und James begannen an diesem Morgen mit der Programmierung der Bordcomputer für den SwingBy und der Sequenz für die Landung aus dem Orbit zur Erde in den einzelnen Raummodulen. Oleg und Raymond organisierten, dass je eine Notausrüstung für fünf Personen in die vier Raummodule geladen wurde. Dies für den Fall, dass es zu einer Landung außerhalb des Zielgebiets kommen sollte. Waren auf der Erde alle Menschen plötzlich verrückt geworden und sollte uns wirklich keiner mehr kennen? Dann, müssten wir uns irgendwie durchschlagen. So wurden Wasser und Lebensmittel für zehn Tage, sowie ein Überlebenszelt, ein sogenanntes Habbit und ein Schlauchboot pro Modul verstaut. Zum Glück hatte man bei der Planung dieses Unternehmens, Notfälle jeglicher Art mit einkalkuliert. Durch die Unterhaltung mit Takato und Mirko verging das Frühstücken wie im Fluge. Als ich wieder zurück in meinem Wohnmodul war, ging ich dort meiner Arbeit nach. Schon nach dem Mittag war es mir langweilig und ich begab mich in die Hermes, an der Spitze der „New Sphere“, wo James und Mirko damit beschäftigt waren, erneut Kontakt mit der Erde aufzunehmen. Immer wieder kam die Meldung, dass wir uns aus dem internationalen Raumflugfunkverkehr raushalten sollten. Teilweise bekamen wir regelrechte Drohungen, so dass James fast der Kragen platze.


  „Wartet nur, wenn wir wieder auf der Erde sind. Denen werde ich den Marsch blasen. Wollen die uns auf den Arm nehmen?“


  „Soll ich dir ganz ehrlich was sagen?“, fragte ich, als ich in die Hermes schwebte. „Ich glaube, dass in unserer Abwesenheit, als wir mit der Pyramide unterwegs waren, auf der Erde irgendetwas passiert ist.


  „Sprich dich aus, Harry“, sagte Mirko, der nachdenklich die Stirn runzelte. „Du glaubst, dass die auf der Erde uns wirklich nicht mehr kennen. Wir sind im Moment über jede Idee und sei sie noch so verrückt, dankbar.“


  „Es ist aber eine gewagte Theorie, die ich euch jetzt erzähle und ich kann euch im Moment noch keinen Beweis dafür liefern.“


  „Leg los, Harry und spann uns nicht auf die Folter“, drängte mich James.


  „Also, wir haben ja feststellen können, dass die Amuniden in einem für uns nicht nachvollziehbaren Hyperflug zehn Lichtjahre in 20 Minuten überbrücken können. Dies muss ohne Zeitverlust geschehen, da uns Einstein gelehrt hat, das Licht bei Lichtgeschwindigkeit zehn Jahre hin und zehn Jahre zurücklegen würde. Auf der Erde wären laut der Relativitätstheorie sogar mehr als 80 Jahre vergangen.“


  „Ok, Harry, da wir alle ein Physikstudium hinter uns haben, verstehen wir das“, antwortete Mirko.


  „Jetzt stellt euch vor, dass das Gerät, welches den Zeitverlust regelt, bei unserem Flug nicht richtig gearbeitet hat und die Amuniden das nicht bemerkten. Schließlich waren sie ja mit dem Angriff, dem Reaktivieren der zweiten Pyramide und dem Impfen ihrer Leute beschäftigt. Wir dürfen auch den Beschuss auf die ATON-241 nicht außer acht lassen.“


  „Du meinst also, dass auf der Erde wirklich eine andere Zeit herrscht?“, fragte mich James.


  „So etwas in dieser Art“, antwortete ich. „Vielleicht sind nur ein paar Jahre vergangen. Oder wir sind vor unserer Zeit angekommen. Ich habe keine Ahnung.“


  „Immerhin kennen sie die Raumfahrt, sonst würden sie uns nicht immer auf ihren Frequenzschutz hinweisen.“, sagte James.


  „Oh Mann, was für ein irrer Gedanke“, sagte Mirko. „Das müssten wir doch irgendwie herausbekommen oder was meint ihr?“ Harry grinste.


  „Was hast du jetzt wieder für eine Idee?“, lachte James. „Du heckst doch etwas aus, oder?“


  „Ruf mal unseren Russen und bitte ihn, hierherzukommen“, bat ich ihn und James tat mir den Gefallen. Ein paar Minuten später kam Nicolai in die Hermes geschwebt.


  „Was gibt es denn?“, fragte er in seinem Russisch-Englisch.


  Ich erklärte ihm unsere Gedanken, warum wir keinen Kontakt mit unseren Leuten von der NASA bekommen, und bat ihn den folgenden Text auf unserer Frequenz zu senden.


  Er sagte er in einem extra gebrochenem Englisch: „Hey, ihr verrückten, kapitalistischen Cowboys. Euer Präsident Reagan ist eine Pfeife.“


  Als die Nachricht draußen war, brachen wir in Lachen aus. Oleg hätte am liebsten weiter gemacht. Er genoss es sichtlich, mal wieder über uns alten Kapitalisten zu lästern. Wir waren gespannt, wie man auf eine solche Nachricht reagieren würde. Da die Antwort mindestens eine bis zwei Stunden dauern dürfte, beschloss ich den Kollegen beim Verstauen der Raumanzüge und verschiedener Kisten, die zurzeit nicht benötigt wurden, zu helfen. Der Dienstag verging wie im Flug und von der Erde erhielten wir keine Reaktion auf unsere Nachricht.


  


  


  Mittwoch, der 10.01.2018: Der nächste Morgen begann mit einem technischen Problem des rechten Sonnenpanels, welches sich unbemerkt in der Nacht aufgetan hatte. Der Reaktor brachte zwar noch genügend Strom, aber die Leistung unseres Reaktors musste hochgefahren werden, um die fehlende Energie aus den Panels auszugleichen. Takato und Mirko bereiteten sich für einen Außenbordeinsatz vor, um das Problem direkt zu beheben, während Raymond die Kommunikation vom Raumschiff aus übernahm. Von der Erde hatten wir auf unsere gesendete Nachricht noch keine Antwort erhalten und wollten dies heute noch einmal wiederholen. Wir hatten am dritten Flugtag bereits 14 Millionen Kilometer zurückgelegt und würden in 16 Tagen den Mars erreichen.


  Man muss sich das mal auf der Zunge zergehen lassen. Ich würde doch tatsächlich mit der „New Sphere“, in einer Entfernung von 6.500 Kilometer am Mars vorbeifliegen. Ich konnte mir das überhaupt noch nicht vorstellen. Aus diesem Grund hatte mir Bill extra dafür seine Kamera geliehen. Ich hatte mir vorgenommen, so viele Bilder wie möglich zu schießen. Ich ging in mein Wohnmodul und beobachtete mit großem Interesse die Reparatur an den Solarpanels, die nach drei Stunden bereits abgeschlossen war. Es hatten sich einige Kabel gelöst und so wurde das Problem relativ unproblematisch gelöst. Am Nachmittag wiederholten wir nochmals das Senden der Nachricht zur Erde und ich erhielt eine kurze Mail von Frank und Tom über die ich mich sehr freute. Anscheinend stand noch ein interessanter Flug aus, bevor sie zur Erde kommen würden. Mir fehlten die Gespräche mit meinen Kollegen, denn mit den Astronauten war man über den gesamten Flug nie richtig zu einem guten Dialog gekommen. Sie lebten irgendwie in einer anderen Welt, die aus Physik und Astronomie bestand.


  Dann riss mich eine Durchsage von James aus meinen Gedanken: „Harry, Mirko und Nicolai. Bitte kommt schnell in die Hermes.“


  Es war früher Abend, als ich in die Hermes schwebte. Nicolai, der mich wie immer fröhlich begrüßte, war schon anwesend. Mirko fehlte noch und mir fiel sofort das triumphale Lächeln von James auf. Irgendetwas musste passiert sein. Zwei Minuten später kam auch Mirko, der sich entschuldigte, weil er noch etwas aufräumen musste.


  „Kollegen, jetzt sind wir einen Schritt weiter. Es gab tatsächlich eine Reaktion von der Erde. Und zwar eine sehr heftige Reaktion. Ich denke, bei Ankunft werden wir alle verhaftet oder man schießt uns ab“, sagte er und grinste über das ganze Gesicht. „Hört Euch die Nachricht selbst an, die ich eben empfangen habe.“ Er drückte auf den Startknopf.


  „Wer immer ihr auch seid, nun habt ihr den Bogen überspannt. Sich ständig als Raumfahrer auszugeben und dann noch den falschen Präsidenten zu beleidigen, das geht zu weit. Wir haben jetzt das Verteidigungsministerium eingeschaltet und werden gegen sie vorgehen. Und falls sie es nicht wissen, sie Scheisskommunist, wir haben das Jahr 1970 und unser Präsident heißt Nixon und nicht Reagan. Ronald Reagan ist der Gouverneur von Kalifornien, sie Geisteskranker. Ich weise sie nochmals darauf hin, sich aus dem Funkverkehr der NASA herauszuhalten.“


  Er drückte wieder auf die Taste und die Übertragung endete. Wir lächelten uns gegenseitig an. Unser Trick hatte funktioniert, auch wenn es hieß, dass wir jetzt ein echtes Problem hatten.


  „Ok, Kollegen“, sagte ich. „Euch ist nun bewusst, was das bedeutet?“, fragte ich, nachdem es einige Sekunden still gewesen war.


  „Wenn wir landen wird uns keiner kennt und wir kommen denen mit unseren Handys vor, als wären wir Außerirdische“, sagte Mirko


  „Das mit dem Scheißkommunist nehme ich denen jedoch übel“, sagte Nicolai beleidigt.


  Mirko klopfte ihm auf die Schulter: „Mensch Nicolai, das darfst du denen nicht übel nehmen. Es war die Zeit des kalten Krieges und da waren alle irgendwie hirngewaschen.“


  „Hey, Leute. Ich muss mich nochmals wiederholen. Ist euch bewusst, was das für uns und unseren Flug bedeutet?“, hakte ich nach und alle schauten mich verwirrt an.


  „Was meinst du damit, Harry?“ fragte mich James. „Haben wir etwas übersehen?“


  „Wir sind im Jahr 2017 gestartet und warum auch immer haben wir auf der Erde das Jahr 1970. Wir werden die Marsumlaufbahn erreichen, werden dort aber keine Versorgungskapsel antreffen. Denn sie ist noch gar nicht gestartet. Und befindet sich der Mars überhaupt an der erwarteten Stelle? Oder gilt diese Zeitverschiebung nur für die Erde?“


  Kreideweiß schauten mich die drei an. Erst jetzt arbeiteten die Gehirnzellen und ihnen fiel auf was wir für ein Problem hatten. Ich überlegte kurz, ob ich das auch Frank und Tom mitteilen sollte, verwarf aber meinen Gedanken.


  „Wir müssen sofort Vorkehrungen treffen. Sollte dieses Szenario genau so eintreffen, werden wir mit unseren Nahrungsmitteln und dem Sauerstoff einen gewaltigen Engpass bekommen. Da zu kommt, dass wir nicht beschleunigen können, wenn der Mars nicht an der berechneten Stelle ist. Von der Erde spreche ich schon gar nicht. Wenn sie in ihrer Kreisbahn an einer ganz anderen Stelle steht, dann..... Und wenn sie dort ist, haben wir keine Raumstation ISS, an die wir die „New Sphere“ vor der Landung andocken können.“


  James rief schlagartig alle wachgebliebenen Astronauten in unseren großen Saal und verkündete die schlechten Nachrichten. Dr. Bertoli sollte alle, außer James, sich selbst, Takato und mir, in den Tiefschlaf versetzen. Bis in die Abendstunden saß James vor seinem Computer und checkte die Flugdaten, setzte mit Takato Berechnungen an, wo sich welcher Planet zu jedem Tag im Jahre 1970 befand. Bertoli war damit beschäftigt die sechs Ausgewählten schnellstmöglich in den Tiefschlaf zu versetzen. Ich hatte die Aufgabe bekommen, so viele Lebensmittel und soviel Wasser wie möglich auf die vier Raumkapseln zu verteilen und dort zu verstauen. Leichte Panik kam in mir auf, als ich mich ins Bett legte und über unsere Situation nachdachte. Würden wir jemals wieder auf die Erde kommen? Ich schloss die Augen und schlief dann doch ein.


  Samstag, der 13.01.2018: Einsam saß ich an diesem Morgen in unserem Frühstücksraum. James und Takato schliefen noch und Dr. Bertoli befand sich irgendwo in der „New Sphere“. Ich trank gedankenlos meinen heißen Kaffee und blätterte dabei in einer der zahllosen alten Zeitschriften, die auf einem kleinen Stapel zur freien Verfügung lagen. Unser Raumschiff wirkte, jetzt, wie ausgestorben. Immer wieder schaute ich nach oben und blickte auf einen der Monitore, auf denen unsere Geschwindigkeit und die Restentfernung angezeigt wurden. Noch waren wir etwa 90 Millionen Kilometer von der Marsumlaufbahn entfernt, aber die Zeit drängte, alles für einen Notfall vorzubereiten. Nach dem Frühstück entschloss ich mich dann doch, Frank und Tom eine Email zu schreiben und ihnen unsere Situation zu schildern. Als ich die Entertaste drückte und die Mail als versendet gekennzeichnet wurde, hoffte ich, dass unsere Sendeantenne auch korrekt ausgerichtet war. Ich wollte heute die Vollständigkeit der Materialien in den vier einzelnen Raumkapseln prüfen. Am gestrigen Abend hatte ich teilweise den Überblick verloren, was ich wo verstaut hatte. Daher begann ich zur Sicherheit von vorne an. Die Arbeit ließ mich eine Weile das Grübeln vergessen.


  Gegen Mittag traf ich James zu einem kurzen Gespräch. Er sah nicht besonders erfreut aus, denn die Zahlen waren alles andere als ermutigend. Wir hatten zwar genügend Lebensmittel, aber das Wasser und der Sauerstoff würden knapp werden. Der Wasservorrat musste fünf Tage vor unserer Ankunft rationiert werden und beim Sauerstoff war sich James nicht ganz sicher, ob er bis zum Tag der Ankunft reichen würde. Er ging jetzt davon aus, dass wir an der Marsumlaufbahn nicht auf den Mars treffen würden, und daher der Schwung beim SwingBy fehlen würde. So rechnete er weiterhin mit unserer aktuellen Geschwindigkeit von 80 km/s und einer Ankunft am 18. Februar 2018 und nicht wie bisher geplant am 14. Februar 2018. Wenn wir eine Möglichkeit fänden die Geschwindigkeit ohne unsere Treibstoffressourcen anzutasten, zu erhöhen wären wir gerettet. Ich versuchte mich über den Rest des Tages an dem Gedanken festzuhalten, dass wir es schaffen würden, gesund auf der Erde zu landen.


  


  


  Sonntag, der 14.01.2018: An diesem Tag war es ruhig. Selbst James versuchte sich mit etwas Anderem zu beschäftigen als dem Berechnen irgendwelcher Bahndaten. Dr. Bertoli machte, wie jeden Tag, zweimal seine Kontrollrunde bei den Schlafenden und prüfte deren Werte. Takato versuchte mir mehrmals ein japanisches Brettspiel zu erklären. Wir entschieden uns dann irgendwann, doch lieber Karten zu spielen, denn ich kam nicht dahinter, wie dieses Spiel funktionierte.


  


  


  Freitag, der 19.01.2018: Da seit dem letzten Sonntag nicht viel passiert ist, fasse ich die letzten fünf Tage kurz zusammen. Neben den täglichen Kontrollarbeiten, verbrachten wir die Tage mit Ausruhen oder Spielen und Warten auf den nächsten Tag. Wir waren jetzt nur noch 43 Millionen Kilometer vom Mars, bzw. von dessen Umlaufbahn, entfernt und zu diesem Zeitpunkt hätte man vermuten können, dass diese Ruhe durch nichts zu erschüttern war. Von Tom und Frank hatte ich seit dem Versenden meiner Mail nichts mehr gehört. Ich fand das doch sehr seltsam und machte mir langsam Sorgen. An diesem Morgen saßen wir alle vier wieder mal beim Frühstück und aßen in Ruhe unser in Dosen eingemachtes Brot. Takato spielte mit seinen, von Andreas Bertram, verteilten M&M’s und nahm sich aus dem bunten Häufchen immer wieder eines heraus. Nur aus meinem Augenwinkel konnte ich erkennen, dass er irgendwann anfing die Schokolinsen zu sortieren und schematisch zusammenzulegen. Irgendwann fing ich an, ihn genauer zu beobachten und rätselte, was das Ganze sollte. Das Gebilde sah aus wie eine chemische Verbindung, ich hatte aber keine Ahnung, ob ich mit meiner Vermutung richtig lag. Auch James schaute jetzt zu Takato herüber und überlegte sich ebenso den Sinn und Zweck dieser Übung.


  Dann kam von Takato ein: „Jetzt habe ich es“, und er strahlte bis über beide Ohren.


  „Was hast Du?“, fragte ich nach und James stellte sich direkt hinter Takato, um sich das Gebilde genauer anschauen zu können.


  „Ich habe gerade eine Lösung für unser Treibstoffproblem gefunden“, sagte er völlig begeistert und selbst Franco Bertoli, der in einer Fachzeitschrift blätterte, schaute interessiert herüber.


  „Das wäre ja einmal ein Lichtblick in unserer momentan verzwickten Situation“, sagte James trocken. „Aber was hat das mit den chemischen Verbindungen, die du mit den M&M’s gelegt hast, zu tun?“, fragte er.


  „Ok, ich hab einige Semester Chemie belegt und während dieser Zeit mit der Erstellung von Treibstoff aus Sonnenenergie und Wasserstoff experimentiert. Auf jeden Fall ist mir aufgefallen, dass wir zur Zeit nur noch 30 % unseres Strombedarfes benötigen. Da kam mir die Idee, dass wir ja zwei große Sonnenkollektoren haben, die wir im Moment nicht zur Stromgewinnung benötigen. Zudem fliegt im All unendlich viel Wasserstoff herum und wir haben ein Plasmatriebwerk.“


  „Komm zum Punkt“, drängte James Takato.


  „Stellt euch vor, wir bauen einen der Generatoren, der im Moment die Fäkalien und Altwasser ins All entsorgt, so um, dass wir Wasserstoff aus dem All ansaugen können. Mit der Energie aus den Sonnenkollektoren, dem Wasserstoff und dem Plasmatriebwerk, wo das ganze chemisch verbunden wird, hätten wir theoretisch die Möglichkeit das Raumschiff anzutreiben. Das Plasma, welches wir für das Bremsmanöver benötigen, hätten wir eingespart und könnten das Schiff auf diese Weise noch länger beschleunigen. Die Chance, dabei die Erde noch früher als ursprünglich geplant zu erreichen, ist relativ hoch“, sagte Takato.


  Den Gesichtern von James Scott und Franco Bertoli konnte man genau ablesen, dass deren Hirn anfing, auf Hochleistung zu arbeiten.


  „Kommt alle sofort in die Hermes. Wir schauen uns mal den genauen Plan der „New Sphere“ an.“ Wir hatten vor dem Start einen detaillierten Plan mit der vollständigen Verkabelung und den Systemen bekommen, falls es zu einem Notfall wie diesem kommen sollte.


  Wir folgten ihm vom Frühstücksraum hinunter in den großen Saal und schwebten in der Schwerelosigkeit an die Spitze der „New Sphere“. James griff in ein großes Fach, es war nur durch einen Magnetverschluss gesichert und zog ein 20 Zoll großes Touchpad heraus, auf dem eine Karten angezeigt wurde. In der Schwerelosigkeit konnten wir uns nicht setzen und schwebten um das Display herum. Ich hielt mich etwas im Hintergrund, da die drei anfingen zu fachsimpeln und ich nichts dazu beitragen konnte. Nach einer haben Stunde hatten sie eine Lösung gefunden, um mit einfachen Handgriffen die Sonnenenergie mit dem angesaugten Wasserstoff über das Plasmatriebwerk zu verbrennen. Bis in die Abendstunden wurden die Arbeitsschritte durchgegangen, welche die Astronauten für den Einsatz außerhalb der unseres Raumschiffes auswendig kennen mussten. Ich war nicht für einen Außenbordeinsatz eingeplant worden. Um uns zu entlasten sollten zwei Kollegen geweckt werden. So gingen wir erleichtert, aber angespannt vor dem morgigen Einsatz, ins Bett.


  


  


  Samstag, der 20.01.2018: Müde und verschlafen schlug ich meine Augen auf. Eine Weile schaute ich aus dem runden Fenster ins All hinaus. In sechs Tagen sollten wir eigentlich den Mars erreichen, aber dieser würde nicht an seinem berechneten Platz sein. Wir waren uns nach den letzten Ereignissen sicher, dass wir durch den Hyperflug mit der Pyramide, fast 50 Jahre in die Vergangenheit versetzt worden waren. Den Schwung, den wir am Mars hätten bekommen sollen, wollten wir nun durch einen Umbau der Fäkaliengeneratoren und die zusätzliche Zündung unseres Plasmatriebwerkes erreichen. Voller Elan ging ich zum Frühstück und traf auf Takato, der sich bereits die spezielle Wäsche, welche man im Raumanzug trug, angezogen hatte. Er sollte mit Franco Bertoli in ein paar Stunden den ersten Einsatz durchführen. Es waren dafür etwa fünf Stunden angesetzt worden. Während wir noch frühstückten, weckte Dr. Bertoli den Astronauten Andreas Bertram und Nicole McFrancis auf, die für den zweiten Außenbordeinsatz eingeplant worden waren. Ich war an diesem Tag zur Untätigkeit verurteilt und hielt mich hauptsächlich in der Hermes auf, um die Arbeitsschritte abzuhaken und den Astronauten als eine Art Informationsportal zu dienen. Man konnte mich ohne Zweifel die Astronauten-Nanny nennen. Um Zeit zu sparen, sollte ich direkt nach den jeweiligen Arbeitsschritten bestimmte Werte an den Displays ablesen, um zu sehen, ob die gewünschte Änderung eintrat. Zweimal wäre ich fast eingeschlafen, da ich fast eine Stunde von Takato und Franco nichts hörte. Nach fast vier Stunden harter Arbeit betraten die beiden über unsere Ausstiegsschleuse die „New Sphere“. Sie hatten es geschafft, die Sonnenpanels so umzuschalten, dass man jetzt mit der Energie einerseits den Strom zur normalen Versorgung der „New Sphere“ nutzen, andererseits mit der Energie den Wasserstoff fürs Plasmatriebwerk verbrennen konnte. Mit dem Computer konnten wir ab morgen das Verbrennen des Wasserstoffs innerhalb des Plasmatriebwerks steuern. Das zweite Team sollte morgen die Ansaugstutzen installieren und die Verbindung zum Plasmatriebwerk herstellen. Anschließend konnten wir einen Triebwerkstest durchführen. Dieser Lichtblick gab uns weitere Hoffnung, gesund zur Erde zu kommen. Gegen 23:30 Uhr waren wir im Bett.


  


  


  Sonntag, der 21.01.2018: 117 Millionen Kilometer stand auf dem Display. So weit waren wir bereits von der Asteroidengruppe entfernt. Mann, was freute ich mich auf die Erde. In meinem Haus einfach mal das Fenster aufmachen und frische Luft einatmen. Ich wusch mich kurz, putzte die Zähne und begab mich wie jeden Morgen zum Frühstücken. Heute war ich eine Stunde später aufgestanden, um nicht am Morgen schon sinnlos herumzusitzen. Nicole und Andreas waren bereits in ihre Raumanzüge gestiegen und wurden für den Einsatz vorbereitet. Sie sollten heute sechs Stunden lang außerhalb die restlichen Arbeiten am Plasmatriebwerk durchführen.


  Ich befand mich eine Stunde später im Raummodul Orion und checkte anhand einer Liste, die mir James in die Hand gedrückt hatte, alle Systeme durch. Takato half mir anfangs und zeigte mir die manuelle Steuerung der Düsen.


  Auf meine Frage, wie die Landung auf der Erde durchzuführen sei, meinte er: „Das ist ganz einfach. Du hast hier für fast jede Aktion eine Checkliste. Dort ist mit Piktogrammen beschrieben, welche Tasten du an der Konsole in welcher Reihenfolge drücken musst, um zum Beispiel ein Wendemanöver durchzuführen. Für eine Landung gibt es ähnliche Prozeduren. Es wird zu fast 100 % ein automatischer Vorgang gestartet.“


  „Ich bin überrascht, dass das so einfach ist“, antwortete ich.


  „Das liegt daran, dass wir teilweise zehn verschiedene Nationen auf der ISS hatten und jeder die benötigten Schritte schnell verstehen musste, sollte ein Notfall eintreten. Bilder sind für alle verständlicher und deshalb geeigneter als ein schriftlicher Text.“


  Takato erklärte mir noch weitere Funktionalitäten und verließ mich dann. Ich begann nun alles sequentiell abzuarbeiten und nach einer Weile machte es mir sogar richtig Spaß. Es war kurz nach 13 Uhr als ich am Fenster Nicole und Andreas für einen Moment bei der Arbeit beobachtete. Sie waren, wie schon die anderen gestern, mit einem Haken und einem kurzen Seil an ihrem Raumanzug mit der „New Sphere“ verbunden. Andreas benutze einen Elektroschrauber, um einige der Kabel und Schläuche am Plasmatriebwerk zu wechseln und diese neu zu verbinden. Nicole war etwa fünf Meter von ihm entfernt an einem der Sonnenpanels und verlegte dort ein neues Kabel, welches Andreas am neu installierten Ansaugstutzen anschloss. Ich genoss die Ruhe, in der sich draußen alles abspielte. Ich wäre gerne mal in einem Raumanzug außerhalb unserer fliegenden Blechdose, frei schwebend im All, aber ich war nun mal kein Astronaut. In Gedanken versunken beobachtete ich eine Weile die Arbeiten, als ich plötzlich ein Klacken hörte, als ob ein Stein gegen eine Autoscheibe fällt. Ich griff zu unserem Funkgerät und rief James, als es wieder einen Knall gab.


  „James, kannst du mich hören?“, rief ich.


  „Ja, Harry, ich höre dich. Was gibt es?“, fragte er


  „Ich habe jetzt zweimal einen kleinen Schlag an der Außenwand gehört, als ob ein Stein dran geknallt wäre.“


  „Bist du dir sicher?“, fragte er, als es wieder einen Knall gab und der Alarm ausgelöst wurde.


  „Schließe sofort die Schotten, Harry. Ich rufe die anderen. Andreas und Nicole müssen sofort reinkommen. Ich prüfte mit dem Radar, was da auf uns zukommt. Ich melde mich wieder“, rief James bestimmend.


  Ich begab mich schnell an die Schleusentüre und drückte den Knopf, der das Schließen der verschiedenen Schotten automatisch durchführte. Erneut gab es einen heftigen Schlag, der die ganze „New Sphere“ zum Vibrieren brachte. Voller Panik bewegte ich mich zurück ans runde Fenster der Orion. Ich sah ein großes Loch im Sonnenkollektor, das durch ein mächtiges Objekt verursacht worden war und beobachtete, wie Nicole sich rasch der „New Sphere“ entlang zog. Andreas kletterte mit seinen Magnetschuhen über einen der großen Tanks, als ein kleiner Stein durch seinen Helm schlug und die Frontscheibe zerplatze. Tausende an kleinen Splittern und gefrorenen Blutpartikeln verbreiteten sich im All, als ich über den Funk Nicole schreien hörte.


  „Hilfe! James! Andreas ist von einem kleinen Stein getroffen worden. Ihn hat es voll erwischt. Hilf mir, schnell. Ich muss sofort rein“, rief Nicole panisch.


  „Nicole, bleibe bitte ruhig. Ich schicke dir sofort Franco an die Schleuse. Er wird dir beim Einstieg helfen. Ich versuche unser Raumschiff aus dem Asteroidenbeschuss zu manövrieren“, antwortete James.


  Da knallte es erneut und es begann wie bei einem Hagelschauer zu rieseln Ich sah Nicole, wie sie sich bemühte, sich in der Schwerelosigkeit schnell fortzubewegen. Da durchschlug ein Steinbrocken zwei unserer Versorgungstanks, und in der „New Sphere“ fing es erneut an zu Fiepen.


  Eine mechanische Frauenstimme war jetzt zu hören. „Die Außenhaut wurde durchschlagen. Evakuierung sofort einleiten! Die Außenhaut wurde durchschlagen. Evakuierung sofort einleiten!“


  Das Schiff begann, sich unkontrolliert zu drehen. Wieder folgte ein massiver Schlag und ich sah, wie der hintere Teil mitsamt Triebwerk vom Rumpf abbrach. Ich beobachtete, wie in meiner Kapsel, der Orion, plötzlich immer mehr Lämpchen anfingen rot zu leuchten.


  „Hier James, alle müssen sofort die Raumkapseln besteigen. Sofort in die Notkapseln. Takato, kannst du mich hören?“, schrie James.


  Es fing an zu rauschen und ich merkte am Luftzug, dass der Sauerstoff entwich. Die künstliche Schwerkraft war plötzlich verschwunden und so hangelte ich mich durch die Orion und schloss die schwere Außentür.


  „Bin in der Gorky. Wo ist Franco?“, hörte ich über die Lautsprecher Takato brüllen.


  Der Lärm war jetzt ohrenbetäubend. Ich hörte erneut einen Schrei und danach ein Aufheulen von Nicole. Ich drehte meinen Kopf und schaute wieder aus dem Fenster. Dort sah ich, wie Nicole an einem Teil des Rumpfes hing, die Hand von einem Stein zerschlagen und einem starren Blick in ihrem Visier. Mein Adrenalinspiegel explodierte fast vor Panik und der Hilflosigkeit, die sich in mir aufbaute. Voller Hektik sprang ich an das Kommandopult und zog die Maßnahmenkarten heraus.


  Da rief James: „Harry, sofort abkoppeln. Sofort. Hörst du. Das Schiff ist verloren. Frequenz 1.32 Mhz … Funken …“


  Ich drehte wie wild meinen Kopf und suchte den Schalter zur Notabkoppelung.


  „Treibstoffpumpen anheizen, Schleuse verriegeln, Navigationscomputer auf „Stand alone“ stellen.“


  Panisch las ich jeden Vorgang laut vor und schaute hektisch auf die Hunderte von Schaltern. Ich suchte schweißgebadet den richtigen Knopf und drückte ihn. Es gab einen kräftigen Ruck und die Orion koppelte sich von der New Sphere ab.


  „Steuerdüsen? Wo sind die beschissenen Steuerdüsen?“, schrie ich mich an. „Fuck“, fluchte ich. Hektisch hantierte ich weiter, suchte den richtigen Schalter, als die Triebwerksdüsen ihre Arbeit aufnahmen und ich mich aus dem Trümmerfeld der „New Sphere“ entfernte.


  „Ich bin abgekoppelt. Kann mich noch jemand hören?“, rief ich ins Funkgerät. Es blieb totenstill. „Hey, Leute, wie sieht es bei euch aus. Ich bin in der Orion.“


  Ich überflog nochmals die Steuertafel und fand den Schalter „Schiffstabilisator“, drückte diesen und spürte wie die Orion ihre Flugbahn korrigierte. Am Navigationscomputer hantierte ich mit den Fingern auf dem Touchpad.


  Die Mitteilung erschien: „Steuerdaten korrekt übertragen“. „Flugbahn fortsetzen?“


  Ich betätigte wie in Trance die Entertaste, und das Schiff begann mit der Flugbahnkorrektur. Ich schob mich wieder zum Fenster. Was ich nun sah, trieb mir die Tränen in die Augen. Die Hermes war vorne am Versorgungsbereich komplett abgebrochen und torkelte manövrierunfähig im Raum. Die Gorky und die Yan Fu waren von Asteroiden durchschlagen worden und völlig auseinandergebrochen. Tausende Kleinteile flogen quer durchs All. Ich war schon über 500 Meter entfernt als die Hermes explodierte und als Kettenreaktion die Treibstofftanks. Die „New Sphere“ war vollständig zerstört. Die einzelnen Wohnmodule flogen teilweise vollständig, teilweise zerborsten in alle Richtungen. Ich heulte wie ein Schlosshund und klopfte an die Schiffsinnenwand. Mir hämmerte es in mein Hirn, dass alle tot waren. Bill, Mandy und die anderen waren mit Sicherheit im Tiefschlaf gestorben und ich hatte keine Ahnung, ob sonst jemand überlebt hatte. Ich rieb mir die Tränen aus den Augen und versuchte irgendeinen klaren Gedanken zu fassen. Innerlich zerstört verkroch ich mich in eine Ecke des Kommandoteils der Orion, saß dort verängstigt und überlegte, wie es weitergehen würde. Wie um Himmelswillen sollte ich jetzt Frank und Tom erreichen? War ich wirklich auf dem richtigen Kurs und wie groß waren meine Überlebenschancen? Fragen, auf die ich im Moment keine Antwort hatte. Ich wusste nur, dass ich bei dieser Geschwindigkeit noch über zwei Wochen unterwegs war und die Notration für fünf Personen zehn Tage reichen würde. Wie groß mein Sauerstoffvorrat war, wusste ich nicht. Ich realisierte, dass ich das Schiff vollständig unter meine Kontrolle bekommen musste, denn sonst war ich verloren.


  Durch Raum und Zeit


  


  


  


  


  Nachdem die NAG-241 gestartet war, hatten wir, Frank und ich, uns natürlich einen günstigen Platz gesucht, um das Ausschleusen der „New-Sphere“ zu verfolgen. Die Pyramide hatte innerhalb weniger Sekunden auf rund 80 km/s beschleunigt und damit unserem kleinen Raumschiff die nötige Endgeschwindigkeit gegeben. Wie in Zeitlupe verfolgten wir das Aussetzen und beobachteten, wie unser altes Raumschiff nach nur wenigen Minuten aus der Pyramide geschoben wurde. Wir wurden wieder langsamer und blickten ihr nach, wie sie im Dunkeln des Alls verschwand.


  „Und weg ist sie“, sagte Frank und ich nickte.


  „Hoffentlich klappt alles mit dem Rückflug“, merkte ich dazu an und blieb noch etwas am Fenster stehen. Frank und ich hatten entschieden, auf der NAG-241 zu bleiben. Ich wegen Elena, für die mein Herz schlug und Frank, weil er mich nicht alleine lassen wollte. Ich hatte mich bei Elena einquartiert und Frank hatte eine Präsidentensuite, wie er sich ausdrückte, bekommen. Aton war von unserem Interesse an den Amuniden sowie an deren Schiff sehr geschmeichelt. Wir waren eigentlich doch nur Informatiker und Übersetzer und keine echten Raumfahrer. Da bei uns beiden aber das Entdeckerherz schlug und wir begeisterte Hobbyastronomen waren, konnte unser Wissensdurst nicht schnell genug gestillt werden. Seit ein paar Tagen wurden in den anderen Pyramidenraumschiffen bereits die überlebenden Amuniden aus ihrem Tiefschlaf geholt und mit dem neu entwickelten Impfstoff geimpft. Unsere Blutspende und das daraus produzierte Serum waren ein voller Erfolg. Ich hatte mitbekommen, dass es etwa 55.000 Amunider waren, die in den fünf Raumschiffen lebten. Eine für uns unglaubliche Zahl, denn für uns waren die über 20 Personen auf der Raumstation ISS schon eine beeindruckende Zahl gewesen. Doch jede einzelne Pyramide hatte mehr Platz als so manche Kleinstadt auf der Erde. Ich war gespannt, was passieren würde, wenn wir auf der Erde ankamen. Seit zwei Wochen wurden die Menschen auf der Erde über die Medien mehr oder weniger aufgeklärt. Die Tage vergingen und eine Woche später, es war der 15. Januar 2018, lud uns Aton zu sich in seinen Wohnbereich ein.


  „Hallo Frank, hallo Tom“, begrüßte er uns freundlich.


  „Danke für deine Einladung, Aton“, sagte ich beim Eintreten.


  Er hatte die Landschaft auf den Bildwänden so eingestellt, dass man den Eindruck hatte, auf einer Insel im Indischen Ozean zu sein. Es war ein Traum von Illusion und Wirklichkeit. Wir nahmen in dem etwa 70 Quadratmeter großen Wohnraum auf einem der vielen Sessel Platz. Ein Roboter brachte uns etwas zu trinken und Aton schaute uns eine Weile still an. „Ich habe euch aus einem bestimmten Grund holen lassen“, sagte er.


  „Du willst uns bestimmt zu Piloten ausbilden lassen und uns einen solchen Pott zum Herumfliegen geben“, antwortete Frank voll begeistert.


  Aton lachte: „Euer Humor ist wirklich einmalig, Frank. Das nicht gerade. Aber die Richtung ist nicht schlecht. Wir haben euch nun eine Weile beobachtet und eure Begeisterung an unserer Kultur erkannt. Wir haben entschieden, euch beiden schon nach kurzer Zeit unser vollstes Vertrauen auszusprechen. Damit ihr uns besser verstehen sowie das Altägyptische perfektionieren und die intergalaktische Sprache beherrschen könnt, haben wir entschieden, euch alles beizubringen. Wir haben eine Methode entwickelt, mit der wir euch während eines künstlichen Schlafs einiges lehren können. Und das geschieht in nur einer Nacht, während ihr sonst Jahre benötigt.“


  „JA, Elena hatte mir schon davon berichtet“, sagte ich. „Das heißt, wir werden morgen eine neue Sprache sprechen können?“, fragte ich.


  „Nicht nur das. Wir werden euch in Flugtechnik, Mathematik, Astrophysik, Quantenmechanik und einigen der wichtigsten Amunidischen Techniken schulen.“


  Frank und ich bekamen unseren Mund vor Überraschung nicht mehr zu. „Ihr macht in meinem Hirn aber nichts kaputt, oder? Hat das einen besonderen Grund, außer dass ihr großes Vertrauen in uns habt?“, fragte Frank nach.


  „Keine Sorge, Frank. Wir manipulieren nicht an euren Hirnen herum. Aber wir machen das nicht nur wegen unseres Vertrauens in euch. Da wir noch gut eine Woche benötigen, um hier alle Arbeiten fertig zu bekommen, haben wir vor, mit euch eine kleine Zeitreise zu machen. Ich hatte euch ja mal erzählt, dass es bei jedem Überlichtflug automatisch zu einer kleinen Zeitreise kommt. Wir haben so die Möglichkeit, einen Sprung in die Vergangenheit zu machen ohne den Ort zu verlassen. Dabei möchten wir euch die Möglichkeit geben, zum Geburtsort der Menschheitsgeschichte zu fliegen. Dorthin wo alles seinen Anfang nahm“, sagte Aton.


  „Du willst uns damit sagen, wir sehen, wie der Mars noch grün war und der Mensch noch kein richtiger Mensch war?“, fragte ich.


  „Ganz genau, das wollte ich damit ausdrücken. Ich denke, ihr seid langsam so weit in eurer Entwicklung, um das alles sehen und auch verstehen zu können. Damit ihr das Prinzip der Zeitsprünge versteht, ist es unerlässlich, dass ihr wisst, um was es geht. Ich bitten euch, dass ihr euch nachher mit einem unserer Ärzte auf der ISIS-057 trefft und dort einen eintägigen Tiefschlaf macht. Während ihr schlaft, wird euer Unterbewusstsein geschult und morgen seht ihr das Universum mit ganz anderen Augen.“


  „Aton, das ist eine große Ehre und wir sind wirklich sprachlos. Mit so etwas haben wir nicht gerechnet. Wir danken dir und freuen uns auf das neue Wissen.“


  „Gut, dann soll es so sein. Ihr werdet später von einem unserer wissenschaftlichen Betreuer abgeholt und auf das andere Schiff gebracht. Wir sehen uns dann morgen Nachmittag wieder.“


  Aton stand auf. Wir folgten ihm an die Tür, verabschiedeten uns und liefen zurück in Franks Appartement. Frank holte eines der Amunidischen Getränke aus dem Kühlschrank, eine Art Saft, die es uns besonders angetan hatte und schenkte uns zwei Gläser ein. Wir lehnten uns zurück und stießen miteinander an.


  „Was hältst du davon, Tom?“, fragte mich Frank.


  „Deine Frage klingt wie damals in unserem Hotel am Loch Lomond“, antwortete ich. „Wir wissen eigentlich nicht, was da auf uns zukommt, aber ich unterstelle ihnen nichts Böses. Ich vermute mal, dass sie sich mit uns auf gleicher Ebene unterhalten wollen.“


  „Meinst du, Tom?“, fragte Frank nochmals.


  „Überlege doch mal. Denen wird es bestimmt mit der Zeit zu anstrengend, uns ständig alles zu erklären. In ihren Augen sind wir bestimmt nur kleine Kinder, die man an der Hand führen muss.“


  „Das klingt logisch. Ich hoffe nur, dass unser Hirn keine Schäden bekommt. Wir wissen ja nicht, was die machen.“


  „Ach weißt du, Frank, wenn sie uns hätten ausschalten wollen, dann wäre das in der Vergangenheit einfacher gewesen. Ich vertraue denen blind. Aber du musst das ja nicht machen.“


  „Super! Dann bist du hier der Schlaumeier und ich schaue dumm aus der Wäsche. Nein, nein. Wenn du das machst, bin ich auch dabei.“


  „Na dann lass uns mal den Wein genießen und warten, bis wir abgeholt werden“, sagte ich.


  So machten wir es uns auf den Sofasesseln bequem und ich beobachtete Frank, der verschiedene Motive an seinen Wandschirmen durchspielte. Wir warteten fast eine Stunde und schauten uns erleichtert an, als es endlich klopfte. Wir folgten dem Amuniden auf eines der Flugdecks, wo bereits eine kleine Raumfähre, die uns an einen fliegende Zigarre erinnerte, bereitstand. Die Türe war geöffnet und wir stiegen direkt über eine Rampe in das Heck ein. Drinnen erinnerte nichts mehr an eine Zigarre. Rechts und links befanden sich Sitzplätze für je zehn Personen und vorne ein hochtechnisiertes Cockpit. Wir machten es uns bequem, setzten uns gegenüber und gurteten uns an. Unsere Begleitperson lief direkt an uns vorbei und setzte sich neben den Piloten. Die Türen wurden mit einem zischenden Ton verschlossen, und die Triebwerke begannen zu brummen. Die Fähre erhob sich und schwebte zu einem der Gates, das nach draußen führte. Wir warteten kurz auf die Startfreigabe und los ging es. Wir spürten den leichten Andruck, als die Fähre ins All stieß und Kurs auf die ISIS-057 nahm. Jetzt sahen wir die beiden Pyramidenraumschiffe in voller Größe, wie sie einige Kilometer entfernt im All schwebten. Wir flogen gerade mal zwei bis drei Minuten und befanden uns schon in der zweiten Pyramide, die innen ähnlich aufgebaut und ausgestattet war wie die NAG-241. Die Fähre setzte sanft auf und die Türen öffneten sich. Unser Begleiter gab uns ein Zeichen, wir erhoben uns und folgten ihm zu einem der Antigravitationslifte. Wir merkten schnell, dass in diesem Raumschiff viel mehr Amuniden waren, denn in den Gänge war ein Kommen und Gehen. 20 Stockwerke tiefer und fast 15 Minuten später befanden wir uns im medizinischen Zentrum. Es kamen mehrere Ärzte ins Zimmer, die uns untersuchten und uns die Prozedur kurz erklärten. Wir bekamen mit einer Art Pistole ein Medikament gespritzt und legten uns in die sargähnlichen Betten. Wir benötigten keine Minute und schon waren wir eingeschlafen. Was wir dann erlebten, glich einem Flug durch eine Bibliothek. Wie in einem Traum flogen beschrieben Blätter an mir vorbei und hörte ich anfangs noch eine fremdartige Sprache, so verstand ich mehr und mehr, was man zu mir sagte. Wie in einem Sternenmeer fiel ich in eine Galaxie und öffnete plötzlich wieder meine Augen.


  Lächeln schaute mich einer der Ärzte an. „Sie haben alles gut überstanden. Wie fühlen sie sich?“, fragte er mich.


  „Noch etwas benommen, aber sonst gut, nur durstig und hungrig“, antwortete ich.


  Der Arzt strahlte übers Gesicht. „Ich habe eben in ‚Galaxon‘ gesprochen und sie haben mir perfekt geantwortet. Die Schulung war erfolgreich. Sie können nun rechts durch die Türe gehen und sich einen Moment im Nachbarraum erholen. Man wird sie dort versorgen und sich um sie kümmern.“


  Noch etwas wacklig auf den Füssen marschierten wir in den Nachbarraum.


  „Oh, was brummt mir der Schädel“, maulte Frank. „Ich bin mal gespannt, ob die Berechnung der Planquadrate X44-A3 in Bezug auf den vierdimensionalen Raum stimmt, wenn Aton den Zeitsprung vorbereitet“, sagte er und stockte.


  Ich fing an zu lachen. „Mensch, Frank. Ich glaube, ich spinne. Was quatschst du denn da und warum verstehe ich auch noch was davon?“


  Wir lachten und schüttelten ungläubig den Kopf. Es kamen weitere Amuniden und checkten uns nochmals durch. Sie stellten uns verschiedene Fragen, bevor wir etwas trinken konnten. Nachdem wir etwas Nahrhaftes zu uns genommen hatten, wurden wir mit dem kleinen Shuttle wieder auf die NAG-241 gebracht.


  „Herzlich willkommen in der Welt der Amuniden.“


  Wir waren völlig überrascht und gleichzeitig erfreut über die plötzliche Offenheit unserer neuen Freunde. Wir begaben uns in unsere Wohnräume und machten uns für den neuen Tag frisch. Kurz danach trafen wir uns an diesem Dienstag, es war etwa Elf Uhr, mit Aton. Ismail, der sich gerade mit Aton unterhielt, empfing uns freudestrahlend.


  „Ich habe schon gehört, dass alles gut verlaufen ist. Ihr seid die ersten Terraner, die diese Schulung bekommen haben. Euch wird in den nächsten Stunden erst richtig bewusst werden, welch massives Wissen ihr nun besitzt.“


  Ismail schaute uns voller Stolz an, als wären wir nun auch Amuniden. Frank und ich schauten verlegen auf unsere außerirdischen Freunde. Uns war eine Ehre der besonderen Art zu Teil geworden. Wir hatten ein Wissen implantiert bekommen, für das wir als Menschen mit unserer Entwicklung mit Sicherheit mehrere Tausend Jahre benötigt hätten. Ich schaute mich auf der Brücke um und erkannte, was von den fünf Amunidern an ihren Arbeitsplätzen durchgeführt wurde.


  „Du verstehst nun, was wir gerade machen?“, frage mich Aton.


  „Ja, ihr bereitet einen Kurzstreckenflug durch ein Sonnensystem vor, bei dem die Bahnbewegungen der letzten 500.000 Jahre durchgerechnet werden, die ihr für den Zeitsprung benötigt. Der Zeittaktgeber wird vom Zentralrechner im Moment mit allen Informationen für einen Flug zum Mars programmiert. Mir ist aber eben aufgefallen, dass ihr auch die Kometenbahnen zweier Objekte aus dem Jahr 25.400 v Chr. einberechnen solltet. Dadurch hat die Gravitationskonstante eine kleine Unschärfe.“


  Aton lachte: „Tom, ich sehe du hast nun die notwendigen Kenntnisse über die Astrodynamischen- oder Energieerhaltungsgleichung. Jetzt können wir uns auf gleichem Niveau unterhalten.“


  Er ging zu dem Techniker, checkte die Daten am Display und stellte ebenfalls die Unstimmigkeit fest.


  „Gut, das wäre geklärt. Wir werden in zirka 20 Minuten losfliegen. Bis dahin laufen alle Kraftwerke auf 60 % Leistung. Für große Zeitsprünge dieser Art benötigen wir einen sehr hohen Energiebedarf, was dir ja jetzt bekannt ist.“


  „Ja. Ihr benötigt über 2500 Gigawatt Leistung“, sagte Frank und musste sich setzen.


  „Hey, Frank. Bleib ganz locker“, sagte ich und grinste. Frank verstand jetzt, was für ein immenses Wissen er erlangt hatte.


  „Kommt, ihr beiden“, sagte Aton. „Wir lassen unsere Techniker arbeiten und gehen in unseren Bereitschaftsraum. Da erkläre ich euch genau, was wir vorhaben.“


  Wir begaben uns in einen Raum, der sich neben dem Kommandostand befand und der wie eine Lounge ausgestattet war.


  „Zeta, die Karten F342-22 und K3423-11 auf die Displays bitte“, sagte Aton und wir sahen die Erde und einen weiteren, grünen Planeten mit einem Drittel Wasserfläche, abgebildet. „Ihr seht hier den Mars vor etwa 500.000 Jahren. Sowohl dorthin oder anders gesagt, in diese Zeit werden wir fliegen als auch zur Erde vor 350.000 Jahren. Wir wollen euch genau das zeigen, worüber ihr schon lange rätselt, aber euch bisher die Beweise gefehlt haben.“


  Das waren Neuigkeiten, mit denen wir niemals gerechnet hätten.


  „Wir denken, ihr seid jetzt soweit, dass ihr erfahren solltet, woher ihr stammt und warum es zu eurer intelligenten Entwicklung kam“, sagte Ismail, der an das Wanddisplay ging und Ausschnitte auf dem Mars vergrößerte.


  „Ihr seht hier auf dem 37. Breitengrad eine Ebene, auf der wir damals eine riesige Stadt erschaffen haben. Ihr nennt sie, Cydonia.“


  „Ja, das stimmt. Wobei wir bisher nur 3-D-Bilder von unseren Mars-Orbitsonden besitzen. Dorthin haben wir bisher noch keine Sonde geschickt. Dass der Mars mal Wasser besessen hat, ist durch einige Marsrover bestätigt worden. Warum es aber verschwunden ist, haben wir bisher nicht erfahren können.“


  Ismail ging an das zweite Display und vergrößerte den Bereich des Afrikanischen Kontinents, der noch etwas verschoben war gegenüber dem Afrika, welches wir von heute kannten. „Genau das werdet ihr jetzt erfahren. Wir werden, nachdem wir den Mars besucht haben, in den heutigen Süd-Sudan fliegen und euch dort unsere Forschungsstation zeigen“, erklärte er uns.


  Dann referierte Aton noch weitere zehn Minuten, was wir alles sehen würden, als ein Amunide aus dem Kommandostand den Raum betrat.


  „Kommandant, das Schiff ist bereit zum Start“, meldete er und Aton nickte ihm dankend zu.


  „Dann lasst uns auf die Brücke gehen“, sagte er zufrieden, „und die Reise beginnen.“


  Wir liefen wieder zurück auf die Brücke und setzen uns auf unsere Plätze. Elena war nun auch anwesend und zwinkerte mir kurz zu. Diesmal wurde der Blick nach draußen verschlossen und die Schutzschilder eingeschaltet. Der Flug durch die Zeit beanspruchte das Schiff aufs Äußerste. Aton gab den anderen Schiffen per Funk seinen Start bekannt und flog das Schiff einige tausend Kilometer hinaus aus der Asteroidengruppe. Die Pyramide begann, sich um ihre eigene Achse zu drehen und zu beschleunigen. Ich beobachtete nun die Anzeigetafeln und sah die Werte aus einer ganz neuen Perspektive, denn nun wusste ich was sie bedeuteten. Durch die hohe Energie, die das Schiff erzeugte und der hohen Geschwindigkeit entstand ein Zeittor. Dieses wurde durch den Zeitgeber des Raumschiffes gesteuert. Wir verließen das sogenannte Einstein-Universum und begaben uns in ein sogenanntes R-Universum des linearen Raumes. Alles verlief normal und die Vibration des Schiffes zeigte uns, dass wir mit dem Sprung begonnen hatten. Diesmal hatten wir das Gefühl, als würden wir Kopfschmerzen bekommen. Ein Stechen an den Schläfen trat ein, welches nach kurzer Zeit aber wieder verschwand.


  Auf den Anzeigetafeln zu erkennen, raste die Zeit in einer unvorstellbaren Geschwindigkeit rückwärts und nur wenige Minuten später lasen wir ‚Mars-Zeit: -501.200‘ und zusätzlich die Amunidenzeit +275.343. Die Schutzschilder wurden heruntergefahren und der Kommandant gab den Blick nach draußen wieder frei. Ein eindrucksvolles Bild präsentierte sich uns, und mein Herz raste vor Aufregung. Ich stand, auf um mich direkt an die Displays, die uns eine Rundumsicht bescherten, zu stellen. Den heranfliegenden Mars wollte ich mit meinem Blick regelrecht aufsaugen. Auch Frank hielt es nicht mehr auf seinem Platz und stand neben mir. Auch wenn wir den Mars in dieser Form nie gesehen hatten, erkannten wir ihn sofort.


  „Tom, schau dir das an. Die Prä-Astronautiker hatten recht und die Weitsicht, über den Tellerrand zu schauen. Etwas welchem sich unsere „normalen“ Forscher verschlossen. Was für ein Anblick. Es ist doch unglaublich, wie viel Wasser es dort gibt“, sagte Frank.


  Ich blieb still und genoss den einzigartigen Anblick eines Planeten, der einmal zu einer rostigen Kugel werden würde. Wir kamen dem Mars schnell näher und Aton gab die Kommandos zum Einflug in den Orbit. Wir beobachteten die vielen Raumschiffe, die zwischen der Marsoberfläche und einigen im Orbit stehenden Pyramidenschiffen pendelten.


  „So, meine Freunde. Das ist unsere Marskolonie, die wir einige zehntausend Jahre besaßen. Es wurden Rohstoffe und Pflanzen abgebaut, die wir für unsere Medizin und die Herstellung der Raumschiffe benötigten. Der Mars war schon immer unbewohnt und wurde durch uns besiedelt. In unseren Marsstädten wohnten etwa 15 Millionen Amuniden und 3 Millionen Humanoiden anderer Spezies, mit denen wir bereits früher schon Handel betrieben. Wir machen jetzt einen Sprung von etwa 120.000 Jahren ins Jahr -380.000. Der Ausblick wurde wieder verschlossen und es begann dieselbe Prozedur wie 30 Minuten zuvor. Erneut drehte sich die Pyramide um ihre Achse und beschleunigte in einer Ellipse um den Mars und kam nur wenige Minuten später zum Stehen. Uns wurde ein weiterer Blick auf den Mars gewährt, der noch unverändert aussah.


  „Du musst dich umdrehen“, sagte Elena und legte ihre Hand auf meine Schulter.


  Sie sah plötzlich sehr traurig aus. Ich drehe mich um und erkannte auf Anhieb, was passieren würde. Ein etwa 1800 Meter großer Meteorit flog auf uns zu. Wir waren an dem Zeitpunkt angekommen, wo sich die Geschichte des Mars komplett ändern sollte. Mit enormer Geschwindigkeit flog der riesige Steinbrocken an uns vorbei und trat in die Atmosphäre des Mars ein. Unser Raumschiff bewegte sich im Orbit parallel zum Meteoriten, und wir verfolgten seine Bahn zum Einschlagsgebiet. Mit einer Wucht von mehreren Millionen Tonnen TNT, drang er in den Boden des Mars ein. Eine unglaubliche Explosion folgte und ein Gebiet in der Größe von halb Europa wurde glutrot. Eine Druckwelle schob sich um den ganzen Planeten und richtete eine unglaubliche Verwüstung an.


  „Wie ihr sehen könnt, war dass das Aus für den Planeten. Wir fliegen gleich noch etwas weiter in die Zukunft, denn der Einschlag verdunkelte nicht nur die Atmosphäre, sondern hatte die Eigenrotation von 21 Stunden auf 25 Stunden abgebremst, sodass die Anziehungskraft des Mars nicht mehr ausreichte, das Wasser und den Sauerstoff festzuhalten.“


  Schockiert schauten wir auf den Mars, der sich langsam in Staub verhüllte. Abermals wurde die Scheiben verschlossen und wir flogen ins Jahr 355.000 v. Chr., wo der Mars nur noch wenige blaue und grüne Flecken besaß. Die meisten der Städte waren bereits aufgegeben worden und die Raumschiffe verließen den einstmals so schönen Planeten.


  „Das war das Ende?“, fragte ich.


  „Nein, Tom. Das war der Anfang. Der Anfang für euch, so wie ihr jetzt vor uns steht. Aber geduldet euch noch einen Moment. Ich erkläre es euch kurz. Anfangs überlegten wir, uns ganz aus dem Sonnensystem zurückzuziehen. An Terra hatte zu diesem Zeitpunkt niemand gedacht. Für uns war es eine wilde Welt mit einem zu großen Reichtum an Fauna und Flora. Erst als eines unserer Forschungsschiffe einen Spektographenscan machte und feststellte, wie groß der Reichtum an Bodenschätzen doch war, wurden die Pläne geändert. Uns war über 150.000 Jahren nur der Mars wichtig gewesen“, erklärte uns Seth Ismail.


  Wir setzten uns, denn ein kurzer Flug zur Erde stand uns bevor. Wir spürten den Andruck der Triebwerke und nach wenigen Minuten tauchte unser Heimatplanet im gleichen Jahr auf, wie wir den Mars verlassen hatten. Die blaue Murmel, die wir so sehr vermissten. Wir positionierten uns über Ostafrika in einer Höhe von 120 Kilometern und beobachteten mit kurzen Zeitsprünge den Aufbau der ersten Forschungsstationen im Süd-Sudan, Südafrika und auf der Insel Sinai. Wir sahen affenähnliche Menschen, die Tiere jagten und in den Wäldern hausten.


  „Die Menschen, dieser Zeit, die ihr hier seht, standen mit der Weiterentwicklung ihrer Intelligenz seit über zwei Millionen Jahren still. Euch fehlte damals ein Gen, das sich nicht von selbst entwickelte. So halfen wir nach und erschufen per Gentechnik den Menschen, den Homo Sapiens. Nach einigen Fehlversuchen, wie dem Homo Erectus, hatten wir eine Lebensform erschaffen, die eine lange Zeit benötigte, bis sie sich ihrer bewusst war. Aber 25.000 Jahre vor eurer christlichen Zeitrechnung explodierten euer Wissen und eure Innovativität. Dank der Antigravitationstechnik, der Herstellung eines speziellen Betons und der Elektrizität, die wir euch brachten, habt ihr Pyramiden auf der ganzen Welt erschaffen. Viele Gebäude, alle Schiffe und fast das gesamte Wissen gingen verloren, als die große Flut kam und alles vernichtete. Ihr müsst euch vorstellen, dass es damals in Europa fast 100 Millionen Menschen gab. Nachdem im Atlantik etwa 10.500 vor eurer christlichen Zeitrechnung ein fast 120 Meter großer Meteorit einschlug, wurde ein gewaltiger Tsunami ausgelöst, die sich über fast ganz Europa und Amerika ausbreitete und über 90 Millionen Menschen töte. Ihr seid fast wieder in die Steinzeit zurückgefallen. Als wir euch wieder besuchten und sahen, dass alles zerstört war, mussten wir die Überlebenden eurer Gattung suchen, um euch wieder auf die Beine zu helfen. Anfangs waren wir am Boden zerstört und hatten keine große Hoffnung, dass ihr euch je wieder erholt. Aber ihr habt einen einzigartigen Überlebenswillen und in jener Not habt immer neue Ideen entwickelt, um euer Leben wieder aufzubauen.“


  Nach dieser langen Rede Elenas flogen noch einige Zeitsprünge und konnten mit unseren eigenen Augen beobachteten, wie sich unsere Kulturen nach und nach entwickelten. Wir sahen wie die Pyramiden mit Hilfe amunidischer Technik gebaut wurden und wie die zweite große Flut etwa 8500 v. Chr., im Mittelmehrraum erneut alles zerstörte. Frank, der diese Bilder nur aus meinen Erzählungen kannte, war geschockt und verlangte, nachdem wir alles gesehen hatten, etwas zu trinken. Mir wurde langsam bewusst, was die Amuniden für uns getan hatten und warum sie uns so sehr verehrten.


  „Ihr seht, meine Freunde, dass eure Lebensform nicht uninteressant für die Galaxie ist, auch wenn ihr oft noch zu kriegerisch seid. Viele andere Spezies können von euch lernen“, sagte Aton und gab das Zeichen zum Rückflug in unsere Zeit.


  Wir setzten uns wieder hin und versuchten das, was wir gesehen hatten erst einmal zu verdauen. Frank war noch immer aufgeregt, ich dagegen eher gelassen und ruhig. Hatte ich doch schon so vieles gesehen in den letzten 18 Monaten, an das ich anfangs nie geglaubt hätte. Aton und Elena setzten sich auf ihre Plätze und Seth Ismail hatte die Brücke bereits verlassen, als wir zurück in unsere Zeit flogen.


  Nach dieser unglaublichen Reise an den Beginn unserer Schöpfung nahm ich mir einige Tage Zeit, um mit Frank alle Details unseres Fluges aufzuschreiben. Wir hatten vereinbart, ein Buch über unsere Reise herauszubringen. Es war Samstag, der 20. Januar 2018, als ich am Frühstückstisch mit meinem Touchpad spielte und ich plötzlich eine Mail von Harry erhielt. Was ich da las, verwirrte mich maßlos. Ich überflog die Mail mehrmals um sicher zu sein, sie richtig verstanden zu haben.


  „Mensch, Frank. Hör dir das mal an. Da behauptet Harry doch tatsächlich, dass sie seit Tagen die Erde anfunken und von dort völlig wirre Antworten zurückbekommen. Angeblich würde sie dort keiner mehr kennen. Durch einen Trick, den sie anwandten, bekamen sie heraus, dass sich die Erde im Jahr 1970 befinden würde und sie dadurch bei der Rückreise nicht auf den Mars treffen würden.“


  Frank rutschte zu mir rüber, damit er einen Blick auf mein Pad werfen konnte. Ich konnte mir im Moment nicht ausmalen, was das für die „New Sphere“ bedeuten würde, aber als ich Frank rotes Gesicht sah, verhieß das nichts Gutes.


  „Wir müssen mit dieser Information zu Aton. Wenn das so ist, wie es Harry schreibt, dann würde sie an der Marsbahn wirklich keinen Mars vorfinden. Also auch nicht durch den Mars beschleunigen können und kein Versorgungsmodul antreffen“, sagte Frank. „Aber wie sollen sie in die Vergangenheit gekommen sein?“


  „Hier Frank, lies weiter: Harry schreibt, sie hätten eine Idee, wie sie das Raumschiff beschleunigen können. Auch ohne die Anziehungskraft des Planeten? Wie soll das bitte funktionieren. Na, ob wir da nicht helfen sollten oder können wir das gar nicht?“, fragte ich.


  „Egal was die in der „New Sphere“ treiben, bin ich trotzdem der Meinung, wir sollten Aton darauf ansprechen. Wie können wir ein Mail empfangen, wenn sie sich im Jahr 1970 befinden? Irgendetwas stimmt da nicht.“


  Frank war äußerst misstrauisch und machte mich mit seiner Rätselei völlig konfus. Aton war den gesamten Vormittag über nicht zu sprechen und so steigerte sich unsere Sorge um unsere Teamkollegen ins Unermessliche. Je länger ich darüber nachdachte, desto mehr bekam ich ein ungutes Gefühl. Ich entschied mich, sofort eine Nachricht zurückzuschreiben. Vielleicht bekam ich ja eine Antwort. Ich fragte auf der Brücke nach, wie das mit dem Datenverkehr außerhalb der NAG-241 sei und ob meine Mail gesendet werden kann. Ein Techniker erklärte mir, es sei besser die Nachricht von einem internen Terminal zu versenden, was ich dann auch tat. Frank hielt dies für absolut sinnlos, da nach seiner Meinung die Nachricht die „New Sphere“ nie erreichen würde. Verstanden habe ich Franks Aussage bis heute nicht. Am Nachmittag bekamen wir endlich die Gelegenheit, uns mit Aton zu treffen und zeigten ihm die erhaltene Nachricht. Eine Zeitlang sagte er nichts. Er las die Mail, mehrmals durch. Er stand auf und begab sich zu einem der Fenster und schaute nach draußen.


  „Bei unserem Flug nach Sirius muss etwas schiefgelaufen sein. Ich werde das überprüfen müssen, ob nicht etwas an unserem Schiff beschädigt wurde. Ich hoffe euer Raumschiff ist noch intakt und schwirrt nicht ziellos durchs Sonnensystem?“, sagte er besorgt.


  „Sag Aton, was denkst du, ist passiert?“, fragte ich ihn.


  „Nun, Tom, jedes Mal wenn wir einen Hyperflug durchführen, macht eine technische Vorrichtung im Schiff eine Zeitkorrektur. So befinden wir uns immer in Echtzeit am jeweiligen Ort. Wenn die Vermutung von Harry stimmt und sie der Meinung sind, sich nicht mehr in unserer Zeit zu befinden, dann waren wir es auch nicht. Erst als wir die Zeitreise zu eurem Ursprung gemacht haben, wurde die Zeit wieder korrigiert. Ich befürchte, dass unsere Zeitkorrekturgeber nach dem Rückflug mit den fünf anderen Pyramidenschiffen nicht richtig gearbeitet haben.“


  „Heißt das, dass wir sie in den 1970er Jahren ausgesetzt haben und nach unserer Zeitreise jetzt wieder im Jahr 2018 sind?“, fragte Frank.


  „Ja, Frank. Genauso vermute ich es.“


  „Finden wir sie, wenn wir hinfliegen?“, fragte ich


  „Meiner Meinung nach wäre die Stelle, wo sie sich jetzt befinden müssten, leer. Wir wissen nicht genau, in welchem Jahr sie sich befinden. Aber wir können den Zentralcomputer bitten, eine Auswertung zu machen und uns das genaue Datum zu berechnen. Es ist so oder so Zeit, zur Erde zu fliegen und dort zu landen. Auf den anderen Schiffen laufen bereits die Vorbereitungen, einen Grossteil ihrer Mannschaft wieder in den Tiefschlaf zu versetzen, denn die Impfungen sind so gut wie abgeschlossen. Ich werde mich mit den anderen Kommandanten in Verbindung setzen und die neue Situation schildern. Damit euch nicht langweilig wird, könntet ihr die Berechnungen auswerten und selbst überlegen, wie wir verfahren können. So zogen wir uns in Franks Quartier zurück, und verfluchten die aktuelle Situation, in der wir uns befanden. Es gab nichts Schlimmeres, als im Ungewissen zu sein.


  Verdammtes Warten


  


  


  


  


  Ich, weiß heute nicht mehr, wie lange ich damals vor Erschöpfung geschlafen hatte. Meine Armbanduhr zeigte mir 6:35 Uhr an. Vorsichtig gurtete ich mich los und schwebte zu einem der runden Fenster, um mich draußen zu orientieren, wo ich mich im Moment befand. Ich, Harry Wright, hatte einen Meteoritenschauer, der unser Raumschiff völlig zerstörte, als einziger überlebt. Die Orion, eine der vier Raumkapseln, die an der „New Sphere“ angedockt gewesen waren, konnte ich noch rechtzeitig abkoppeln und mich per Steuerdüsen absetzen. Vorsichtig schaute ich aus dem Fenster, mit der Angst, Trümmer und vielleicht sogar Tote im All schweben zu sehen. Aber außerhalb von meiner Kapsel war nichts zu sehen, nur die Dunkelheit des Weltalls. Wo waren die Trümmer geblieben, die bei der Explosion um die Orion geflogen waren? Ich verspürte Hunger und Durst und begab mich in den Raum unterhalb der Kommandokapsel. Dort befanden sich auf einer Länge von fast sechs Meter alles, was man für die nächsten zwei bis drei Wochen zum Überleben benötigte. Ich nahm mir etwas zu Essen und trank einen Energiesaft zur Stärkung. Außer ein paar blauen Flecken, die ich mir zugezogen hatte, hatte ich keine körperlichen Probleme.


  Den Gedanken, an den Verlust meiner Freunde, blendete ich aus. Es ging jetzt nur darum, dass wenigstens ich mich zur Erde retten konnte. Ich schwebte wieder nach vorne in die Kommandokapsel und nahm auf dem vordersten Sitz Platz. Ich griff über mir in das erste Fach und zog einige Dokumente heraus. Takato hatte mir zum Glück erklärt, was ich in einem Fall wie diesem zu tun hatte. ‚Start der Orionkapsel aus einem stabilen Orbit‘, stand auf dem Titelblatt. Auf dem nächsten Bogen, ‚Landesequenz aus einem Orbit‘, ‚Kursermittlung im All‘ und ‚Anflugsteuerung auf einen Planeten‘ sowie ‚Check aller Systeme und Ressourcenermittlung‘. Hier hoffte ich zu finden, was ich benötigte, um nach Hause zu kommen.


  Mit dem ersten Bogen, überprüfte ich an Bord wie viel Sauerstoff, Treibstoff und Wasser ich noch zu Verfügung hatte. Der Bordcomputer teilte mich nach kurzer Zeit mit, dass ich 100 Tage ohne Probleme überleben konnte. Nach den letzten Informationen, die ich von James bekommen hatte, waren wir nur 20 Flugtage von der Erde entfernt, sofern nach der Zerstörung der Kurs noch stimmte. Der Bordcomputer war zwar angeschaltet, nicht aber der Navigationscomputer. Ihn startete ich und hakte den nächsten Punkt ab. Nach einer Stunde waren alle System wieder aktiv und die Orion erwachte vollständig zum Leben. Anschließend berechnete der Computer anhand meiner Eingaben, in welche Richtung ich flog. Ich nahm die von ihm vorgeschlagenen Bezugspunkte und startete die Berechnung. Es dauerte nur wenige Sekunden und ich bekam eine grafische Abbildung unseres Sonnensystems und einem Punkt der auf die Sonne zusteuerte. Laut Anzeige war ich nun auf dem korrekten Kurs.


  An den folgenden Tagen korrigierte ich mehrfach den Kurs und bremste die Geschwindigkeit auf 51,5 km/s ab. Für mich als Übersetzer und Archäologe hoffte ich nur, dass ich dem Computer alle Daten korrekt eingegeben hatte. Als Ankunftsdatum wurde mir der 2. Februar 2018 angegeben. Das würde bedeuten, dass ich schon in zehn Tagen die Erde erreichen würde.


  Mehrfach versuchte ich die Erde zu erreichen, bekam aber erst nach Tagen Kontakt mit Houston. Seltsamerweise war ich wieder im Jahr 2018 und ich konnte der NASA und auch meinem Chef, die schrecklichen Neuigkeiten mitteilen. Nach mehreren Gesprächen, Anweisungen der NASA, wie ich die Erde erreichen konnte, hängte ich das Sendegerät wieder an seinen Platz, gurtete mich wieder ab und schwebte in den hinteren Bereich. Befand ich mich wirklich wieder im richtigen Jahr? Die restliche Zeit überbrückte ich mit essen und trinken. Ich musste mir unbedingt eine sinnvolle Tätigkeit suchen, sonst würde ich in der Kapsel einen Koller bekommen. Ich dachte an Tom und Frank und schwebte nochmals zurück in den Kommandobereich, um eine Mail an die beiden zu schreiben.


  Ich beschrieb genau, was passiert war: Dass unsere Arbeiten am Raumschiff mit der Zeitverschiebung zu tun hatten, wir in diesen Meteoritensturm kamen und ich wahrscheinlich als einziger überlebt hatte. Dann teilte ich ihnen mit, dass ich jetzt wieder in Kontakt mit der Erde stand und mich anscheinend wieder in der richtigen Zeit befand. Danach sendete ich ihnen noch die Positionsdaten und die Geschwindigkeit zu und justierte die Sendeanlage auf den Punkt in der Asteroidengruppe, an dem wir so lange verweilt hatten. So krallte ich mich an diesem Strohhalm fest und hoffte noch vor meiner Landung gerettet zu werden.


  Vergebliche Rettung


  


  


  


  


  Seit vier Tagen warteten wir darauf, dass es endlich losging. Aton hatte uns mehrfach vertröstet, da es immer wieder zu Verzögerungen in einigen der anderen Raumschiffe kam. Am Mittag teilte Aton mit, dass wir uns gegen 15 Uhr MEZ treffen würden. Der Start würde heute noch erfolgen. Schon vor vier Tagen hatten wir die ominöse Mail von Harry erhalten und wollten schnellstmöglich zur Erde fliegen. Der Zentralcomputer hatte zwar bei seinen Berechnungen zeitliche Ergebnisse für die Positionsbestimmung der „New Sphere“ ausgegeben, aber damit konnten wir nicht viel anfangen. Irgendetwas stimmte auf der „New Sphere“ nicht. Ebenfalls konnte bis jetzt, nicht die Störung für die Zeitdifferenz bei unseren Hyperraumflüge gefunden werden. Nach unserem Morgensport, den wir wieder aufgenommen hatten, gingen wir zurück auf unser Zimmer und lasen einige der Amunidischen Bücher, die uns einen ganz neuen Blick auf dieses Raumfahrervolk gaben.


  Es machte ein ‚Ping‘ und ich sagte gelangweilt zu Frank: „Du hast eine Mail bekommen.“


  „Ja, ja“, antwortete Frank, der sich seit drei Tagen nicht rasiert hatte. „Ist bestimmt wieder Spam.“


  „Klar doch. Eine Spam im All“, sagte ich lachend. Da machte es erneut ein ‚Ping‘. Diesmal aber von meinem Notebook. Wir schauten uns an und keine Sekunde später sprangen wir zu unseren Rechnern.


  „Es ist eine Mail von Harry“, sagte Frank.


  „Habe ich auch bekommen“, antwortete ich.


  „Oh, meine Güte. Nein, das darf nicht wahr sein“, schrie Frank und ich sprang zu ihm, ohne meine Mail zu öffnen.


  Ich überflog die Mail und las folgendes: „Hallo ihr beiden. Wenn ihr diese Mail lest, dann befinde ich mich völlig alleine in der Orion, auf dem Weg zu Erde. Beziehungsweise hoffe ich, die Erde zu erreichen. Ich weiß nicht, wie ich es euch mitteilen soll. Wir hatten nach der letzten Nachricht von mir mit den Außenbordarbeiten an der „New Sphere“ begonnen. Dabei sollten die Sonnenkollektoren den angesaugten Wasserstoff in Plasma umwandeln und damit das Triebwerk mit Energie versorgen. Während der Arbeiten erwischte uns ein Meteoritenhagel und zerschlug die „New Sphere“. Viele Teile wurden weggesprengt oder durchschlagen. Einige explodierten und ich konnte mich durch viel Glück gerade noch rechtzeitig mit der Orion abkoppeln. So, wie ich es am Fenster verfolgen konnte, gibt es außer mir keine Überlebenden. Ich habe für die nächsten drei Monate noch genügend Sauerstoff und Lebensmittel. Houston ist bereits informiert. Auf einmal konnte ich die NASA wieder erreichen, verrückt nicht? Ich hoffe, euch geht es besser als mir. Falls euch meine Mail erreicht, versucht im Trümmerfeld der „New Sphere“ nach Überlebenden zu suchen und helft mir danach, bitte. Ich denke, die auf der Erde sind im Moment ziemlich überfordert und ich kenne mich in dieser hochtechnisierten Kapsel nicht gut aus. Wären wir nur auf der Erde geblieben. Es grüßt Euch Harry.“


  Sprachlos und schockiert schauten wir uns an. Frank wischte sich eine verirrte Träne von seiner Wange.


  „Das kann doch nicht wahr sein? Alle sind tot?“, sagte er mit stockender Stimme.


  „Wir müssen sofort zu Aton. Mir ist es egal, ob wir uns erst heute Mittag treffen. Wir müssen sofort in das Gebiet fliegen, wo der Unfall passiert ist“, drängte ich.


  „Tom, lass uns vorher zu Elena gehen. Sie soll Aton informieren. Sie wird wissen, was wir tun können, um Harry zu helfen.“


  Wir klappten unsere Rechner zu, und Frank nahm seinen mit. Elena war gerade dabei, sich auf das Treffen auf der Erde vorzubereiten, als wir in ihre Wohnung eintraten. Sie sah sofort, das etwas schreckliches passiert war.


  „Oh meine Güte. Wie sehr ihr beide denn aus. Was ist denn passiert?“, fragte sie.


  „Schau selbst, Elena und lies die Mail, die wir eben bekommen haben“, antwortete ich und besorgte mir etwas vom Amunidischen Likör.


  Frank zeigte ihr die Nachricht, und sie wurde leichenblass. „Das kann doch nicht sein!“, sagte sie. „Ich informiere sofort Aton. Wir müssen nachschauen, wen wir noch retten können.“ Sie sprang schnell wie eine Katze an den Kommunikator und rief Aton. In kurzen Sätzen erzählte sie ihm, was sie soeben gelesen hatte. Sie gab ihm die Koordinaten durch, welche wir von Harry bekommen hatten und Aton bat uns, auf die Brücke zu kommen. Er würde alles Weitere sofort veranlassen.


  Wir rannten auf die Brücke, wo das Schiff bereits für einen Schnellstart vorbereitet wurde. Die Reaktoren liefen bereits auf Hochtouren und Ismail informierte die anderen Schiffe, uns Abständen von jeweils 60 Sekunden zu folgen.


  „Ich grüße euch und möchte mein Bedauern über den Verlust eurer Kollegen aussprechen. Wir werden sofort ins Unglücksgebiet fliegen und versuchen, dort nach Überlebenden zu suchen“, sagte Aton und legte seine Hände auf unsere Schultern. Auch wenn er kühl und logisch antwortete, spürte man seine Trauer und ich nickte ihm still zu.


  „Kommandant, wir sind startbereit. Auch die anderen Schiffe sind soweit. Die angeschlagene SETH-231 ist jetzt wieder zu 80 % einsatzbereit“, sagte einer der Navigationstechniker.


  „Dann schicken sie uns schnellstmöglich auf die eingegebenen Koordinaten“, antwortete Aton und wir setzten uns umgehend hin. Die Fusionsgeneratoren heulten auf und das Schiff schoss los, in Richtung Marsumlaufbahn. Die Beschleunigung war immens und lag kurzfristig bei 1600 km/s². Nach nur eineinhalb Minuten hatten wir die unvorstellbaren 125 Millionen Kilometer hinter uns gelassen. Wir spürten den starken Bremsdruck und Aton gab sofort das Kommando eines Breitenscans, um nach den Trümmerteilen der zu suchen. Dies geschah innerhalb von Sekunden und wir konnten die Anweisungen von Aton fast nicht folgen, obwohl wir nun eigentlich das gleiche Wissen besaßen. Auch die anderen Pyramidenschiffe tauchten jetzt auf und positionierten sich im Raum.


  „Entfernung 456.566 Einheiten“, meldete einer der Amuniden. Er gab die genaue Position an und sagte: „Verschiedene Trümmerteile metallischen Ursprungs gesichtet.“


  „Bringen sie uns sofort dort hin und seien sie beim Anflug vorsichtig. Stoppen sie auf 500 Einheiten und bereiten sie eine Fähre vor, die uns direkt in das Trümmerfeld bringt. Organisieren sie zwei Techniker und medizinisches Personal, das uns begleitet.“ Routiniert und präzise handelte Aton und seine Anweisungen wurden umgehend ausgeführt. Nach einigen Minuten schaute er uns an und sagte: „Schafft ihr es mitzukommen? Das kann sehr hart werden.“


  „Lass uns gehen, Aton“, sagte ich. „Wir wollen jetzt nicht diskutieren sondern handeln.“ Frank nickte zustimmend.


  „So soll es sein. Folgt mir. Elena, du hast solange das Kommando. Ismail begleitest du uns?“


  „Nein, ich werde mich mit Terra in Verbindung setzen und ihnen mitteilen, dass wir die Trümmerteile gefunden haben und sie bergen werden.“


  Aton schritt stramm voran. Wir folgten ihm durch die zahllosen Gänge und erreichten kurz darauf auf der Abflugebene die startbereite Fähre. In speziellen Raumanzügen gekleidet standen die Techniker und das medizinische Personal an der Fähre und beluden diese.


  „Pilot Ka-LanRe meldet die Fähre abflugbereit“, begrüßte uns ein junger Offizier. Aton nickte zufrieden.


  Ich war über die Organisation und Disziplin der Amuniden erneut sehr beeindruckt. Aton gab uns das Zeichen zum Einsteigen und wir betraten die eigentümliche Fähre, die mich ein wenig an die Form eines 35 Meter langen Regentropfens erinnerte. Wir erhielten beide je einen der Amunidischen Raumanzüge und zogen uns diesen über unsere Kleidung. Bequem geschützt setzten wir uns und gurteten uns an. Wir bekamen die technischen Feinheiten des Raumanzuges erklärt. Klimatisiert und mit einer Gravitationsanpassung ausgestattet, fühlten wir uns in dem Raumanzug völlig sicher. Die Antriebsgeneratoren waren zu hören, und das Schiff begann sich zu bewegen. Langsam schwebten wir in eine überdimensionale Schleuse, wo sich das hinter uns liegende Tor schloss und sich das vor uns liegende öffnete. Die Triebwerke heulten kurz auf und wir schossen aus der Pyramide. Kaum spürbar flog der Pilot eine leichte Linkskurve und beschleunigte leicht. Nur wenige Sekunden später sahen wir die ersten Einzelheiten des Trümmerfeldes. Ein schreckliches Bild tat sich vor uns auf, als wir mehrere leblose Körper, teils im Raumanzug, teils in unserer NASA-Arbeitskleidung gekleidet, umherschweben sahen.


  „Oh Nein. Das ist Nicolai und auch Andreas“, sagte Frank sichtlich schockiert. Aton kam aus der Pilotenkanzel nach hinten und schaute sehr besorgt aus.


  „Das sieht nicht gut aus. Wir haben vier noch nicht zerstörte Module entdeckt. Wir ziehen die Trümmer per Traktorstrahl in die Ladefläche und dann schauen wir, was wir noch retten können.“


  Aton gab Anweisung an den Piloten und das komplette Team begab sich in den Ladebereich. Auf der Empore vor der Plattform stehend, sahen wir Teile der „New Sphere“ und auch Leichen anfliegen. Geschützt durch unsere Helme stiegen wir von der Empore nach unten und zogen die schwerelosen Teile auf Ladefläche. Das medizinische Team hatte bereits spezielle Säcke für die Leichen bereitgelegt. Wir hatten die unangenehme Aufgabe, die einzelnen Leute zu identifizieren. Nach und nach füllte sich der Laderaum und es war erschreckend, was die Meteoriten angestellt hatten. Medizinballgroße Löcher waren durch die Module geschossen und hatten sogar den zentralen Stahlrahmen zerstört. Andreas und Nicole hingen noch an ihren Sicherungsleinen an einem Teil des Moduls. Sie sahen schrecklich aus. Frank und ich mussten mehrfach würgen, so schlecht wurde es uns. Als wir Mandy und Bill tot in ihren Betten liegen sahen, konnten wir die Tränen nicht mehr zurück halten. Aton, der uns die ganze Zeit beobachte, sah wie wir litten und zog uns nach einer Weile zu Seite.


  „Kommt, ich denke es reicht mit eurer Unterstützung. Geht nach oben und erholt euch erst einmal. Ist euch aufgefallen, ob jemand fehlt?“ fragte Aton.


  „Ich denke, Raymond Dubois und Dr. Bertoli fehlen noch. Denn es sind nur 15 Personen von 20 identifiziert worden. Was uns auffällt ist, dass es keine Trümmerteile der Orion gibt. Das heißt Harry fliegt mit der Kapsel tatsächlich in Richtung Erde.“


  „Macht euch keine Sorgen. Ich habe bereits zwei Pyramidenraumschiffe mit der Suche nach Harry beauftragt. Wir werden ihn finden.“


  Mit diesen Worten gingen wir still in uns und kehrten in den Aufenthaltsraum der Fähre zurück und 20 Minuten später befanden wir uns auf unseren Zimmern. Elena empfing uns und nahm uns sofort in den Arm. Sie ließ für uns etwas zu Trinken bringen und setzte sich zu uns. Eine Weile schaute sie uns still und bedrückt an.


  „Frank, Tom, ich weiß nicht, was ich sagen soll. Der Verlust eurer Freunde tut mir sehr leid. Ich hoffe, dass man Harry noch findet“, sagte sie.


  „Elena, ich danke dir für deinen Zuspruch. Besonders hart ist es für uns, unsere Freunde Bill und Mandy verloren zu haben. Am Schlimmsten wird es Manningfield treffen, der sich mit Sicherheit schwere Vorwürfe machen wird“, sagte ich.


  „Ich werde das übernehmen und Manningfield informieren. Er muss dann den Angehörigen beistehen. Ich denke aber, dass die NASA ihn dabei unterstützt. Es ist schließlich auch ein herber Verlust für die Raumfahrt“, sagte Frank


  Wir saßen noch eine Weile zusammen und gingen kurz darauf geschlossen auf die Brücke, wo Aton die Suche nach Harry koordinierte. Besorgt kam er auf uns zu.


  „Irgendetwas stimmt nicht“, sagte er.


  „Wie meinst du das?“, fragte ich.


  „Drei Raumschiffe haben einen 50 Millionen Kilometerbereich abgeflogen und nach der kleinen Kapsel gesucht. Wir haben keine Spur von ihr entdecken können. Als ob sie einfach verschwunden wäre.“


  „Oder, vielleicht in der Zeit herumschwirrt?“, erwiderte ich.


  „Meinst du Harry hängt auch in einer Zeitschleife und wir finden ihn deswegen nicht?“, fragte Aton


  „Ich halte es für eine Möglichkeit. Ich denke, wir sollten die Erde über alles informieren und hören was sie sagen. Vielleicht haben sie ja was von Harry gehört.“


  „Gut. Frank würdest du die Kommunikation nach Terra übernehmen und das Unglück schildern und unser Ankommen in zwei Tagen ankündigen?“, fragte Aton.


  Frank nickte und begab sich zu Ismail, der ihm zeigte wo sich die Kommunikationsanlage befand. Wir zogen uns in einen der Ruheräume zurück und versuchten anhand einer holografischen Animation das Unglück zu simulieren. Anhand der Menge der Einschläge konnten wir die Größe und auch die Flugbahn der Meteoriten berechnen. Die Orion war definitiv abgekoppelt wurden und nicht abgebrochen. Die Hermes war durch einen drei Meter großen Steinbrocken durchschlagen worden und explodiert. Die Gorky war leer gewesen und an ihrer Verbindung abgebrochen. Die Kapsel Yan Fu war auseinandergebrochen, aber in großen Teilen erhalten geblieben. Die meisten unserer Kollegen waren im Tiefschlaf erfroren und hatten nichts gespürt. Wir hatten keine Ahnung, ob Harry in seiner Raumkapsel eine Kurskorrektur vornehmen, geschweige denn überhaupt etwas bedienen konnte. Wir hielten ihn nicht für so unbeholfen, dass er nicht versuchen würde, irgendwie zurechtzukommen. Mehrfach schauten wir uns die Simulation an, als die Tür aufgerissen wurde und Frank den Raum betrat.


  „Leute, das ist wirklich eine Überraschung. Ich hatte eben Rolf Marten am Telefon. Er wusste bereits über das Unglück Bescheid“, sagte Frank


  „Wie, er wusste bereits Bescheid?“, fragte ich


  „Harry hatte tatsächlich Kontakt mit der Erde. Und zwar funkte er heute Morgen aus der Orion und gab sogar die Position durch. Er hat es tatsächlich geschafft, die Raumkapsel zu aktivieren, eine Kurskorrektur durchzuführen und die Funkanlage zu justieren“, sagte Frank total aufgeregt.


  „Dieser Höllenhund“, kommentierte ich. „Harry lässt sich nicht unterkriegen.“


  „Warte kurz Frank. Ich muss sofort die Positionsdaten an die Suchschiffe weitergeben. Dann erzähle weiter.“, sagte Elena, die zum Kommunikator griff und die Daten durchgab.


  „Manningfield hat einen Herzinfarkt bekommen. Er wird zur Zeit im Kontrollzentrum von einem Arzt betreut. Es hat ihn sehr mitgenommen, dass er einen Teil des Teams verloren hat und nimmt die Schuld auf sich. Die NASA hatte Harry zugesagt, ein Rettungsteam zusammenzustellen, jedoch haben sie seit fünf Stunden den Kontakt zu ihm verloren und erreichen ihn nicht mehr.“


  „Wenn ich das so höre, bin ich mir fast sicher, dass Harry wieder in der Zeit zurückgeworfen wurde“, sagte ich


  „Ich glaube das auch“, antwortete Elena und stand auf. „Irgendetwas hat mit unserem Hyperflug nicht funktioniert und die Techniker konnten den Fehler immer noch nicht finden. Auch die Zentraleinheit ‚Zeta’ gibt widersprüchliche Informationen. Ich hoffe nicht, dass unser Schiff einen größeren Schaden bei unserem Kapfeinsatz erlitten hatte.“


  „Moment noch Elena. Ich erfahre eben, dass Rolf Marten bereits mit dem amerikanischen Präsidenten gesprochen hat. Der setzt sich mit den wichtigsten Führern der Erde zusammen. Sie diskutieren, wer, wo und wie das Treffen mit euch durchgeführt werden soll.“


  Nachdem Elena die Informationen an Aton weitergegeben hatte sagte er: „Sag ihnen, dass wir keine Streitereien dulden werden. Es wird von unserer Seite nicht mit einzelnen Staaten, sondern nur mit Terra an sich verhandelt. Sie müssen endlich erwachsen werden und als Planet denken. Das Treffen wird auf dem Gizeh-Plateau stattfinden.“


  Frank schaute etwas verdutzt und sagte dann: „In Ordnung. Ich gebe das so an die Erde weiter“, und verließ uns wieder.


  „Gut, dann werden wir weiter nach Harry suchen und unsere Ankunft vorbereiten. Ich werde die anderen Kommandanten darüber informieren, dass du Tom, mich bei den Gesprächen begleiten wirst. Wir sind zwar dabei die englische Sprache zu lernen, aber bei gewissen Ausdrücken musst du uns noch helfen. Die Pyramiden werden sich auf Terra an verschiedenen Punkten Terras niederlassen. Wir werden auf dem Gizeh-Plateau landen. Dort werden wir mit den Vertretern Terras zusammenkommen.“


  „Ich hoffe, dass alles auch so klappt. Wir Menschen sind manchmal sehr kompliziert und lassen uns ungern diktieren.“


  „Ihr Terraner müsst wissen, dass Gizeh für uns ein neutraler Punkt auf eurem Planeten ist.“


  Elena schaute mich an und ich nickte.


  „Komm, Tom, wir gehen in unseren Wohnraum. Aton und Ismail haben alles im Griff. Wir stören im Moment nur. Wir liefen zurück und ich war in Gedanken bei Harry und fragte mich, was er gerade machte.


  


  


  Harry hatte es sich währenddessen in seinem momentanen Zuhause bequem gemacht. Er hatte nach dem Gespräch mit der Erde wieder etwas Hoffnung geschöpft. Die Kontrollen über die Orion hatte Harry tatsächlich übernehmen können. Er besaß einen ausreichenden Vorrat an Sauerstoff und Lebensmitteln und das Wichtigste war, dass er die Erde erreicht hatte. Vor dort war ihm Hilfe zugesagt worden und vielleicht würden sich auch Tom und Frank melden. Zufrieden nickte er ein und der erschöpfte Körper erholte sich endlich. Als er die Augen wieder öffnete, wusste er erst gar nicht, wo er sich befand. Erst langsam kam seine Erinnerung zurück. Er gönnte sich einen tiefen Schluck aus dem Wasserbehälter und schaute auf das Informationsdisplay. Erschrocken musste er feststellen, dass er nur noch rund 44 Millionen Kilometer von der Erde entfernt war. Hatte er wirklich so lange geruht? Die Uhrzeit und das Datum sagten ihm, dass fast einen Tag durchgeschlafen hatte. Denn so wurden seine so wertvollen Ressourcen kaum verbraucht. Er schaute sich seine Liste der Aufgaben an und hakte zufrieden die meisten Punkte ab. Er überflog auf dem Display seines Notebooks seine Programme, in der Hoffnung eine Mail bekommen zu haben, musste aber enttäuscht feststellen, dass das Postfach leer war. Er schwebte nach vorne und wollte noch etwas die Sterne genießen. Schließlich würde er, zurück auf der Erde, nie wieder in den Weltraum fliegen. Aber er wollte sich diese Bilder für immer einprägen. Auf dem Kommandoplatz sitzend mit einem belegten Brot in der Hand, blickte er in die Weite des Alls. Er genoss die momentane Ruhe, auch wenn er immer wieder an seine Kollegen denken musste. Er atmete kurz tief durch, verdrängte die schockierenden Erinnerungen und stellte fest, dass sich die Erde seit zwei Tagen nicht mehr gemeldet hatte. Sprachen sie nicht von einem Rettungsteam, welches ihn retten sollte? Und sollte man ihn vorab nicht informieren. Das war schon sehr seltsam.


  Er nahm das Funkgerät, schaltete auf Senden, rief erneut die Erde und fragte nach, warum man sich nicht mehr meldete. Voller Frust schmiss er das Sendegerät in die Ecke und schwebte nach hinten und blickte dort aus dem Seitenfenster. Warum hatte vor ein paar Tagen Kontakt zu der NASA im Jahre 2018 gehabt und jetzt nicht mehr? Er blickte er nur starr und frustriert aus dem Fenster und hoffte, dass der Alptraum bald ein Ende hatte.


  


  


  Ich saß jetzt schon seit fast zwei Tagen bei Elena in ihrer Wohnung und lief wieder mal nervös im Wohnraum umher. Heute sollten wir endlich zur Erde zurückkehren. Die anderen Pyramiden hatten erfolglos nach Harry gesucht. Er blieb verschollen und das nervt mich noch mehr. Hätten wir gewusst, in welcher Zeit er sich befindet, hätten wir ihn vielleicht gefunden. Aber ich war mir bewusst, dass die Zeit ein schwieriges Thema und nicht so einfach beherrschbar war. Die Zeit war in ständiger Bewegung, vergleichbar mit einer Welle, auf die man auch nicht an der gewünschten Stelle aufspringen konnte. Elena kam von der Brücke zurück in ihre Wohnung.


  „Tom, es geht gleich los. Komm, du kannst mich auf die Brücke begleiten“, sagte sie mit ihrer guten Laune.


  „Endlich ging es los. Konnte Frank die Diskussion mit den verschiedenen Präsidenten beenden?“, fragte ich nach.


  „Das kann er dir selbst sagen. Wir holen ihn ab und nehmen ihn mit.“


  So schnappte ich meine Unterlagen, die ich vorbereitet hatte und folgte Elena zu Frank. Dieser kam ziemlich genervt aus seinem Wohnbereich.


  „Diese Politiker sind das Letzte. Manchmal denke ich, ich spreche mit kleinen ungezogenen Kindern, die immer ihren Willen haben wollen.“


  „Das glaube ich dir gerne, Frank. Reg dich nicht auf. Bald haben wir es hinter uns und wir können wieder unserer Arbeit nachgehen“, sagte ich.


  „Tom, ich glaube, nichts wird mehr so sein, wie es vorher war. Wer will noch Schriften übersetzen, wenn die Amuniden uns alles erzählen können? Ich befürchte, wir benötigen auf der Erde einen neuen Job.“


  „Ach weißt du, auch das bekommen wir irgendwie hin“, beruhigte ich ihn.


  „Deine Nerven möchte ich mal haben. Aber wenigstens haben sich die Politiker auf zehn Vertreter unseres Planeten einigen können. Sie haben sich fast die Köpfe eingeschlagen und die alten Drohgebärden aus dem Kalten Krieg gingen wieder los. Jeder hatte Angst, der andere könne ihm das Wissen der Amuniden wegnehmen. Ich sage es dir: wie kleine Kinder.“


  Frank beruhigte sich nur langsam auf dem Weg in die Kommandozentrale der NAG-241. Aton war gerade dabei, die letzten Anweisungen zu geben, als wir auf der Brücke eintrafen. Besorgt den Fehler mit der Zeitsteuerung immer noch nicht gefunden zu haben, begrüßte er uns freundlich und wies uns einen Platz zu. Elena nahm ihre Position ein und er gab das Zeichen zum Aufbruch. Die Generatoren nahmen ihre Arbeit auf, und die Pyramide setzte sich in Bewegung. Die anderen fünf Raumschiffe folgten uns in sicherem Abstand. Alle TV Sender hatten ihre Teams zu dem neu gebauten Kongresszentrum geschickt. Die ägyptische Regierung und Verwaltung war mit dem Zustrom an Menschen völlig überfordert und erst durch die organisatorische Unterstützung von China, Indien und den USA beruhigte sich die Lage etwas. Man hatte einen großflächigen Platz oberhalb der drei Pyramiden geschaffen und dort innerhalb weniger Wochen eine kleine Medienstadt aufgebaut. Die Sicherheitsvorkehrungen übertrafen alles bisher Dagewesene. Über 100.000 Soldaten und Sicherheitskräfte waren anwesend, um die rund 6700 Journalisten, fast 200 Sekretäre sowie Übersetzer und die zehn politischen Vertreter des Planeten zu schützen. Mehrere zehntausende Fans sowie viele Gegner waren anwesend. Es gab leider immer noch eine breite Ablehnung verschiedener Gruppierungen gegenüber den Außerirdischen. Die zehn Politiker waren aus den Ländern USA, China, Russlands, Frankreich als Vertreter Europas, Süd-Afrika, Australien, Brasilien, Japans, Indien und den Pazifikinseln, gewählt worden. Leider war bei der Abstimmung in der UNO, anfangs das gegenseitige Misstrauen wieder ausgebrochen. Nachdem man sich nicht auf eine Person einigen konnte, traf man sich als zehn Einzelstaaten auf dem Gizeh-Plateau. Überall auf der Erde gab es Willkommenspartys für die Gäste. Als Standorte waren für die Pyramiden ihre alten Landeplätze, aus den Jahrtausenden vor unserer Zeitrechnung, festgelegt worden. In Gizeh, Südafrika, China, Mexiko, Peru und Australien sollten die Pyramiden auf ihre Ur-Landeplätze landen. Die Koordinaten wurden von den Regierungen bis kurz vorher geheim gehalten, um keine Panik oder Menschenansammlung aufkommen zu lassen. Das große Warten begann und jeder war gespannt, was die Zukunft bringen würde.


  Die Ankunft


  


  


  


  


  Nach nur 15 Minuten befanden wir uns im Orbit dieses wunderschönen Planeten. Wie nannte Harrison Schmitt von Apollo 17 auf dem Rückflug vom Mond unsere Erde – die blaue Murmel. Als wir auf sie zuflogen, musste ich ihm vollkommen beipflichten. Auch wenn ich gelernt hatte, dass die Erde nicht der einzige Planet in dieser Art war, so war doch einzigartig. Es war später Sonntagvormittag, als sich die sechs Pyramidenraumschiffe um die Erde positioniert hatten. Aton führte mit den Politikern, in seinem schon gutem Englisch, auf der Erde die weiteren Gespräche für die kommende Landung. Alles sollte korrekt koordiniert werden, so dass es zu keinen falschen Handlungen kommen konnte. Obwohl Frank und ich eigentlich glücklich sein sollten, endlich wieder nach Hause zu kommen, kam keine echte Freude auf. Elena hatte mich darüber informiert, dass sie sich mit den anderen wieder in den Tiefschlaf versetzten lassen würde, nachdem die Verhandlungen auf der Erde abgeschlossen wären. Man plane eine größere Reise an den Rand der Milchstraße um dort mit den Überlebenden einen Planeten neu zu besiedeln. Sie fragte mich, ob ich sie begleiten würde. Ich gab ihr das Versprechen, mit ihr zu gehen, wohin die Reise auch ging. Ihr war bewusst, dass ich vorher noch einige Dinge klären mit Carrie musste. Frank hatte mir gesagt, dass er nur noch nach Hause fahren wollte und erst einmal Urlaub brauchte. Ich führte einige Gespräche mit Manningfield und bestätigte ihm, dass es Frank und mir den Umständen entsprechend gut ging und wir uns nach der Rückkehr nach Schottland bei ihm melden würden. Seitdem er vom Tod von Bill und Mandy erfahren hatte, war er nicht mehr derselbe. Dazu kam das Verschwinden von Harry, der einfach unauffindbar war. Frank und ich standen an einem überdimensionalen Fenster und schauten auf die Erde.


  „Was machst du eigentlich, wenn wir gelandet sind?“, fragte ich Frank.


  „Ich gehe erst einmal ein Bier trinken und drücke mir einen fettigen Burger rein“, antwortete er und grinste mich an.


  „Na, das wird in Ägypten nicht einfach.“


  „Das ist mir egal. Dann sollen sie Rinder und Schweine einfliegen lassen. Schließlich habe ich meinen Arsch für die Welt riskiert. Da müssen sie mir schon entgegenkommen.“


  Man spürte ganz deutlich, dass Frank die Nase von unserer Reise gestrichen voll hatte. Ich dagegen konnte nicht genug bekommen. Mich hatte das Astronautenfieber erwischt. Ich wollte nur noch mit Elena durch die Galaxie reisen.


  „Und was machst du Tom?“, fragte Frank.


  „Ich werde mit dir etwas Trinken und Essen gehen. Dann spreche ich mit Carrie, überschreibe ihr das Haus, nehme ein paar persönliche Dinge mit und gehe mit Elena.“


  „Dann machst du es wirklich wahr? Du wirst die Firma, Carrie und die Erde verlassen. Mit wem soll ich dann laufen gehen?“


  Ich merkte, dass Frank mit meiner Entscheidung kämpfte und eigentlich nicht einverstanden war. „Frank, ich weiß: Es ist eine sehr egoistische Entscheidung, aber auch eine einmalige Chance für mich, meinen Traum zu leben. Irgendwie habe ich auch das Gefühl, dass mich mit den Erde nichts mehr verbindet, warum auch immer.“


  „Dann schaue wenigstens ab und zu mal vorbei und vergiss nicht, im Raumschiff zu joggen. Sonst ziehe ich dich noch ab“, sagte Frank und trotz seines Grinsens spürte ich, wie traurig er doch war.


  „Was meinst du? Geht das auf der Erde gut oder schlagen wir uns wieder die Köpfe ein?“, fragte ich Frank.


  „Ich bin mir nicht sicher. Aber im Moment sorge ich mich eher mit dem Fehler im Pyramidenraumschiff. Ich hoffe, dass die Techniker den Fehler endlich finden.“


  „Tom, Frank. Kommt ihr bitte. Wir werden gleich landen und Aton möchte mit euch noch etwas besprechen“, sagte Ismail und wir folgten ihm.


  Auf der Kommandobrücke, kam Aton gleich zur Sache und sagte: „Ich möchte dass ihr uns begleitet. Ihr müsst für uns übersetzen. Unsere Englischkenntnisse sind noch nicht ausreichend. Zusätzlich schafft das Vertrauen, wenn sich Terraner in unserer Mitte befinden. Aus jedem Schiff wird ein Kommandant und sein erster Offizier bei der Konferenz anwesend sein.“


  „Das ist für uns selbstverständlich. Wir wollen einen guten Start zwischen beiden Völkern und da ist die Verständigung das Wichtigste, auch wenn das Vertrauen erst reifen muss“, antwortete ich.


  „Ich habe euch eine passende Uniform auf eure Zimmer bringen lassen. Bitte zieht euch nachher um. Wir werden jetzt die Landesequenz einleiten“, sagte Aton.


  Er gab das Zeichen und die anderen Pyramiden wurden parallel informiert. Frank und ich standen am Panoramafenster und schauten wie wir langsam auf die Erde sanken. Alle Pyramiden landeten gleichzeitig. Es war ein unbeschreibliches Gefühl, als ich immer mehr Details erkennen konnte. Nordafrika wurde immer größer und bald konnte man schon die drei mächtigen Pyramiden von Gizeh erkennen. Wir sahen die wartenden Menschenmassen und den neu aufgebauten Konferenzbereich.


  „Oh Mann, was für ein Menschenauflauf“, sagte Frank, der sichtlich beeindruckt war.


  „Das habe ich erwartet. Überlege mal, was das für die Menschen heißt. Eine außerirdische Rasse besucht die Erde. Das, was sich viele immer gewünscht haben, wird wahr und für die anderen, die es immer verleugnet hatten, wird eine Welt zusammenbrechen. Ich denke, dass die Amuniden nicht nur Freunde haben werden“, sagte ich.


  Wir spürten den mächtig Ruck, als die Pyramide aufsetzte. Die Generatoren verstummten. Wir waren endlich wieder zu Hause und ich atmete tief durch. Ironischerweise befand ich mich gerade mal ein paar hundert Kilometer nördlich von dem Ort, wo meine erste Reise mit dem Wüstenlauf begonnen hatte. Und nun befand ich mich wieder in Ägypten. Aton stand bereits an der Kommunikationsanlage und kündigte den Ausstieg, auf 13 Uhr Ortszeit an. Die Kommandanten aus den anderen Pyramiden waren bereits mit einer Raumfähre auf dem Weg nach Ägypten. Wir begaben uns in unsere Wohnräume und zogen uns um. Die amunidische Uniform war perfekt geschnitten und wir sahen aus, als wären wir Generäle. Es klopfte an meiner Tür und Frank schritt herein. Er hatte sich endlich wieder rasiert und war fast nicht wieder zu erkennen.


  „Mensch Frank, dir steht die Uniform wirklich gut.“


  „Das Kompliment gebe ich gerne zurück“, sagte Frank und grinste verschmitzt. „Mit so einem Auftritt habe ich auch nicht gerechnet. Jetzt lernen wir sogar die Präsidenten persönlich kennen.“


  „Nun, das muss ich jetzt nicht haben, denn eigentlich würde ich denen gerne mal den Marsch blasen. Aber lassen wir das. Wir konzentrieren uns jetzt auf unsere Aufgabe. Ich denke, Aton und die anderen Kommandanten müssen ein gutes diplomatisches Fingerspitzengefühl haben, damit alles gut verläuft. Ich bin gespannt, wie offen die Politiker mit der neuen Situation umgehen.“


  „Seid ihr soweit?“, fragte uns Elena.


  „Aber natürlich“, schallte es zurück und Elena lachte.


  „Mensch ihr seht ja richtig elegant aus. Von zwei solch gutaussehenden Terranern lasse ich mich gerne begleiten“, sagte sie.


  Wir schritten zu Atons Räumlichkeiten und begaben uns mit ihm in die unterste Ebene der Pyramide. Aton hielt Funkkontakt zu den anderen Kommandanten, die bereits ihre Landung ankündigten. Wir standen nun im untersten Stockwerk, am Anfang eines langen Ganges und atmeten tief durch.


  „Dann lasst uns mal losgehen“, sagte Frank und schritt voran.


  Aton hatte mit der Hand eine Fläche an der Wand berührt und die Türe vor uns öffnete sich. Von Weitem hörten wir bereits den Jubel der draußen wartenden Menschen. Frank und ich bekamen eine Gänsehaut. Elena und Aton schauten sehr entspannt aus und ich vermutete, dass sie an solche Auftritte bereits gewöhnt waren. Wir traten aus der Pyramide und die Menschenmassen, die uns zujubelten, waren fast nicht zu stoppen. Man konnte sich den begeisterten Empfang ähnlich dem Empfang des Siegers einer Fußball WM vorstellen. Ein Gewitter von Blitzlichtern aus den Kameras blendete uns regelrecht. Wir standen einen Augenblick nebeneinander und hielten uns an den Händen, um die Vereinigung zwischen Menschen und Amuniden zu zeigen. Der Block der Journalisten öffnete sich und die mächtigsten Präsidenten des Planeten schritten hindurch, langsam auf uns zu. Trotz der für Ägypten kühlen 24 Grad schwitzte ich vor Aufregung. Frank und ich bewegten uns etwas zur Seite und die Präsidenten begrüßten Elena und Aton, in dem sie sich leicht verbeugten und ihnen die Hand reichten. Aton und Elena erwiderten die freundliche Geste.


  „Herzlich willkommen auf der Erde. Ein für die Menschheit historischer Augenblick findet statt. Auf dass der Frieden zwischen unseren Völkern nie enden möge“, sprach der einer der Politiker.


  Man merkte sofort, dass sie es ernst meinten. Nichts war gespielt und gelogen. Ich stellte mich und Frank kurz vor teilte den Staatsoberhäupter mit, dass wir für Aton und die anderen Amuniden für die nächsten Tagen als Übersetzer dienen würden.


  „Eine lange Zeit haben wir Terra immer wieder besucht und sind zu jeder Zeit freundlich empfangen worden. Und auch diesmal spüre ich die Freude und Herzlichkeit der Menschen, die uns entgegengebracht wird. Wir freuen uns, dass ihr nun bereit seid, Handelsbeziehungen mit uns aufnehmen zu können. Wir werden euch bei der Weiterentwicklung in den verschiedensten Bereichen helfen. Ich möchte noch anmerken, dass wir in den letzten Tagen versucht haben ihre englische Sprache so gut wie möglich zu lernen. Jedoch wollen wir zu Sicherheit gerne auf unsere beiden Übersetzer zurückgreifen.“ Aton klopfte uns freundschaftlich auf die Schulter und lächelte.


  Die Politiker strahlten über ihr Gesicht und nickten erleichtert. Wir verfolgten gemeinsam die Landung der anderen Kommandanten die mit ihren kleineren Fähren neben der Konferenzhalle landeten und warteten auf deren Ausstieg. Die fünf Kommandanten und ihre Offiziere stiegen aus und kamen auf uns zu. Sie gingen direkt auf die überrascht aussehenden Staatsmänner zu und begrüßten sie mit einem freundlichen Handschlag. Frank übernahm die Übersetzung zwischen den Gelandeten und den Politikern, während Aton, Elena und ich geduldig warteten. Man bat uns zu folgen und wir stiegen in mehrere bereitgestellte und gepanzerte Limousinen ein. Über eine schmale geteerte Straße fuhren wir geschätzte 2,5 Kilometer bis zum neu aufgebauten Konferenzbereich. Dem gesamten Straßenverlauf entlang waren rechts und links Soldaten positioniert, um die neugierigen, winkenden Menschen zu bändigen. Wir fuhren langsam und erreichten wenige Minuten später das künstliche Areal. Auch dort empfingen uns mindestens 300 bis 400 Journalisten aus aller Welt mit ihren Kameras und stellten ihre Fragen in den verschiedensten Sprachen. Ruhig und gelassen nickten die Amuniden den Journalisten zu und blieben vor dem großen Aufgebot stehen.


  „Tom, würdest du den Medienvertreter ein Zeichen geben, dass etwas sagen möchte?“, fragte er mich leise.


  „Ja, Aton. Selbstverständlich.“


  Ich informierte einen der Präsidenten, dass Aton etwas sagen wollte und er nickte mir zu. Ich hob beide Hände nach oben und bat mit einer Geste um Ruhe. Schlagartig hörte das Blitzlichtgewitter auf und es wurde still. Keiner wagte es mehr, einen Ton zu sagen.


  „Freunde, Terraner. Ich verstehe eure Neugier und euren Wunsch nach Antworten. Ich möchte euch aber noch um etwas Geduld bitten. Wir haben mit euren Vertretern noch vieles zu besprechen und zu klären. Später wird man euch alle Informationen zukommen lassen.“


  Ich musste nur bei wenige englische Wörter helfen. Sie verbeugten sich nochmals und wir begaben uns in den Komplex, der von Hunderten Soldaten gesichert wurde. Zu groß war die Angst, dass jemand den Gästen etwas antun könnte. Im Gebäude angekommen, wurden wir von den anderen sieben Präsidenten herzlich empfangen. Für mich war es ein überraschend lockerer und entspannter Auftritt unserer Vertreter.


  „Das glaubt uns keiner, sollten wir das mal jemanden erzählen: Dass wir hier zwischen den wichtigsten Präsidenten stehen! Und ich habe kein Fotohandy dabei“, sagte Frank.


  „Ich glaube, dass sie uns die Handys eh abgenommen hätten. Denen ist doch der Schutz ihrer eigenen Person am Wichtigsten“, kommentierte ich seine Aussage.


  Wir gingen in den eigens für diesen Anlass aufgebauten Konferenzraum, der mit einem ovalen Tisch Platz für etwa 30 Personen bot. Man hatte die Platzaufteilung so gewählt, dass immer fünf Terraner und sechs Amuniden zusammensaßen. Dazwischen waren wir als Brücke der Völker platziert worden. Als alle Platz genommen hatten, wurde es in dem Raum sehr ruhig. Man hätte eine Nadel fallen hören. Der chinesische Präsident nickte seinen Kollegen zu und eröffnete die Konferenz.


  Er sprach in akzentfreiem Englisch und sagte: „Verehrte Damen und Herren des Volkes der Amuniden. Es ist uns eine besondere Freude, sie auf der Erde willkommen zu heißen. Verzeihen sie das Aufgebot von so viel Militär bei ihrer Landung, aber die Menschheit der Erde hat oft Angst vor Neuem, vor allem wenn es darum geht nicht irdisches Volk begrüßen zu dürfen. In diesem Augenblick sind wir dabei den größten Teil davon abzuziehen. Wie ihnen bekannt sein dürfte, gibt es nicht nur Zustimmung für ihren Besuch und wir hatten große Schwierigkeiten, das Treffen zu organisieren. Wir wollen vorschlagen uns erst einmal kennenzulernen und wirtschaftliche Verhandlungen auf einen anderen Tag und einen anderen Ort zu verschieben. Wann und wie wir den nächsten Termin planen, sprechen wir dann später ab. Ich hoffe, das ist in ihrem Interesse.“


  Die Kommandanten der Amuniden hörten gespannt zu. Nur wenige Übersetzungen waren auch diesmal nötig. Ein Lächeln flog über die ernsten Gesichter der Gäste und die Staatsmänner atmeten erleichtert auf. Aton erhob sich, schaute freundlich in die Runde und begann seinerseits mit einer kurzen Ansprache.


  „Terraner, Freunde. Für uns ist es nicht der erste Besuch auf eurem Planeten. Euren Schutz wissen wir daher zu schätzen und haben dafür auch großes Verständnis. Wir freuen uns, dass sich eurer Spezies langsam weiter entwickelt hat. Ich denke, dass ihr lange genug euch selbst bekämpft habt. Obwohl wir seit hunderttausenden von Jahren durchs All reisen, haben wir durch eine eingeschleppte Krankheit einen starken Rückschlag erlitten und Milliarden an Toten zu beklagen. Eure Wissenschaftler konnten uns glücklicherweise helfen, einen passenden Impfstoff zu entwickeln. Umso mehr bedauern wir den Verlust der großartigen Terraner, die mit eurem Raumschiff, der „New Sphere“, so dramatisch ihr Leben lassen mussten. Aus Dank und mit der Hoffnung, dass ihr euch friedlich weiterentwickelt, wollen wir euch in den nächsten Monaten für einen nächsten evolutionären Schritt vorbereiten und euch den Flug ins All erleichtern. So habt ihr die Möglichkeit, einerseits eure Rohstoffe zu sichern, Handel außerhalb eures Planeten zu betreiben und unendlich viele Arbeitsplätze zu schaffen. Unsere Bedingung ist, dass dies allen Terraner auf diesem Planeten zur Verfügung gestellt wird und nicht nur einzelnen Staaten. Alle detaillierten Verhandlungen und den zeitlichen Ablauf können wir in den nächsten Tagen besprechen. Da bin ich mit ihnen einig.“


  Zufriedenes Nicken der Präsidenten zeigte mir, dass sie mit dem was Aton vorgeschlagen hatte, einverstanden waren. Sie äußerten sich über den bisherigen Verlauf sehr positiv. Es wurde die erste Pause eingelegt und man verlor bei den ersten Gesprächen untereinander die Scheu.


  Frank und ich wurden mit unseren Übersetzungsdiensten fast nicht benötigt. Wir waren eher stille Beobachter, welche den Umbruch der Menschheit in ein neues Zeitalter beobachteten. Nach fast vierstündigen Gesprächen und Diskussionen merkte man vielen die Erschöpfung an. Man vereinbarte deshalb, sich in zwei Tagen am Mittwoch, den 31. Januar 2018 wieder zu treffen. Dann sollten die definitiven Verhandlungen über den Neubeginn der Industrie geführt werden. Dabei sollten auch die Vertreter aus der Wirtschaft anwesend sein.


  Am Abend erfolgte die Übertragung der Landung und von Teilen der Konferenz im TV. Man wollte auf der ganzen Welt zeigen, dass Einigkeit zwischen den Spezies herrschte und alle Teilnehmer den neuen Weg gemeinsam beschreiten wollte. Frank und ich saßen in einem der vielen Ruheräume in der Pyramide und fragten uns, ob wir überhaupt noch übersetzen sollten. Die Amuniden verstanden das Englische bereits so gut, sodass es nur um vereinzelte Wörter ging, die man nicht verstand. Wir wollten, jetzt wo wir wieder auf der Erde waren, unser Leben wieder genießen. Ich fragte mich, wie lange die Amuniden auf der Erde bleiben würden, um uns beim Aufbau zu helfen. Frank wollte Aton mitteilen, dass er bereits vor der nächsten Konferenz nach Hause fliegen würde. Er hatte nach fast 80 Tagen im All und der langen Trennung von seiner Freundin keine Lust mehr. Ich denke, er hatte einfach nur Heimweh. Die NASA hatte vor, eine Trauerfeier zu Ehren der ersten Weltraumforscher zu halten und Manningfield wollte die Leichen von Bill und Mandy nach Schottland überführen, um sie in ihrem Familienkreis beerdigen zu lassen. Ich hatte mir fest vorgenommen, heute Carrie anzurufen und ihr meine Trennung bekanntzugeben.


  Am nächsten Morgen, begab ich mich nach der morgendlichen Dusche, voller Energie in einen Raum innerhalb der Pyramide, wo man einen herrlichen Ausblick nach draußen hatte. Elena war auf der Brücke beschäftigt mit ihren Techniker den Zentralrechner ‚Zeta’ neu zu programmieren und so hatte ich Zeit, die Menschen in den Zeltstädten außerhalb der Pyramide zu beobachten. Zehntausende religiöser und nicht religiöser Anhänger der Außerirdischen campierten und suchten den Kontakt zu den Amuniden. Auch Demonstranten, die mit ihren Plakaten gegen den Besuch protestierten, waren zu sehen. Schon in den Morgennachrichten gab es kein anderes Thema mehr, als der ‚Beginn einer neuen Zeit‘. Frank und ich wollten unseren letzten gemeinsamen Tag damit verbringen, mit unseren Frauen zu sprechen und uns endlich ein erstklassiges Essen liefern zu lassen. Vor allem ein gutes Bier musste her, wie sich Frank ausdrückte. So ließen wir uns zuerst mal Mobiltelefone liefern und nahmen Kontakt mit unseren Frauen auf. Frank, der ein freundliches Telefonat führte, war danach wie ausgewechselt. Das Gespräch mit Carrie verlief erwartungsgemäß sehr unangenehm ab, als ich ihr mitteilte mich von ihr zu trennen. Wir wollten uns in ein paar Tagen persönlich treffen und unsere Sachen aufteilen. Für mich war das sehr hart, denn ich hatte gehofft, ihr die Umstände genauer erklären zu können, aber davon wollte sie nichts hören. Zu sehr war sie gekränkt. Am Nachmittag, nachdem wir unser Menü zu uns genommen und reichlich Bier getrunken hatten, verabschiedeten wir uns.


  „Du willst also wirklich jetzt schon wieder in die alte Welt zurück. Ich hätte noch ein paar Tage gewartet, bis sich die Menschen etwas beruhigt haben. Nicht dass sie über dich herfallen, wenn du zu Hause bist. Schließlich hast du einiges an fantastischem Wissen, an dem viele sehr interessiert sind


  „Mach dir deswegen keinen Kopf, Tom. Ich werde hier heimlich ausgeschleust. Aton stellt mir eine Raumfähre zur Verfügung und setzt mich in der Nähe des Loch Lomond ab. Dort treffe ich mich mit Andrea und verbringe in dem Hotel, wo wir für unseren Lauf trainiert hatten, ein paar erholsame Tage, bevor es wieder ins Büro geht. Manningfield hatte mir vorhin mitgeteilt, dass er bereits die Leichen von Bill und Mandy nach Edinburgh bringen ließ und dort eine Feier organisiert hat. Ich habe ihm mitgeteilt, dass ich ebenso wie du nicht dabei sein werde. Ich sagte ihm, dass wir das nach der ganzen Aufregung nicht schaffen würden“, sagte Frank.


  „Kann ich verstehen. Ich drücke mich eigentlich auch davor.“, sagte ich.


  „Wie geht es bei dir weiter?“


  „Ich denke, ich werde noch etwas bei der nächsten Konferenz zuschauen. Elena erzählte dass sie zu diesem neuen Planeten fliegen wollten und das will ich nicht versäumen. Auf jeden Fall werde ich unsere wöchentlichen Läufe vermissen. Ich danke dir, Frank. Du weißt, ich schätze deine Freundschaft und Hilfe. Wir haben wirklich einiges hinter uns. Aber ich kann dir noch nicht sagen, wie es genau bei mir weitergehen wird. Vielleicht werde ich Pilot und fliege mit den einem Raumtransporter durchs All.“


  „Ja, Tom“, lachte er. Davon möchte ich dann ein Bild haben. Die Läufe von uns werde ich auch vermissen. Egal was kommt, ich wünsche dir alles Gute und lass dich nicht unterkriegen. Ich werde immer mal wieder nach Carrie schauen, ob alles ok ist. Was ist mit deinem neuen Auto, Tom?“, fragte Frank nicht ohne Hintergedanken.


  „Mensch, Frank. Den Wagen kannst du natürlich haben. Lass dir von Carrie die Fahrzeugpapiere und den Schlüssel geben. Ich habe dir eine Übertragungsvollmacht geschrieben“, sagte ich zu Frank und er strahlte über das ganze Gesicht.


  „Bist du dir sicher? Schließlich hast du ihn erst ganz neu gekauft.“


  „Klar, Frank. Wenn nicht du, wer denn sonst. Ich habe keine Ahnung, ob du mich jemals erreichen kannst, aber sollte man hier einen Art Hyperfunksender installieren, sag einfach Bescheid, wenn ihr etwas von Harry gehört habt. Ich mache mir immer noch große Sorgen.“


  „Das mache ich, Tom.“ Er nahm mich in den Arm und klopfte mir kräftig auf den Rücken. „Bleib weiterhin so locker, Alter.“


  „Mache ich und jetzt mach, dass du Land gewinnst, sonst verlange ich, dass du hierbleibst.“


  Frank lachte herzhaft, schnappte sich seinen Rucksack, hob die Hand zum Gruß und ging wortlos zu den Aufzügen. Ich schaute ihm traurig nach als sich eine andere Hand auf meine Schulter legte.


  „Er ist ein toller Freund. Auf ihn wirst du dich immer verlassen können“, sagte Ismail.


  Ich drehte mich um und antwortete: „Ja, Ismail. Er ist Aton sehr ähnlich, nur dass ich ihn schon seit der Schulzeit kenne und wir wirklich viel zusammen erlebt haben. Lass uns zu Elena und Aton gehen. Ich muss wissen, was die nächsten Schritte sind und was ich noch zu tun habe.“


  „Das ist eine gute Idee. Das wird dich ablenken. Wir sollten so oder so demnächst einige der Fähren starten und im Orbit Ausschau nach Harry halten. Irgendwann muss er ja auftauchen.“


  Gedankenversunken folgte ich Ismail und hörte ihm gar nicht mehr richtig zu. Zu sehr war ich mit meinem Leben beschäftigt und hoffte, dass die politischen und wirtschaftlichen Verhandlungen in den nächsten Tagen erfolgreich über die Bühne gehen würden. Wenige Minuten später befand ich mich auf der Brücke. Elena war gerade dabei, die Auslieferung der ersten technischen Geräte, die wir Menschen bekommen sollten, vorzubereiten. Eine Zeitlang stand ich unbemerkt in meiner neuen amunidischen Uniform seitlich vom Eingang, als mich Elena endlich entdeckte und mir zulächelte.


  „Hey, Tom, seit wann bist du so schüchtern? Du darfst mich jederzeit stören“, sagte sie und nahm mich in den Arm. „Was ist los?“, fragte sie. Sie bemerkte meinen gedankenverlorenen Gesichtsausdruck.


  „Ich habe eben Frank verabschiedet. Ich weiß nicht, aber ich habe das Gefühl, dass ich ihn nie mehr wiedersehen werde.“


  „Ach was“, sagte sie und boxte mir freundschaftlich in die Rippen. „Lass uns zu mir gehen. Ich bin hier soweit fertig. Morgen nach der Konferenz werden wir den Menschen viele neuartige Maschinen, Generatoren und Schriftstücke überreichen, die euch das Leben sehr erleichtern werden. Ich habe Frank einen Sender mit einer kurzen Anweisung zur Bedienung in seinen Rucksack stecken lassen. Damit kann er uns anfunken und du hast die Möglichkeit, jederzeit mit ihm zu sprechen. Und sollte er dich brauchen, besuchen wir ihn.“


  „Oh, wirklich. Das freut mich sehr. Na da bin ich ja mal auf Franks Gesicht gespannt, wenn er ihn entdeckt. Nun gut, dann lass uns mal zu dir gehen. Ich muss mich für morgen noch etwas vorbereiten, denn viele Wörter die wir benutzen, haben in eurer Sprache teilweise eine andere Bedeutung. Ich möchte nicht, dass es zu Missverständnissen kommt.“


  Elena stimmte mir zu und wir liefen Hand in Hand in ihre Wohnung. Ohne einen Gedanken, es könne noch irgendetwas Außergewöhnliches passieren, verbrachte ich einen ruhigen und stressfreien Tag. Morgen würde viel Arbeit auf mich zukommen und ich war froh, wenn der Januar abgehakt war. Wir gingen an diesem Montag etwas früher als sonst ins Bett, und ich schlief in den Armen von Elena schnell ein.


  Alleine


  


  


  


  


  Am nächsten Morgen stand ich mit schrecklichen Kopfschmerzen auf. Der Stress der letzten Monate machte sich bei mir bemerkbar. Im Normalfall wäre ich an diesem Tag im Bett geblieben und hätte mich krank gemeldet. Aber in diesem Fall war dies absolut unmöglich. Elena merkte, dass es mir gesundheitlich nicht besonders gut ging und besorgte mir etwas Medizin, die schnell wirkte und meinen Zustand sichtlich besserte.


  In meiner neuen Uniform, wartete ich vor der Pyramide, abgeschirmt durch das Sicherheitspersonal, auf Elena und Aton. Ich wollte frische Luft schnappen und war deswegen schon vorgegangen. Einer der Soldaten hatte mir eine kühle Cola besorgt, die ich sehr genoss. Draußen waren es heute fast 30 Grad und ich schwitzte in den langen Hosen. Es war schon seltsam, die Amuniden schwitzten anscheinend nie. Jedenfalls war mir das noch nicht aufgefallen. Ich nahm gerade den letzten Schluck und bedankte mich bei dem Soldaten für das Erfrischungsgetränk, als sich die Schleuse öffnete und Aton und Elena aus der Pyramide traten. Das Sicherheitspersonal schirmte uns sofort ab und begleitete uns rasch zu den gepanzerten Wagen. Still und völlig entspannt, fuhren wir erneut zum Konferenzbereich. Am Straßenrand standen diesmal nur wenige Menschen, die uns zujubelten. Viele hatten schon am Tag zuvor die Besucher aus dem All gesehen und wollten sich nicht wieder zwischen zehntausende von Menschen quetschen. Auch auf dem Vorplatz vor dem aufgebauten Konferenzbereich standen heute schon weniger Journalisten als zwei Tage zuvor. Die Hysterie über die Besucher ließ schnell nach und ich sah das sehr positiv. Die Menschen sollten sich möglichst schnell daran gewöhnen, dass wir nun immer wieder Besuch aus dem All bekommen würden. Einige würde noch viel Zeit benötigen, sich daran zu gewöhnen, für andere wiederum würde es eine Selbstverständlichkeit. Wir stiegen aus und blieben auf dem Vorplatz des Konferenzzentrums stehen. Am Horizont konnten wir die Ankunft von mehreren Hubschraubern erkennen. Wir waren uns sicher, dass es sich dabei um die vielen Wirtschaftsbosse handeln würde, die angekündigt waren. Das Gelände war glücklicherweise großräumig abgeschirmt, so dass wir uns frei bewegen konnten. Auch die Kommandanten aus den anderen fünf Raumschiffen waren angekommen und begrüßten die nach und nach eintreffenden Staatsmänner.


  Auf einem etwa 100 Meter von uns entfernten Platz landeten die Helikopter. Über 50 Personen stiegen aus und wurden in unsere Richtung gelotst. Ich war extrem nervös, denn diesmal handelte es sich um die wichtigsten Wirtschaftsvertreter. Heute sollten unter anderem die Vertreter von Computerfirmen, Großbanken, Kommunikationsgesellschaften, Stahl- und Pharmaunternehmen und Raumfahrtgesellschaften ihre Vorträge halten. Freundlich und respektvoll begrüßten sie die Amuniden. Im Gegensatz zu uns waren die Wirtschaftsbosse eher leger gekleidet und ich hätte viel für eine bequeme Leinenhose mit einem T-Shirt gegeben. An die amunidische Kleidung hatte ich mich noch nicht richtig gewöhnt. Zu Beginn gab es für mich die Aufgabe, einige Fachbegriffe zu übersetzen. Es wäre schön gewesen, wenn Frank dabei gewesen wäre. Aber ich hatte seine Entscheidung, früher nach Hause zu fliegen, respektieren müssen. Nachdem sich 30 Minuten später alle eingefunden hatten, begaben wir uns in den Konferenzsaal, der für den heutigen Tag umgebaut worden war. Es waren heute wesentlich mehr Personen anwesend. Schon am Vormittag wurden die ersten Verträge unterschrieben und ein Handels- und Friedensabkommen geschlossen. Nachmittags ging der Verhandlungsmarathon weiter und ich spürte das ich vor es Langeweile bald nicht mehr aushalten würde.


  Es war gerade Nachmittagspause und ich hatte mich mit einem Kaffee in der Hand entspannt zurückgelehnt, als Aton auf mich zu kam und lächelte.


  „Ich sehe es an deinem Gesicht, dass du keine Lust mehr hast.“


  „Ja, Aton. Ich bin kein Typ, der auf lange Verhandlungen steht. Auch wenn mir bewusst ist, dass es hier um entscheidende Dinge geht.“


  „Gedulde dich noch etwas. Wir werden uns in etwa einer Stunde in die Pyramide zurückziehen. Wir haben fast alle Themen besprochen. Die Verträge werden heute Mittag aufgesetzt und morgen unterschrieben. In den darauffolgenden Tagen beginnt die Umrüstung eurer Industrie und du hast Zeit nach Hause zu fahren.“


  Entspannt atmete ich durch und nippte an meinem Kaffee. „Das sind gute Nachrichten. Wie erreiche ich euch, wenn ich in zu Hause bin? Nicht dass ihr mir alleine wegfliegt.“


  „Elena wird dir morgen einen Kommunikator geben. Mit diesem kannst du uns innerhalb der Milchstrasse erreichen. Wir haben vor, auf der Erde einige Hyperfunksender aufzustellen. Es werden Techniker auf der Erde bleiben und euer Volk ausbilden.“


  Ich nickte zufrieden und bedankte mich bei Aton. „Ihr tut wirklich viel Gutes für uns Menschen. Ich hoffe, dass wir das auch schätzen und es zu keinem erneuten Wetteifern kommt. Wir müssen endlich an einem Strang ziehen.“


  „Das wird dauern, Tom. Bis sich euer Denken verändert hat, werden zwei bis drei Generationen vergehen. Du musst deinen Artgenossen Zeit lassen. Wir werden die Erde regelmäßig besuchen und nach dem Rechten schauen. Dies wird in den Verträgen mit aufgenommen.“


  Ein Gong ertönte. Wir begaben uns zurück in den Konferenzsaal. Nach eineinhalb Stunden, ich rutschte schon unruhig auf dem immer härter werdenden Stuhl herum, kam endlich das Zeichen. Die Konferenz war für heute abgeschlossen. Die anfängliche Distanz war verflogen und man verabschiedete sich herzlich. Es gab keinen Wirtschaftsboss, der unzufrieden schaute, sondern nur entspannte und lächelnde Gesichter. Ich verfolgte das mit ruhigem Gewissen. Jetzt konnten wir Menschen vielleicht endlich überall mit Optimismus in die Zukunft schauen. Ein Hubschrauber nach dem anderen startete und die Kommandanten wie auch wir, begaben uns zurück zu den Pyramiden.


  Kaum waren wir dort angekommen, kam ein sichtlich aufgeregter Techniker auf Aton zu: „Aton, Kommandant. Wir haben ein großes Problem. Ich bitte dich sofort mit auf die Brücke zu kommen. ‚Zeta’ reagiert nicht mehr auf unsere Anweisungen.“


  „Wieso habt ihr mich nicht auf unserem Sprechfunk angerufen?“, fragte Aton verärgert.


  „Zeta unterbindet jegliche Kommunikation aus und in die Pyramide“, sagte der Techniker völlig aufgeregt.


  Wir rannten geschlossen zu den Antigravitations-Aufzügen und waren wenige Minuten später in der Kommandozentrale.


  „Status!“, rief Aton und Elena lief zur nächsten Computerkonsole.


  „Kommandant Aton. Bei der Neuprogrammierung von ‚Zeta’ wird die Einspeicherung bestimmter neuronaler Bereiche verweigert. Wir haben den Fehler für die Zeitverschiebung bei den Flügen gefunden. Wir sind uns nun sicher. Durch den Beschuss bei Sirius A wurde ein Konverter beschädigt, der an ‚Zeta’ falsche Daten übermittelte. Zuerst müssen wir das beschädigte Teil auswechseln und anschließend durch eine Neuprogrammierung den Zentralrechner umgehen. Wir haben aber die nötigen Teile nicht dabei“, berichtete der zweite Offizier.


  Aton nickte und sprach: „’Zeta’, schalte um auf Status vier. Reset auf den neuronalen Netzen 1 bis 14.“


  „Reset kann nicht ausgeführt werden. Empfange eine Sendung mit Sicherheitscode zwölf. Schiff muss versiegelt werden.“


  Aton wurde leichenblass und ich fragte ihn entsetzt: „Aton, was heißt das: Sicherheitscode zwölf?“


  „Tom, das bedeutet, unser Zentralrechner empfängt ein Signal, welches angeblich den Befehl gibt, den Planeten anzugreifen“, sagte Elena mit zitternder Stimme.


  „’Zeta’, Reset auf Frequenz 2323. Sofort durchführen“, rief Aton bestimmend und ‚Zeta’ antwortete nur: „Code nicht akzeptiert. Kommando wird von der Zentraleinheit übernommen und der Sicherheitscode zwölft an die anderen Schiffe weitergegeben.“


  „’Zeta’. Hier spricht Ismail, Code 3. Sofortiges Umschalten auf manuell. Eingabe 2323.“


  Auch von Ismail wurde kein Befehl akzeptiert und Aton reagierte sofort. Er rief seinen zweiten Offizier und gab den Befehl, fünf Techniker zu holen, um im Zentralrechner direkt eine Notumschaltung vorzunehmen.


  „Aber Kommandant, Aton! Das würde heißen, ‚Zeta’ wird...“, er wurde aber sofort unterbrochen.


  „Kommen sie! Wir haben nur ein kurzes Zeitfenster, bevor es zur Katastrophe kommt“, sagte Aton verärgert und rannte aus der Kommandozentrale.


  „Würde mir mal jemand erklären, was das Problem ist? Ich hab ja einiges über das Schiff und die Amuniden gelernt. Aber was hat der Zentralcomputer denn vor?“, fragte ich.


  Elena zog mich in eine Ecke und sprach mit ernster Stimme: „Tom, unser Zentralgehirn behauptet, es hätte eine Mitteilung von unserem Heimatplaneten bekommen: Terra wird als gefährlich einstuft und muss beseitigt werden.“


  „Das heißt, es will die Erde zerstören?“, fragte ich völlig außer mir. „Aber das kann ein Computer doch nicht machen.“


  „Nicht die Erde selbst. Sondern das Leben wurde als nicht lebenswert eingestuft. ‚Zeta’ ist der Meinung, die Menschen und lebenden Tiere sind zu beseitigen.“


  Tränen taten in ihre dunklen Augen. Sie ließ mich stehen und stellte eine Verbindung mit den anderen Pyramiden her. Auch dort hatte man Probleme, den Befehl, den unser Zentralgehirn an die anderen Schiffe weitergegeben hatte, zu widerrufen. Auf den Displays erschienen die roten Gesichter der jeweiligen Kommandanten und eine hektische Diskussion begann.


  


  


  Aton war indessen mit seinen Techniker in der Ebene der Zentraleinheit angekommen.


  „Entriegelung Code 1213“, sagte er.


  „Code nicht akzeptiert“, antwortete die monotone Stimme aus dem Lautsprecher.


  „Entriegelung Code 1213, Sicherheitsstufe 0“, wiederholte Aton seinen Befehl.


  „Code und Sicherheitsstufe werden nicht akzeptiert. Sicherheitsstufe wurde von der Zentraleinheit neu eingestuft.“


  Aton wurde wütend und rannte den Gang zurück, bis zu einem in der Wand eingebautes Schließfach. Mit einer Waffe in der Hand kam er zurück, als bereits ein Techniker verletzt auf dem Boden lag.


  „Was ist passiert“, fragte er.


  „Der Eingangsbereich ist mit einem Hochenergiefeld geschützt und der Techniker wollte die Tür manuell öffnen“, antwortete der zweite Offizier.


  „Das kann ‚Zeta’ nicht mit uns machen“, rief Aton und hob die Waffe.


  „Niiiiicht!“, rief ein Techniker, aber Aton hatte schon abgedrückt. Der Lichtstrahl aus der Waffe schlug an der Tür ein und wurde zurückgeworfen. Aton wurde nach hinten geworfen und blieb regungslos liegen. Hektisch funkte einer der Techniker nach einem medizinischen Team und ein Zweiter informierte die Brücke über den Vorfall.


  Ich hatte mich an eines der Fenster außerhalb der Kommandozentrale zurückgezogen, als Elena auf mich zurannte.


  „Tom, komm bitte. Es hat sich ein tragischer Unfall ereignet. Aton schoss auf die Eingangstüre zur Zentraleinheit, welche mit einem Energiefeld geschützt war. Er liegt schwerverletzt in der medizinischen Abteilung.“


  Schockiert von Elenas Nachricht, folgte ich ihr auf die Brücke. Ismail sah viele Jahre gealtert aus, als er auf uns zuging und sprach: „Wir kommen nicht durch. Auch die Frequenz nach Amun wird jetzt auch blockiert. ‚Zeta’ merkt dass wir sie ausschalten wollen und hat sich in eine Art Notzustand gebracht. Sie hat nun die volle Kontrolle über das Schiff.“


  „Haben wir keine Chance etwas zu tun?“, fragte ich.


  „Nein, Tom. ‚Zeta’ hat den Zeitpunkt auf morgen, Acht Uhr, festgelegt, um den Angriff durchzuführen. Sie hat den Befehl an die anderen Pyramiden gegeben sich an von ihr festgelegten Punkten zu positionieren. Wir haben keine Möglichkeit, die Menschen zu warnen. Sie haben keine Raumschiffe, um den Planeten zu verlassen und ‚Zeta’ lässt das Ausschleusen unserer Fähren nicht zu. Es ist zum Verrücktwerden“, sagte Elena frustriert.


  „Dann ist alles umsonst gewesen und zum Schluss schaltet ein Computer uns allen das Licht aus?“, sagte ich niedergeschlagen? „Meine Freunde, meine Familie! Haben wir keine Chance mehr?“


  „Wir arbeiten daran und werden die ganze Nacht versuchen, eine Lösung zu finden“, sagte Ismail. „Entschuldige mich Tom, aber ich muss mich mit SETH-231 in Verbindung setzten.“


  Ismail verließ uns und ich schaute Elena fragend an. „Was wird nun geschehen?“


  „Es wird morgen wie folgt ablaufen“, sagte sie mutlos. „Die Pyramiden werden sich in etwa einem Kilometer Höhe in Position bringen und dann losschlagen. Dies dauert nur wenige Minuten und alle Menschen und Tiere werden verschwunden sein. Ich vermute, dass ‚Zeta’ uns anschließend nach Amun zurückfliegt und danach in einen Wartemodus zurückfährt.“


  „Nein! Das kann ich so nicht akzeptieren. Es muss doch eine Lösung geben. Ich möchte die Pläne der Pyramide sehen und schauen, ob wir einen anderen Weg finden“, trotzte ich.


  „Wir können im Moment nur über ein Notsystem auf die Daten zugreifen, kommen aber an die Pläne nicht heran“, antwortete Elena.


  Ich gab ihr einen Kuss und ging wortlos zurück in ihren Wohnbereich. Ich konnte in dieser Situation nicht helfen. Verbissen quälte ich mich die ganze Nacht hindurch, eine Lösung zu finden, ‚Zeta’ irgendwie auszutricksen. Aber es war, als wäre mein Gehirn blockiert. Mir fiel nichts ein. Gegen fünf Uhr am Morgen, kam auch Elena völlig niedergeschlagen zurück. Still setzte sie sich neben mich auf die große Couch und schmiegte sich an mich. Wortlos zog ich sie an mich und wir blieben einfach nur liegen. Wie damals, in der letzten Nacht vor der großen Schlacht in Masada, fühlte ich mich in diesem Moment. Ich hatte Angst, vor dem was kommen würde. Es war 6:30 Uhr, als ich auf meine Uhr schaute. Elena war sofort eingeschlafen und ich legte sie sanft hin. Ich zog meine Schuhe an und lief zur Kommandozentrale. Ismail schaute Gedankenversunken auf eines der viele Displays und merkte nicht, als ich mich neben ihn setzte.


  „Tom? Du schläfst nicht?“, fragte er mich.


  „Nein, ich konnte nicht schlafen. Die ganze Nacht über habe ich mir den Kopf zermartert um eine Lösung zu finden, aber nichts“, sagte ich.


  „Sei nicht so streng mit dir. Es gibt manchmal Situationen, die nicht lösbar sind“, sagte er mit ruhiger Stimme.


  „Ismail, ich kann das nicht akzeptieren. Du weißt, wir Menschen kämpfen bis zum Schluss um eine Lösung zu finden...“, als plötzlich ein Becher aus der Hand eines Amuniden fiel und auf dem Boden aufschlug.


  Als hätte man mir Adrenalin direkt ins Herz gespritzt, sprang ich auf.


  „Was ist Tom?“, fragte mich Ismail und wirkte auf einmal wieder voller Leben.


  „Elena sagte mir, dass die Zentraleinheit es verhindert, eine Fähre zu starten“


  „Das stimmt, Tom“


  „Was wäre aber, wenn man eine Fähre aus der Pyramide über die Brüstung, wo damals die „New Sphere“ angedockt hatte, fallen lassen würde. Dann würde das kleine Raumschiff antriebslos aus der Pyramide herausfallen.“


  „Ich verstehe nicht?“, fragte Ismail.


  „Folgende Idee ist mir eingefallen. Sobald die Pyramide sich vom Boden erhebt, befinde ich mich in einer der Fähren. Ihr hebt diese mit einem Greifarm, als wäre es Schrott. Sobald das Raumschiff ausklinkt, fällt die Fähre unten aus der Pyramide hinaus. Soviel ich weiß, hat jede Fähre eine Notgravitationsschaltung, die sich automatisch aktiviert, wenn sie die Pyramide verlässt.“


  „Erzähle weiter, Tom.“


  „Ich habe durch die Hypnoschulung auch das Wissen, ein solches Raumschiff zu lenken. Wenn ich nun aus der Pyramide entkomme und ins Orbit fliege, kann ich von dort ein neues Notsignal senden. Vielleicht wird der Angriff abgebrochen.“


  Ismail schaute mich mit hochrotem Gesicht an und sagte: „Das würdest du versuchen? Ich bin mir nicht sicher, ob das funktioniert, aber ich habe keine bessere Idee“


  Er gab einigen Amuniden den Befehl, sofort eine Fähre startklar zu machen und diese an die genannte Stelle zu bringen.


  Ich reichte Ismail zum Abschied die Hand und rannte zu Elena. Es war 7:30 Uhr und Elena schlief immer noch tief auf dem Sofa. Ich ließ sie schlafen, holte meinen Rucksack, den ich immer mit meinen Sachen gepackt hatte und legte Elena eine kurze Mitteilung auf den Tisch. Ich hoffte sehnsüchtig, dass meine verrückte Idee funktionieren würde und ich später wohlbehalten in die Pyramide zurückkommen würde. Ich gab Elena einen Kuss auf ihre Stirn und verließ den Wohnbereich. Ich hatte noch knapp 30 Minuten und beeilte mich, um schnell zu den Antigravitations-Aufzügen zu kommen. Es konnte nicht schnell genug gehen und ich fluchte ununterbrochen vor mich her. Ich erreichte die Flugebene, als ich hörte wie die Generatoren der Pyramiden anliefen. Zwei Amuniden empfingen mich und halfen mir in die Fähre.


  „Du darfst die Fähre erst starten, wenn sie unten durch die Öffnung gefallen ist. Sonst übernimmt ‚Zeta’ die Steuerung und alles ist verloren“, informierte mich einer der beiden Amuniden.


  „Wir müssen uns beeilen. Wir haben nur noch wenige Minuten“, sagte ich als ein leichter Ruck durch die Pyramide ging.


  „Sie startet“, sagte einer der Amuniden und gab das Kommando an die wartenden fünf Amuniden, die Fähre mit dem Kran über den Rand zu heben.


  Ich sprang in die Fähre und sie wurde von außen manuell verschlossen. Ich setzte mich auf den Pilotensitz und gurtete mich an. Um die nötigen Tasten im richtigen Augenblick betätigen zu können, versuchte ich mich schnell orientieren. Ich spürte, wie sich die kleine Fähre bewegte. Das Frontfenster bestand nicht aus Glasscheiben, sondern aus Displays, die erst aktiviert wurden, wenn die Fähre startete. So lange war ich blind. Ich schaute nervös auf die Uhr und sah den Zeiger auf 7:59 Uhr und 30 Sekunden stehen. Zeigte meine Uhr die korrekte Zeit an? In diesem Moment spürte ich, wie die Fähre fiel.


  „Hoffentlich ist unten am Boden der Pyramide nicht das Schutzschild eingeschaltet“, dachte ich. „Dann wäre es nur ein kurzer Flug.“ Ich hielt den Finger über der Starttaste und zählte: „3-2-1.“ Ich drückte den Knopf und sofort fing das Cockpit an zu leuchten. Ich schaltete parallel den Generator, das Sichtfeld und das Schutzschild ein.


  „Jaaaa“, schrie ich vor Begeisterung, als ich sah, wie ich dem Boden entgegen fiel. Ich spürte einen Ruck und nahm den Joystick für die manuelle Steuerung in die Hand. Der Gravitationskonverter hatte sich eingeschaltet und mich 50 Meter über dem Boden aufgefangen.


  Ich gab maximalen Schub und flog in Richtung Erdorbit. Ich sah das Pyramidenraumschiff und bemerkte, dass bereits die Spitze und die vier Kanten glühten. Es konnte sich nur um Sekunden handeln, bis die Pyramide losschlagen würde. Über Funk versuchte ich Ismail zu erreichen, bekam aber keine Antwort. Es dauerte nur einen kurzen Augenblick, und ich befand mich mit der Fähre im Orbit. Ich betätigte, die korrekte Frequenz und sendete das Notsignal. Ich schaute nach unten und dachte, ich würde innerlich sterben. Ich sah mehrere Druckwellen, die sich über die Erde ausbreiteten. Ich war zu spät gekommen und konnte den schrecklichen Angriff nur noch aus der Vogelperspektive verfolgen. Mit Tränen in den Augen schaltete ich die Landesequenz ein und flog in Richtung Gizeh.


  „Warum fliege ich eigentlich nach Gizeh und nicht direkt nach Schottland“, dachte ich mir, als ich Elena über Funk hörte.


  „Tom, komm schnell zurück. ‚Zeta’ bereitet den Notstart vor.“


  „Elena, hörst du mich. Ich kann jetzt nicht zurückkehren. Ich muss schauen, ob jemand überlebt hat“, antwortete ich.


  „Lass es. Es hat keiner überlebt. Alles ist verloren und ich will dich nicht auch noch verlieren.“


  Noch befand ich mich auf dem Kurs nach Kairo und würde in etwa zwei Minuten landen, als ich erneut Elena hörte.


  „Tom, pass bitte auf. Wechsel den Kurs. ‚Zeta’ erkennt dich als potenziellen Feind und will dich abschießen“, schrie sie, als ich auch schon den Einschlag spürte.


  Ich wurde durch die Fähre geschüttelt und es ertönte ein Alarmton. Der Schutzschild hatte den größten Teil des Einschlags abgefangen, aber die Steuerung funktionierte nicht mehr korrekt und ich sah das Gizeh Plateau schnell auf mich zukommen. Ich aktivierte die Bremsdüsen und zog den Gurt noch fester, um den Aufprall abzufangen. Da kam der Aufprall und die Fähre schlug heftig auf. Sie zog einen langen Graben durch den Sand und kam nach hundert Meter zum Stehen. Ich schlug mit dem Kopf auf und wurde Ohnmächtig.


  Da hörte ich auf erneut Elenas Stimme: „Tom, du musst die vier Pyramiden aktivieren, damit alles wieder zurückgesetzt wird. Du musst nach Paris, so schnell wie möglich.“ Es war wie in meinen Träumen.


  Ich erwachte aus meiner kurzen Ohnmacht. Reaktionsschnell gurtete ich mich ab und sprang zur Außenschleuse. Mit einem Griff, konnte ich die Türe öffnen und sprang hinaus. Hektisch schaute ich mich um und sah den dunklen Schatten der Pyramide am Stadtrand von Kairo. Ich blickte nach oben und schaute erschrocken, wie die Pyramide langsam nach oben stieg.


  „Neiiin, wartet“, schrie ich. „Ihr könnt mich doch hier nicht alleine zurücklassen?“


  Die Zentraleinheit machte es tatsächlich wahr und verließ die Erde. Würden Aton und Elena wiederkommen? Entsetzt lies ich mich auf den Boden sinken und blickte der wegfliegenden Pyramide nach. Die Amuniden flogen tatsächlich ohne mich weg und ich blieb alleine zurück, völlig alleine auf dem Planeten Erde.


  


  


  Es wurde still.
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